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IV 

als den geiſtvollen, vieljeitig gebildeten, ebenfo feinfühligen als fcharf 

denfenden Mann, als den fühnen, epochemachenden Kritiker, als den 

Meifter in der Kunft anzichender und Lichtvoller Darftellung bewun— 

dern gelernt hatte. Die eigene Kenntniß derfelben ftellte für uns 

vollends ihre Drudwürdigfeit außer Zweifel. Schwieriger war es, fi) 

darüber zu entfcheiden, was und wie viel von ihnen veröffentlicht wer- 

den folle. Die Briefe und Briefauszüge, welche in dem vorliegenden 

Bande zufammengefaßt find, ftellen nicht den vierten Theil des Ma: 

terials dar, welches uns zu Gebote ftand, und mweldjes fich theil3 aus 

ungedruckten Quellen, theils auch aus einzelnen Puhlifationen, die 

ohne Vorwiſſen der Straußifchen Erben erfolgt waren, noch erheblich 

hätte vermehren laffen. War nun ein Abdrud diefer ganzen Schriften- 

mafje ſchon dur ihren Umfang ausgejchloffen, fo Eonnten für die hier- 

nad) vorzunchmende Auswahl einzelner Stücke nur die gleichen Ge- 

fihtepunfte maßgebend fein, wie für die Frage, ob dic gegenmärtige 

Veröffentlichung überhaupt ftattfinden jolle. Das Intereſſe einer Bricf- 

fammlung, wie die vorliegende, ift zumächit ein biographifches: fie gibt 

uns das unmittelbarfte, und wenn die Briefe von einem fo wahrheits- 

liebenden und über fich ſelbſt fo klaren Manne, wie Strauß, herrühren, 
das treueſte Bild von dem Yeben ihres Verfaſſers, und ſie leiſtet dieß 

in unferen Fall mehr noch für den innern als für den äußern Ver: 

lauf diejes Lebens. Unfere Sammlung erfreut uns ferner durch einen 

Reichthum von Gedanken und Bemerkungen, welche bald den Schriften 

des Bricfftellev8 zur Erläuterung und Ergänzung dienen, bald auf 

weitere, in diefen nicht bejprochene Gegenftände ſich beziehen. Sie er— 

freut uns aber auch durch die ungemeine Xeichtigkeit, Ungezwungenheit 

und Anmuth, mit der Strauß, als geborener Stilift, die Form der 

brieflichen Darftellung handhabt, und uns in jeder raſch hingeworfenen 

Zeile die Hand des Meifters erfennen läßt; und nicht minder durd) 

jenes liebevolle und finnige Eingehen in das ſcheinbar Kleine, worin 

der Dichter im ihm fich nicht weniger bethätigt als in den Gedichten, 

die er aud in feine Briefe nicht felten eingeftreut hat. in eigen- 

thümliches Intereffe gewinnen endlich diefe Briefe dadurch, daß fie 

während des ganzen Zeitraums, über den fie fi erftreden, die litte: 

rariſchen, künſtleriſchen, politifchen Erfcheinungen, welde die Aufmerf- 

ſamkeit ihres Verfaffers auf ſich ziehen, bald in größerem, bald in ge- 
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Pflicht machen würde. Nicht alles, was Jemand einem Freunde über 

ſich ſelbſt mittheilt oder über Andere gegen ihn äußert, iſt für die 

Oeffentlichkeit geeignet, ſo lange noch Leute da ſind, die dem einen 

oder dem andern perſönlich nahe ſtanden. Mit ſeiner öffentlichen 

Thätigkeit und mit den Werken, welche er ſelbſt der Oeffentlichkeit 

übergeben hat, ſtellt ſich Jeder ſchon bei ſeinen Lebzeiten der Kritik 

zur freien Erörterung; was ſich dagegen während ſeines Lebens der 

öffentlichen Beſprechung entzieht, gehört ihr auch nach ſeinem Tode 

erſt dann unbedingt an, wenn er dem Kreiſe der Lebenden vollſtändig 

entrückt und in das Schattenreich der Geſchichte eingegangen iſt. Wer 

daher die Briefe eines Verſtorbenen herausgibt, der wird ſich immer 

die Frage vorlegen müſſen, ob das, was er veröffentlicht, wenn es 

auch an ſich hiefür geeignet ſein mag, dieß auch in dem gegebenen 

Zeitpunkt und unter den gegebenen Verhältniſſen ſei, und es wird da— 

durch denen, welche aus einer Maſſe von Briefen eine Auswahl für 

den Druck veranſtalten ſollen, ihre Aufgabe noch erheblich erſchwert. 

Wir haben uns bemüht, derſelben nach Kräften gerecht zu werden; 

über das Einzelne wird man freilich immer verſchiedener Meinung 

ſein können, und es' wird ſich nicht vermeiden laſſen, daß vielleicht ein— 

mal daſſelbe dem Einen zu viel iſt und dem Andern zu wenig. 

Eines aber möchten wir bei dieſer Gelegenheit der Beachtung 

unſerer Leſer empfehlen. Vertrauliche Briefe, wie die hier mitgetheilten, 

find chenfo, wie das perfönlühe Gejpräd, deſſen Stelle fie vertreten, 

ein Ausdrud derjenigen Gedanken, Empfindungen, Pläne, Hoffnungen 

und Befitwchtungen, welche den Schreibenden zur Zeit des Schreibens, 

unter dem Einfluß beftimmter Verhältniffe, Erfahrungen und Stim- 

mungen bewegen: Augenblicksbilder, bei denen immer erft unterfucht 

werden muß, mas an ihnen die bleibenden Grundzüge des Originals wieder- 

gibt, was nur dem jeweiligen Moment angehört. Dieß darf man nie 

vergeffen, wenn man briefliche Yeußerungen, mögen fie nım den Schrei- 

benden felbjt oder Andere angehen, richtig auffaffen und würdigen will. 

Den klaren umd ſcharf ausgeprägten Gedanken gehen in der Regel 

als ihre Keime unfertige Verſuche voran, den klaren und dauernden 

Gefühlen unbeftimmte, der Yänterung und Firirung bedürftige Em- 

pfindungen, den feſten Entjchlüffen ſchwankende und mechfelnde Pläne; 

und je länger diefe inneren Vorgänge dauern, um fo leichter werben 
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und allzulange durften ſie ſich auch nicht hinziehen, um den Druck 

nicht aufzuhalten. Notizen, welche den von mir beigebrachten zur 

Ergänzung vder zur Berichtigung dienen, würde ich danfbar in Em— 

pfang nehmen. 

Stuttgart, 2. November 1895. 

€. Zeller. 
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450. 451. 455. 469. 477. 462. 502. 534. 535. 537. 571. 574. 607. 

Rapp, Ernjt, geb. 1806, jtudirte in Tübingen als Zögling des theologijchen 
Seminars 1824— 1829, wurde 1835 Pfarrer in Enslingen, 1853 in Inter: 
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Schöll, Abolf, württembergifhen Eltern 1805 in Brünn geboren, begann 

feine Studien 1823 —1826 in Tübingen, habilitirte fi) 1833 in Berlin 
für Philologie und Archäologie, wurde 1842 a. o. Brofefjor in Halle, 1843 

Direktor der Kunftfammlungen in Weimar, 1861 ebendaſelbſt Bibliothekar 
und ftarb 1882. Brief 213. 245. 246. 250. 367. 448. 453. 

Sigel, Emilie, geb. 1808 in Freudenftadt, lebte in der Folge in Stuttgart, 

wo fie 1861 gejtorben ift. Cie ift die Freundin, deren Erinnerungen 
an Möhler Strauß feinen Kleinen Schriften (Gef. Schr. I, 219 fi.) ein- 
verleibt hat. Brief 205. 258. 260. 261. 262. 269. 277. 279. 

Strauß, Amalie, geb. Herber, geb. 1819 in Langenſchwalbach, Gattin von 
Wilhelm Strauß. Brief 445. 585. 592. 
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Erſte Abtheilung. 
1830— 1842. 

Am 27. Januar 1808 in Ludwigsburg geboren, hatte Strauß 

im Oftober 1821 jein elterliches Haus verlaffen, um in dem Seminar 

Blaubeuren durd den herfümmlihen Gymnafialunterricht auf das Uni« 

verfitätsjtudium vorbereitet zu werden. Im Herbit 1825 hatte er als 

Zögling de& evangeliſch-theologiſchen Seminars (des jog. „Stift8”) die 

Univerfität Tübingen bezogen und fi auf diejer während fünf Jahren 

dem Studium der Philojophie und Theologie gewidmet. Nachdem er 

diefes im Herbſt 1830 mit einer glänzenden Prüfung beichloffen hatte, 

wurde er dem Pfarrer Zahn in Klein-Ingersheim, einem nur zwei 

Stunden von jeiner Vaterjtadt entfernten Dorfe, als Hülfsprediger 

(Vikar) zugetheilt. Um die Mitte des folgenden Jahres wurde ihm 

für ein Vierteljahr die Vertretung einer erledigten Profefjur an dem 

evangeliihen Seminar in Maulbronn übertragen. Den Sommer des 

Jahres 1832 hatte er mit Chriſtian Märklin und einem oder zwei 

anderen Freunden in Berlin zuzubringen gedadht, wohin ihn mehr als 

alles andere der Wunſch zog, ſich von Hegel, deſſen Schriften er in 

feinen letten Tübinger Semeitern mit begeijterter Zuftimmung jtudirt 

hatte, perſönlich in jein Syitem einführen zu laffen. Gr entſchloß ſich 

jedoch aus den Gründen, die er jelbit in unierem 3. Brief angibt, die 

Reife ſchon im Herbit 1831, wenn aud) allein, anzutreten. (Bergl. 
Strauß, Märklin, Gej. Schr. X, 240). Ten Winter 1831/32 brachte 

er in Berlin zu und fehrte erit im Frühjahr in die Heimath zurüd. 

Seit feinem Abgang von der Univerlität jtand er nun in leb— 

haftem brieflihem Verkehr mit demjenigen von jeinen Jugendfreunden, 

welcher in jenem Zeitpunkt am innigiten mit ihm’ verbunden war, dem 

ihon erwähnten Märklin; demjelben, weldem er jpäter ein jo ſchönes 

Freundſchaftsdenkmal gejegt hat. Aus der Reihe der an ihn gerichteten 

Schreiben jollen hier die fünf nachſtehenden ganz oder theilweiſe mit- 

getheilt werden. Ginen eingehenden Bericht über die theologiihen Ber: 

handlungen zwiſchen den beiden Freunden, von denen ein Theil in 

Br. 2 enthalten it, gibt Strauß in „Chr. Märklin Geſ. Schr. X, 

229 ff. 
1 



2 Brief 1. 

1. An Märklin. glein-Ingersheim, den 12./22. November 1830. 
Liebſter Märklin! 

Der Paradebrief ift richtig anmarſchirt; brave Burjche die Buch— 

ftaben, wie fie im ftolzen Bewußtſein ihrer nagelneuen Trefflichkeit da- 

herzogen, und ſich doc nichts merken ließen, warum fie eigentlid) 
kämen. Gemerkt aber habe ichs doh und — ſchöner Zufall! zu 

gleicher Zeit befam id) einen Brief von Neuffer !) aus Tübingen, in 

welchem fteht: „Märklin hat einen ganz ftereotypen Brief hierherge- 

ſchickt.“ Gewiß ift die Haltung des Körpers bei Deinen neuen Truppen 
ohne Tadel, aber in Beziehung auf da8 Gewehr, ich meine die Feder, — 

babe ich fie doch ein wenig angeſchrieen. Zu weich! commandirte ich, 

Spalt länger! Feder dicker gelaffen! — In der That, daran fönnte 

die ganze Wiedergeburt, fo auffallend gelungen fie auch ift, wieder ſcheitern! 

Unfere erjte Predigt Haben wir mit einander am gleichen Tage 

gehalten. Ich fige nun alfo aud Hier und zwar bis jett recht gern. 

Meine Pfarrleute find gebildet, und beweiſen mir alle Achtung und 

Freundlichkeit; der Sculmeifter ift gut, und die liebe Jugend geht 

auch nicht mehr auf allen Vieren; die Gemeinde endlich ift leicht zu 

behandeln, da fie Feine Pietiften noch Secten hat. Zeit zum Privat- 

ftudium habe ich, troßdem, daß ich alles Kirchliche und auch den Neli- 

gionsunterricht in der Schule bejorge, genug, und arbeite ſchon friſch 

in der Hegel’fchen Logik, verwandle als flinfer Alchymiſt Nichts in 

Sein und diefes wiederum in Nichts, und denke ordentlich damit fort 

zufommen. Neben und zwiſchen dieje trodene Koft genieße id dann 

zur Anfeuchtung etwas Kirchenhiftorie nad) Giefeler. In der Vakanz 

habe Rofenfranz fiber Spinoza mir überjeßt und Hegel „Religion“ ?) 

ausgezogen, wovon id; Dir einen 2. Auszug, der fid etwas freier 
hält, zufende, und um Dein Urtheil über diefe Sache, bejonders in 

Hinfiht auf die fo verjchiedene Schleiermacher'ſche Eintheilung der Reli- 

gionen bitte. Bei beiden fommt das Judenthum zu kurz, bei Schleier 

macher ift e8 nur auf empirijche Weife, nicht durch einen Begriff, vom 

Chriſtenthum unterfchieden, oder nur auf einzelne, nicht auf allgemeine 

Weife: bei Hegel fällt e8 ganz an den Anfang unter die Religion des 

1) Ein Univerfitätsfreund der beiden. — 2) Phänomenologie ©. 509 ff. 
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eritlid die rohe des Supernaturalismus, zweitens die leere des Ratio- 

nalismus und drittens die wahre der Wiñenichaft. Nämlich der Super- 
nanralismus in jeiner groben Form ftellt jener negativen Arbeit der 

Kritit die nadte Behauptung entgegen: ihr mögt reden wie ihr wollt, 

es iit doc jo gemweien, wie es in den Gvangelien jteht und da darf 
fein Jota fallen. Dieier grobe Supematuralisuns aber wird bald 

zu dem jeineren Schleiermaders, welcher die Kritif in ji zuläßt, ihr 

vieles Einzelne preis gibt, aber Einen heiligen reis ſich im der 
Bollmadjt des Glaubens abitedt, über melden fie feine Gewalt haben 
fol, nämlidy, daß dieſes hiftoriſche Individuum das abtolur vollfommene 

gewejen. Gegen dieien geboppelten Zupematuralisuus mitt mım 

zweitens der Nationalismus, ebenio in ſich gedoppelt, auf. Der 

gemeine Paulus ſche nãmlich behauptet, wenn aud alle jene Facta als 

wunderbare, göttlidye negirt werden, to bleibe doch noch genug poñtiver 

Gehalt indem moraliſchen Berthe Jeſu. Zwiichen dieien groben Rationalis- 
mus umd jenen groben Supernaturalismus fällt nun die Disceptation mit 

gleicher Berechtigung beider Streitenden, da der Rationalismus in der 

(fritiihen, Form, der Supernaturalismus in dem (dogmatijchen Inhalte, 
welden er feithält, Recht hat. Aus dieſem groben Rationalismus aber 

entwidelt ji) nun der feine de Wette'ſche, der das Factum, und alles 

Yactum, jchwinden zu laſſen bereit iit, e8 aber al3 Symbol einer dog- 

matiihen Jdee faßt. Sein Mangel iit nur eben diejer lare Begriff 

des Symbols; der Tod Jeſu — Symbol der Relignation, ja das ijt 

eine elende, arme Auslegung ; er fann aber feine beiiere geben, weil 

er, wie aller Rationalismus, den Begriff des Geittes nicht bat, der 

erit der Wiſſenſchaft eigen ift. Diele nun, und dieß iſt der 3. Punkt 

diejcs 3. Theils, fieht im Leben Jeju das Bemwußtjein der Kirche von 

dem menſchlichen Geijt al3 göttlichem objectivirt, in der Lebensgeſchichte 
Jeſu bis zur Leidensgeidichte iit dies in einzelnen Zügen auseinander- 

geivorfen in Zundern, deren Bedeutung anzugeben it; in der Ge— 

ſchichte vom Tod und der Auferitehung aber faßt ſich jene Idee 
in ihrem ganzen Prozeß gleichjam jyitematiih zuiammen und zeigt, 
daß der Geiſt nur durd die Negation jeiner Negation, welche die 

Natürlichkeit ift, zur wahren Pofitivität, zum göttlihen Leben, ja zum 

Eigen zur rechten Hand Gottes gelangt ?). 

1) Zu dem obigen vergleihe man Strauß' Taritellung Streitichriften 
7 111, 57 fi. 
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hebt fie in ihrer Wahrheit und Wirklichkeit auf. Bei diefer eriten 

Negation blieb der Naturalismus und zum Theil auch der Rationalis> 

mus am Ende des legten Jahrhunderts ftehen. Im jener Zeit eine 

Schrift zu jhreiben wie die meinige, wäre Theilnahme an der allge— 

meinen Schuld jener Beit geweſen. Aber eine Schrift zu jchreiben, 

welche über die erjte Negation hinaus zur zweiten ald zur Bejahung 

führte, das wäre damald ein Verdienft gemwejen, weil eben das jener 
Beit fehlte. Jet Hingegen find die Verhältnife ganz andere. Unſere 
Zeit ift durd) die Speculation über die negative Stellung des Na- 

turalismus hinaus zur pofitiven Einheit mit dem Glauben geführt. 

Nun aber hat fie vergefien, daß diefes pofitive Verhalten Rejultat 

einer doppelten Verneinung ijt. Man meint, weil es mit der Dog- 

matif des Nationalismus nichts ift, ſei es auch mit jeiner kritiſchen 

Seite nichts, und weil der ‚inhalt des Kirchenglaubens von der Philo— 

fophie betätigt werde, jo jei dies auch mit feiner Form der Fall. 

Man ift von einer wiſſenſchaftlich vermittelten zu einer unmittelbaren 

und darum unwiſſenſchaftlichen Einheit mit dem Glauben zurüdge- 

funfen. Unter diejen umgekehrten Verhältniffen it nun auch das Um— 

gefehrte von dem verdienjtlic gervorden, was zu Ende des vorigen 

Jahrhunderts und zu Anfang des jetigen ein Verdienst geweſen wäre. 

Ein Nachweis der pojitiven Ginheit von Wiffenfchaft und Glauben ijt 

jet nicht nur überflüjfig, fondern müßte, wenn er mit Zurückſetzung 

des negativen Moments das Pofitive hervorhebt, ein Beitrag zur 

Selbtverblendung der Zeit genannt werden. Jetzt fommt alles darauf 

an, daß daran erinnert werde, wie die Einheit mit dem alten Glau« 

ben, deren fich unjere Zeit erfreut, durch eine Negation deſſelben 

vermittelt ift, daß es eine große Kluft, ein tiefer Graben mit allen 

Draden und Ungeheuern des Zweifels und Unglaubens geweſen ift, 

über welchen fie hat ſetzen müſſen, ehe fie dahin gelangt ift, wo fie 

fteht. Daß über dem wieder in Erinnerung gebrachten Negativen 

das Poſitive nicht vergefien werden werde, dafür bürgt der ganze 

Geift der Zeit — die Negation wird (mie dad Sciejal meiner Schrift 

bereit3 zeigt) entweder gar nicht zugelaffen, oder nur zur Läuterung 

des wahren Glaubens verwendet. Mit Nüdficht hierauf alfo glaube. 

id) meine Schrift als aus dem ädhjten wiſſenſchaftlichen Intereſſe her— 

vorgegangen vertheidigen zu können, aud wenn fie rein negativ wäre. 

Aber das iſt fie nit. Sie ift 2) felbft in ihrem negativen Theil an 



— 
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ſich durchaus poſitiv. Nämlich der umgetrlibte Glaubenshintergrund 
leuchtet aus der ganzen Haltung umd dem Ton dev Kritif hervor. So 
Tautet nicht die Kritik eines joldhen, dem mit der Geſchichte das Dogma, 
mit der empiriichen Gewißheit die abjolute Wahrheit zu Grunde geht. 
Der objeftive Geift der Gemeinde, dem ich durchaus die Geftaltung 

der Erzählungen zufchreibe, deutet ſchon auf den abfoluten Hin, deſſen 
Träger er iſt? Der Nationalismus wenigftens, wie er den abjoluten 
Werth jener Geſchichten aufhob, jo lieh er fie aud) durchaus vom jub- 
jeftiven Geifte, vom Wahn Einzelner, welche Wunder zu jehen glaub- 
ten u. ſ. f. gebildet werden. Uber nicht bloß an ſich, fondern 3) aud) 
wirklich und ausdrücklich habe ich noch auf die Negation der negativen 

Kritit, auf das pofitive Reſultat Hingewiejen. Ich hoffe nun zwar 
Teineswegs, dab Du mit dem Endrefultat meiner Schlußabhandlung 
im 2. Theil einverjtanden jein wirft, denn im Ausiprechen lebten Re— 
juftate offenbart ſich die Verfchiedenheit unjerer Anſchauumgsweiſe — 

eine Berichiedenheit, welche, als der natürlichen Seite von uns beiden 
angehörig, nicht zu überwinden ift —, aber fir die Methode und den 
Gang, den id; genommen, wage id) doch, mir Deinen Beifall zu ver- 

ſprechen. Recht begierig bin id) deshalb, bis Du auch den 2. Theil 
gelejen haben und mir aud; über ihn umd das Refultat Dein Urtheil 

mittheilen wirſt. Wie gejagt aber, ſowohl Tadel als Lob von Dir ift 
mir willfonmmen, weil mir bei jenem Belehrung wie bei diefem Genuß 

gewiß it. — — 

1. An Zeller) Ludwigsburg, den 22, Februar 1836. 
Lvaß Did) gleid Eingangs diejes als meinen vernünftigiien, ge— 

bildetſten und zartjüihlenditen Correſpondenten begrüßen, rückſichtlich der 
Briefüberſchriften nämlich, in welchen die andern alle mid; mit Titeln, 
die mir nicht gebüihren — wie Rertoratsvertvefer — und neulich gar 

einer: Rector —, beriren, oder mir dod; den, der mir eigentlich ge— 

hört, Profefjoratsverwefer, nicht ſchenken, d. h. erlaffen, und nur Du 

allein Dich mit dem bloßen Doctor, den id) allein leiden mag, bes 
gnügſt. Auch rückfichtlicd) des Weiteren, was die Adreffe betrifft, hat 

ſich bei mir jegt erft das Gefühl jo weit verfeinert, daß ich empfinde, 

wie jede nähere Bezeichnung des Wohnhauſes „bei dem und dem’, 

V Damals nod; Tübinger Student im legten Semejter. 



20 Brief 7. 

wenn 03 einen „nit ganz unbekannten Menjhen und in einer nicht 

gar zu großen Stadt betrifft, eigentlich eine Grobheit enthält, und 
vollends, wenn Adressatus bei feinen Eltern wohnt, die noch empfind« 

lichere Erregung des Scheins von unfelbftändiger Erijtenz. Doch das 
Alles follte ich eigentlich andern jagen, nicht Dir, der Du Did über 
alle dergleihen Berirrungen — wenn mir recht: ift, gleich von Anfang 

an — erbaben gezeigt haft. Et hoc quidem sub rosa). 
Nücfichtlic des Verftändniffes von Hegel wird «8 Dir ohne 

Zweifel von Interefje jein, zu vernehmen, daß jener Abgeordnete Gleich 
von Malen, dejjen „soncrete VBernünftigkeit enthaltende” Neden Hegel 
in jeiner Kritik des Landtags don 1815 und 16*) jo lobt, gegen- 

märtig Cameralverwalter in Sapfenburg ift, und damals Wöllwarth'ſcher 
Nentamtmann in Rothenau (2) bei Aalen war. Dieje Notiz, nad) 
welcher ich ſchon mehrere Jahre getrachtet habe, verdanke id) der Ber 
triebjamfeit meines Freundes, des Nechtskonfulenten Sautter hier®), 
mit welden: und Kauffmann ich gegenwärtig genannte Kritik gemein- 

ſchaftlich leſe, und lege fie num bei Dir in einen hoffentlich fruchtbaren 

Boden zum Genuß für Biele nieder, — — 
— — fir Deine Nachrichten über das mein Buch Betreffende 

(habent sua fata libellit) herzlichen Danf! Indeſſen haben ſich ja die 

Katholiken dahinter gemacht. Die Bflanz’ihe Zeitichrift?) habe ih mir 
zu verichaffen gewußt und in dem Necenjenten einen Dann gefunden, 
der 1) zur Auffaffung der Sache ziemlich viele Empfänglichfeit, 2) zur 
Reaktion dagegen den beiten Willen, aber nicht ebenjo viele Kräfte — 
wenigſtens dermalen — beſitzt. Dieje Kräfte follen nun, nad) der 
Anficht des Nedacteurs, wenigſtens in Bezug auf einen von mir ans 

gezweifelten Punkt, bei dem Pfarrer Gehringer®) zu finden fein, deſſen 

ſchwachen Aufjag id nicht jowohl mit Bedauern mit diejem Pfarrer, 

für den er ſchon recht fein mag, als vielmehr mit Pflanz gelefen habe, 

von deſſen Einſichten in der Theologie jenes Urtheil mir einen äußerſt 

1) „& viel unter uns“. 

2) Bermifhte Schriften I, 311 ff., val. 273. 296. 302. 306. 
3) Später Oberregierungsrath u. Direktor in Stuttgart. 
4) „Ein Bud) hat fein eigenes Schickſal.“ 
5) „ereimfithige Blätter über Theologie und Kirchenthum“ (Stuttg, 

P. Neff). Die fraglichen Auffäge ftehen Bd. VI, 306. VIIL, 77. 

6) Später Brofefjor in der latholiſch· theologiſchen Facuftät in Tübingen. 
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ſchlechten Begriff beibringen mußte, hl erh 
noch nicht zu Geficht gekommen, — — 

— Ludwigsburg, den 23. Mai 1836. 
oh bin froh, daß ich bei Dir der Entichuldigungen wegen langen 
Nichtſchreibens überhoben bin; Du weißt, wie namentlich. Dein bor- 

treffliches Vorleptes zeigt, dah, wenn ich nicht ſchreibe, dies nicht aus 
‚meiner Freiheit, jondern Unfreiheit hervorgeht und daß mein Schreiben 
oder Nichtſchreiben an Did das Barometer meines. Humors ift; denn 
wie könnte id) in trüber und trodener Stimmung es wagen, Deine 
‚an Heiterkeit und Laune jo veihen Briefe zu beantworten? Daß id 
aber in letter Zeit mande Beranlaffung zur Verſtimmung hatte, be 
greifſt Du wohl und id; laſſe es Dir nicht gelten, wern Du Ulles 
auf Nedinung ungemäßigten Strebens jchreiben willſft. Wer A jagt, 
muß auch B jagen und mer eim Buch gefchrieben hat, ſich um deijen 
Aufnahme bekümmern, wie, wer ein Hühnerauge hat, nicht gleichgültig 
dagegen jein fann, wenn ihm darauf getreten wird. Ich erfenne 
Deine Weberlegenheit in der Febensphilofophie willig an, und beneide 
Did) oft genug um die Harmonie Deines Innern, aber id) fühle mid) 

außer Stand fie mir anzueignen. Heute habe ich die erſten Bogen 
für die zweite Auflage meines Buchs nad) Tübingen abgeſchickt, weil 

in diefer Woche der Druck beginnen fol. Ich werde in der Haupt 

ſache nichts ändern, im Einzelnen Mandjes aud mit Nüdfiht auf die 

Gegenſchriften, gegen welche id) mir jedoch) verboten habe, irgendwie 
biveft aufzutreten, was Du billigen wirft. Ueberhaupt werde id) mode⸗ 
ziren (formell), wo id; kann. Mit der Schweiz iſt's fo, daß ich durch 
die ſehr nachdrücliche Berwendung des Ziricher Profeffors Hitig 

(Berfaffer eines Commentars zum Jeſaia u. a. Schriften), eines jehr 

aufopfernden Freundes meiner Nichtung, und Giniger Andern, mit 
Fritzſche und Niedner vorgefchlagen bin, worüber nun die Entſcheidung 

bed Züricher Grziehungsrathes zu erwarten” it. Die hiefigen Vers 
hältnifje gefallen mir immer weniger, Bei vielem Gemuthlichen und 
Anjprechenden, das in dem Verhältnik zu meiner Familie umd etlichen 
Freunden, namentlich Kauffmann liegt, find fie doch geiftig tödtend 

und deswegen kann auch mein Gemüth nicht aufleben. Doc ic) glaube 
in der That, es folle nicht zu Lange, mehr dauern. Vom 1. Juni an 
haben wir hier Vakanz und da gedenfe ich Deiner freundliden Eins 
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Tadung zu folgen und zu Dir zu fommen. — Das Befte wird Dein 
und Deiner lieben Frau lange vermißter Umgang thun. 

2 Iie, Bam, Ludwigsburg, den 19. Auguſt 1836. 
Berehrtejter Freund! Fir die Bemerkungen, welche Sie mir in 

Rückſicht auf dem 2. Theil meines Buchs mitzutheilen die Güte hatten, 
jage ich Ihnen den verbindlichſten Dank, und habe diejelben theils in- 

defjen bereits benützt, teils werde ich fie im Verlaufe der Arbeit noch 
zu benüben wiſſen. 

hr Urtheil über die Kern'ſche Abhandlung‘) finde ich jo treffend 
und erjhöpfend, daß ich nichts hinzufügen kann, als nur, daß ich 
neben allem dem doch mandes Gute darin gefunden habe. Wie id 

mir die Animofität erfläven foll, weiß ich nicht recht; foll ich fie durch 
meine frühere Recenſion jeiner Schrift über den Matthäus verſchuldet 
haben: jo war im jener, ganz; amders als jet bei ihm, neben der 

Abweihung und Mikbilligung immer auch die Billigung hervorgehoben; 
ih muß alfo nur denken, der Herr Doctor haben, wie früher 

auch Steubel, dem ehemaligen Subaltern gegenüber den Inſpector noch 

geſpürt. 
Gleichfalls habe ich Ihnen für die gütige Zuſendung Ihrer Ver— 

theidigung gegen Hengſtenberge) meinen beſten Dank zu jagen. Es 

iſt ein Meiſterſtück von einer Streitſchrift, nicht bloß durch die Klar— 

heit der Expoſition und das Schlagende der Beweisflihrung, ſondern 
hauptfächlic durch die fittliche Würde, welche Sie der frommen Nieder 

trächtigfeit diefer Leute auf eine Weiſe entgegenftellen, wie id fie 

faum ſonſt irgendwo gefunden zu Haben mic erinnere. Fir mid 

freilich (da doch auch Sie felbit der Sache neben der rein willenfchafte 

1) Kern, Die Hauptthatfahen der evangel. Geſchichte. Tüb. Zeitſchr f. 
Theol. 1836, 2. 9. Ueber K. vgl. Br. 109. 

2) Abgenöthigte Erklärung u. |. w. Tübinger Beitfchr. f. Theol. 1896, 
3, 179 fi. Die Aeußerungen, über welche ſich Str. beklagt, ſtehen S. 205 ff. 
Zu einer fachlichen Erörterung über das wifjenihaftlihe Berhältniß der beiden 
Gelehrten und über Grund oder Ungrund der von Strauß erhobenen Ber 
ichwerde iſt hier nicht der Ort. In Baur's letzter Erklärung über jenes Ber- 
haltniß (Sicchengeich. d. 19. Jahrh. &. 400 f.) begrüßt Str. jelbit Br. 430 
eine wohlthätige Loſung der peinlichen Stimmung, welche die früheren in ihm 
hervorgerufen hatten, und ebenfo fand feine Zujtimmung, was Zeller, Bortr. 
u. Abhandl. I, 310 f. u. d. darüber gejagt hatte. Einiges weitere zu Br. 171. 
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10. An Rapp. Ludwigsburg, den 31. Auguſt 1836. 
s Nach alter freundlicher Weife von Deiner und nadjläffiger von 

‚meiner Seite habe ich Dir wieder 2 werthe Briefe zu beantworten 

oder 3 genau genommen, fofern der legte ein doppelter war, mit der 
unſchätzbaren Einlage an Deine Mutter, woraus id, was fi zur 

Mittheilung eignete, für meine Mutter eilig abſchrieb, das Original 

aber fogleich mweiterbeförderte. — Nach der Herbftvafanz mein hiefiges 
Amt wieder anzutreten, habe ich immer weniger im Sinne, fondern 

gedenfe mid) zur Ruhe fegen zu laffen, und den nächſten Winter ganz 

- der Widerlegung meiner Gegner zu widmen. 

Meine hiefige Stellung madjt mir zu wenig Freude und der 

Studienrath glaubt am Ende, ich müßte noch froh daran fein. Was 

Gegner und überhaupt Litterarijches betrifft, fo ift fürzlid) von Baur 

eine abgenöthigte Erklärung gegen Hengftenberg” in der Tübinger 

Zeitſchrift erfchienen. Von Hengftenberg — freilich in den Tag hin« 

ein — wegen jeiner Baftoralbriefe bejhuldigt, mit mir auf gleichem 

Standpunkt zu ftehen, Täugnet er nun jeden Zuſammenhang unſerer 

Saden und befräftigt dies fogar durch einen Tadel, den er gegen meine fri= 

tiihen Grundſätze ausfpriht. Nun, unter den gegenwärtigen Umftänden, 

foflte mich ein Freund doch gewiß nicht öffentlich tadeln, jelbft wenn der Tadel 

gerecht wäre. Das ift aber der von B. nicht einmal. Er tadelt, daß id) 

meiftens bloß aus den inneren Widerjprüchen der Erzählungen mit einander 

oder mit fich jelbft und der Vernunft, ihre Unmöglichkeit erichließe, ohne, 

wie er, auch äußere Zeugniffe, d. h. widerjprechende Data der fonjt 

beglaubigten Geihichte zu Hülfe zu nehmen, — als ob fid für den 

größeren Theil der evangeliſchen Gejhichte ſolche Parallelen von 

andersmwoher finden ließen. Ich habe ihm meine Empfindlichkeit hier« 

über nicht verhehlt, bin aber bis jet ohne Antwort von ihm. 

Sehr erfreuli war mir dagegen, ohnlängft einen. Commentar 
zum Evangelium Matthäi von de Wette zu Gefiht zu befommen, in 

welchem dieſer alte Kritifer auf mein Buch durhaus Rückſicht nimmt, 

in vielen Punkten ausdrüdlich, in weit mehreren ohne mid) zu nennen, 

mit mir zufammentrifft und auch in der Vorrede fidh über meine und 

meiner Gegner Beitrebungen fehr freifinnig erflärt. 
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Erhabene komiſch behandelt werden dürfe, befämpft. In diefen 

Stüden ift Hegel doch ein wenig philifterhaft. Kurz, ich danfe Dir für die 

vielfache Belehrung und den reichen Genuß, den mir die Lektüre Deiner 

Schrift theils ſchon verfchafft hat, theils noch verichaffen fol. Aufden Fall, 

daß Did; Menzel anpaden follte, erlaube mir irgendwo — etwa in 
Lewald's Europa oder wo man fonft darf — ihm Hinauszugeben. Zu 

meinem Bedauern darf id den ſchwäbiſchen Almanad) für die Berl. 

Jahrbücher nicht recenfiren; Henning chrieb mir, Jmmermann’8!) Jahr⸗ 

buch ſchwäbiſcher Dichtung habe ſchon ein anderer übernommen. Den 

Namen fette er nicht bei. 

Ich habe jeßt die nachgeſuchte Entlaffung von meiner hiefigen 

Stelle erhalten; mein Nachfolger ift Huber, den Du den Schwäbifchen 

Merkur nannteftl. Ob ih nad) Stuttgart ziehe, weiß ich noch nicht 

gewiß; ich habe mir ſchon Wohnungen betrachtet, doc nur eine pafjend 

gefunden; die jungen Literaten machen eine ſchlechte Beſchreibung von 

der Gejelligfeit daſelbſt. Ohne Zweifel verſuche ich's einige Zeit noch 

bier mit meinen Arbeiten — gehts nicht gut, wegen Bibliothek 2c., jo ziehe 

ih dann beruhigter hinein, als jet gleich, mo mich's wahrjcheinlich 

nachher reuen würde. 

Borige Woche war ih mit Kauffmann und Th. Ruoff?) in 
Weinsberg, Wimpfen, Heilbronn und Thalheim; Theodor kann Dir er- 

zählen, mit weldem Geſchick ich einem Kuß von Krais auszumeichen 

mußte?) ; ich ftellte mich nämlich jo aufreht und ftredte die Hand jo 

fteif vor, daß nicht beizufommen war. Bei und mit Serner hatten 

wir vielen Spaß; er war jehr aufgeräumt, und ließ fi mit feinem 

1) W. Zimmermann, den 9. hier mit Immermann verwechjelt, der von 

Strauß im Märklin (Gef. Schr. X, 194) geſchilderte Zugendfreund desfelben, 
mar mit E. Mörife Herausgeber des 1836 erfchienenen Jahrbuchs ſchwäbi— 
{cher Dichter. 

2) Ein Verwandter von Strauß, 10 Jahre jünger ald er, den er fehr 
ſchätzte. Derfelbe jtudirte 1835—1840 in Tübingen Theologie und Iebte fpäter 
al3 Privatgelehrter in Stuttgart, wo er 1876 geftorben ift. Sein Bater, 
als „Onfel Ruoff“, in diefen Briefen öfters erwähnt, war ein Halbbruder 
von Strauß’ Vater. 

3) Julius Krais, ein Jugendfreund von Strauß, der feiner im Märklin 
©. 1% gedenft, damals Pfarrer in Thalheim unmeit Heilbronn, hatte die 

Gewohnheit, feine Beſucher ausnahmsloſer als es jonft üblich war, mit einem 
Kuß zu empfangen und zu berabjcieden. 



Aberglauben auslachen, wie er mich wegen meines Unglaubens aufzog 
Bir ließen uns auch ins Gefängniß führen — ein Loch, in dem man 
bei Tag nichts fieht, und ſprachen die Gerichtsdienerin, die freilich mit 
gar großer Freude ſich an den Geiſt erinnert. Ich habe bereits eine 

Recenfion der Kerner'ſchen Schrift in Verbindung mit der bon Wirth 
für die Berliner Jahrbücher eingeſchickt — auf ein beſtimmtes Reſultat 

ift Übrigens hier nicht zu kommen. Die Beobachtungen jind, troß aller 
ſcheinbaren Ausfühelickeit, dod mangelhaft‘). 

Nachdem Strauß im Herbſt 1836 das ihm aufgedrungene Schul 
amt in feiner Vaterſtadt aufgegeben hatte, verlegte er jeinen Wohnfik 
für fajt ſechs Jahre nad) Stuttgart, wo er ohne Amt, nur mit wenigen 
Freunden und Freundinnen verfehrend, ein jtilles Gelehrtenleben führte. 

Diefe Stuttgarter Zeit ift von großer Bedeutung jowohl für feine Lit- 

terariiche Thätigkeit, als für die Geftaltung feines perjönlichen Lebens. 
Aus ihr ftammen nicht. bloß die 3, und 4, Auflage des Lebens Jeſu, 
die Streitichriften zur Bertheidigung dieſes Werts und die Mehrzahl 
der Abhandlungen, welche 1839 in den „Eharakterijtifen und Kritiken“ 
und den „Friedlichen Blättern” vereinigt wurden, ſondern auch fein 
zweites theologiſches Hauptwerk, „Die chriſtliche Glaubenslehre“ (1840 

j.). m die gleichen Jahre fallen aber auch die für Strauß jo aufe 
regenden und verhängnißvollen Vorgänge, welche durch feine Berufung 
nad; Zürih veranlagt wurden, und der Tod feiner beiden Eltern, 

An Stuttgart gewann er endlid; das lebhafte Intereſſe für Muſik und 
Theater, an dem er zeitlebens fejthielt; und hier knüpfte ſich bei immer 
neuen Begegnungen das Band zwiſchen ihm und der anmuthigen 

Künftlerin, mit der er ii J. 1482 in einen neuen Wohnort über 

fiedelte. Wir geben im Folgenden eine Auswahl aus den Briefen, in denen 
ſich Strauß’ innere und äußere Exlebniffe während diejes Zeitraums 

abjpiegeln. Ginige weitere, auf die Züricher Angelegenheit bezligliche 
Schreiben finden fi bei Hausrath, D. F. Strauß I, Beil. ©. 

18—23. 27 5. 31—34. 

1) Das Obige bezieht ſich auf die von Strauß „Eharakteriftiten und 
Sritifen® ©. 328 fi. ausführlich befprochenen Vorgänge, welde Kerner in einer 

eigenen Schrift veröffentlicht hatte, 
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ftandes, und überdies vermifje ich, daß ich hier nicht rein wiſſenſchaft⸗ 

lid) arbeiten fann, fein felbftändiges Werf, fondern nur ein beziehungs- 

weiſes. Eins jener Art füllt den Menjcen eher aus. — — — Mein 

Umgang befteht aus Mährlen!), Heigelin?) und Hofarzt Hardegg®), 

den ich ſehr ſchätzen lerne. 

15. An Rapp. Stuttgart, den 18. Februar 1837. 
Die Nahricht von dem Tode Deiner lieben Frau hat mich tief 

erſchüttert. Ich kann vor Allem der guten Kinder, welde in einer 

ſolchen Mutter und Erzieherin fo viel verloren haben, faum ohne Thränen 

gedenken. Auch in Deinen Schmerz fann ich mid) lebhaft verjegen, da 

ic) weiß, wie nothwendig zum Leben Dir die Berftorbene war und mit 

jedem Tag mehr wurde. Endlich empfinde ich es zugleich recht deutlich, 

daß aud; mir eine wahre und treue Freundin in ihr geftorben iſt. 

Am fchmerzlichften ift e8 mir, wenn ich mid) zu Dir verjege und mir 

das Hauswefen ohne Deine Frau vorftellen foll. 

Daß die fleine Denkſchrift auf die Verſtorbene für ihre Freunde 

gedruckt werde, finde ich ganz angemefjen, zumal es Dir gelungen iſt, 

ihr Bild für diejenigen, die ihr näher ftanden, deutlicd) erfennbar mwieder- 

zugeben. 

16. An Bifcher. Stuttgart, den 8. März 1837. 
Ich habe es allzulange anftehen lajjen, ſowohl Dir zu Deiner 

Anftellung Glück zu wünſchen, al8 Dir für Dein letztes Schreiben 
meinen Danf zu jagen. Dasfelbe hat mid) in meiner, nun Gottlob 

vollendeten (bis auf die leidige Neinjchrift, deren Nothwendigfeit mir 

bei allen meinen Arbeiten jo viel Zeit raubt) Arbeit gegen Menzel 

ermuntert und unterftügt, ebenfo Deine Schrift, auf melde ich mid) 

in mehreren Punkten habe beziehen müfjen. Ich habe die Gejhichte 

in 3 Theile getheilt: 1) Menzel als Stritifer, 2) Menzel und die Philo- 

fophie, 3) Menzel und die Theologie, und unter 1) fommt dann a) 

1) ®eb. 1804 gejt. 1871, ein Studiengenofje und naher Freund von 

€. Mörike, auch mit Str., wie diejer, von der Univerfität her befreundet, ſeit 
1832 Profefjor an der Gemwerbefchule (jpäter: Techniſchen Hochſchule) in Stuttgart. 

2) Geb. 1804 geit. 1874, von 1835—1865 Schulinfpeftor in Stuttgart. 

3) Geb. in Ludwigsburg 1806; 1831 Hofarzt, 1840 Obermedicinalrath; 
geit. 1853. 



Brief 16. 31 

die Perjönlichkeit feiner. Kritik b) jeine Ungerechtigkeit gegen die Charat- 
tere der Schriftiteller (oh, Müller) ©) jein unmittelbares Dreinfahren 

— patriotiſchen Maßſtäben (Goethe 2.) d) die Falſchheit 
diefer Maßſtäbe an fich jelbit, zur Sprade. Das Verhältnis des 
Guten ımd Schönen habe id) nicht an ſich, jondern in beſonderer Be- 
ziehung auf die Kritik abgehandelt, indem ich daran fejthielt, da der 

Beurtheiler eines Kunſtwerks deſſen Unmoralifches zunüchſt in jo fern 
zu rügen habe, als es aud; die Schönheit entjtellen muß. Die Ge- 
ſchichte hat mich, mehr gefoftet, als fie wirklich werth ift, indem id) ſehr 
vielerlei leſen mußte, nicht num von Menzel jelbft, jondern auc Anderes, 

3 B. von Müller, den Menzel auf eine fait noch empörendere Weile 

als alle Anderen behandelt. Doc denke id), er hat jein Theil, und foll 

nicht viel wider den Stadiel löcken können. Hier iſt doch aud) eine 
‚siemliche Partei gegen ihn. Aber die Herren Pfizer, Schwab und Con— 

jorten haften jo feſt zujammen, daß id; dem Umgang mit Pfizer ?) 
ganz abgebrochen habe. Es it traurig, in welche kleinliche Polemik 
gegen Goethe, jo wie auch gegen die neueren franzöfiichen Dichter er 
ſich hat hineinziehen laffen. Neulich arrangirte Schlefier, deſſen Feind- 
haft gegen dieſe Partei alle Anerkennung verdient, wenn aud) feine 

Berjönlichkeit jo ift, wie Du fie bezeichneft, ein Nachteſſen von einer jehr 

gemiſchten Gejellfchaft: Lewald, Münch, Lindner, Hardegg, Zimmermann, 
Moriz (der Schaufpieler), Köftlin?), Mährlen, — die Sadıe fiel aber 
recht gut aus, und joll nädjtens wiederholt werden. Ich thue es mit 
einer gewiffen Vorliebe, daß. ich mid) mit anerfanten Antiliberalen ein» 
laſſe, weil ic, erkannt habe, daß es feine bornirtere, rohere, gegen 

Wiſſenſchaft mie gegen Kunſt verichlojjenere und dabei egoiftiichere 
und perfibere Partei ‚giebt, als dieje Liberalen find. Ich habe noch 

nie einen perjünlichen Zufammenftoß mit ihmen gehabt, aber die Nähe 
oder nadı Steudel das Umwaltetſein von ihnen, jhärft die Empfindung — 

auch meine Menzel’ichen Studien. 

1) Buftan Pfizer, der jüngere Bruder Paul Pfizers- durch jeine Ge- 
dichte und hiſtoriſchen Schriften befannt. Strauß war mit ihm während der 
Blaubeurer und Tübinger Studienzeit und der Tübinger NRepetentenjahre 
zuſammen geweſen; auf die erite bezieht fich die Schilderung im Märklin 
©. 19% fi. 

2) Reinhold K., jpäter Profeffor der Rechte in Tübingen, damals junger 
Rechtsanwalt und Pitterat in Stuttgart. 
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‚Heute habe ich einen Brief vom altem Naft!) aus Amerika ges 
fejen; er ift Prediger (Deethodiftiücher) bei Columbus im Ohioſtaat und 
hat 200 Meilen zu bereifen, predigt alle Tage, Er ijt mit einer 
jungen, verrückten Amerikanerin verheivathet, jchreibt, am Hochzeitstag 

haben fie einen Vorſchmack von dem Reid) gehabt, wo man weder freit, 
noch ſich freien läßt, ferner, er habe mit dem alten Menſchen auch die 

Nationalität ausgezogen — kurz er iſt ganz vajend (jei aud) jrüher, 
wie man jagt, einige Zeit lang in einem Tollhaus gemejen). 

Vor etwa 14 Tagen fam ein Pietift zu mir, und wollte mid) 
aus innern Erfahrungen heraus befehren (dev Juftrumentenmader 

Schauffler); id) habe ihn fehr geduldig ae ‚Heute fam ein zwei⸗ 
ter, den habe ich aber jortgejchiekt. 

Haft die Zündhölzchen doch jetzt ——— Ich habe Camerer?) 
mahnen laſſen, und hoffe fie werden angekommen ſein. 

17. An Rapp. Stuttgart, den 22. März 1887. 
— — Dh Du im Stande fein wirft, die Laſt der häuslichen 

Gejchäfte fortzutragen und wie Du in diefer Hinfiht und mit den Sins 

dern die Einrichtung treffen wirft, bin ich begierig zu vernehmen. 

Daß das Eleinfte indeffen der Mutter machgefolgt ift, habe ich von 
Vier vernommen, welchen der Aufſchwung ſehr freute, den Dein Ge— 

müth jogleich in der Darftellung der Yebensumftände und Indibidualität 

Deiner verftorbenen Fran bewiefen. — — 

In meinem 2. Heft habe ich mid) in dem, Menzel betreffenden, 

2. Abſchnitt dejjelben jehr ins Mefthetiihe werfen mrüfjen, wovon ich 

noch nicht weiß, wie mir dieje Rolle fteht. Schaden kann es nichts, 
wenn der auf theofogijhem Gebiet jo jehr Angefeindete fi auswärts 

Freunde zu machen jucht mit dem ungerechten Mammon ſchönwiſſenſchaft- 

licher Lektüre, die er im Leibe hat, 

18. An Rapp. Stuttgart, den 10. April 1837. 
— Dat Did; Unmohlfein, Inventur und Theilungsweſen in eine 

trübe Stimmung verſetzt haben, fann ich wohl begreifen; dergleichen 

1) Ein Stubiengenofje von Strauß und Biſcher. 

2) Ein Lubwigsburger, der Erfinder der damals noch neuen Gtreids 
zundholzchen. 
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roh und hart — weil bloß rechtlich — in das Familienleben eingreis 
jende Proceduren, wie eine Theilung, denke ich wäh ei 

Tode einer geliebten Perjon äußerft weherhuend. — — — 
WVon mir könnte ich Dir diesmal etwas recht Artiges erzählen, vof 

id) verjpare es auf mündlich und gebe hier nur eine kurze Inhaltsans 
zeige. Denk Div einmal, ein blutjunges, hübſches Mädchen, nicht von 
hier, verliebt ſich auf meine Schrift und das Gerede davon in mid), 
kommt, tie fie auf Beſuch bei Verwandten hier ift, geradezu mehrmals 
zu mir und jagt mir das Alles jo naiv und iſt auf die unſchuldigſte 
Beife zufrieden, als ich ihre artige Liebeserflärung zur Verfiherung 
der Freundſchaſt abfühle. Nun fage nod Jemand, daß wir in einen 
proſaiſchen Zeitalter Teben! — . 

Geſtern war Richard III. von Shafespeare; Seydelmann vor« 

trefflich, die übrigen meift unzulänglich, doc fleißig. Der Eindrud des 
Ganzen ungeheuer, riejenmäßig. Der Geijt Shafespeares ſchlenkerte 

die Kerls auf der Bühne herum, wie Lumpen. Die Weiber nament- 

fich eriticten fat an dem Athem der Shakespeare'ſchen Verſe und das 

Publikum, obwohl jehr angeſprochen, war jo eritamt, daß es faſt gar 
nicht klaſchte. Lies den Richard wieder, und denfe Dich hinein. 

uhr ‚EifAer Stuttgart, den 13. April 1837. 
— — Rum muß ich die Feder feiner ſchneiden, um auf das Abens 

tener zu kommen, das Deiner Prophezeihung gemäß indejjen einem an« 

muthigen Fortgang und vorderhand Abjchluf durch bevoritehende Ab— 
reife gewonnen hat. Man kam wieder zu mir, bedauerte nicht zur 

Haufe gewejen zu fein, auch id) mußte wieder hinkommen, u. ſ. f. 

Die VBermandten blieben aud; ferner aus dem Spiel, ich wurde ein— 

mal mitten durch fie, doch ohne vorgeftellt zu jein, vom N. N. auf ihr 
Zimmer geführt, mobei id) dann ganz die Empfindung eines horagiſchen 

Liebhabers hatte, der jeden Augenblick befürchten muß, von dem herein- 
ftürmenden Ehemann u. j. w. zerriffen zu werden. Was mir mun 

aber die Sache wirklich lieb und theuer macht, ift, daß ſich gezeigt hat, 
mie die ganze Gejhichte auf rein naivem Grunde ruht; ein Mädchen, 

das, auf dem Lande (in einer Fleinen Stadt) aufgewachien, wie fonjt 

T) Auf diefen Vorfall bezieht ſich das Gedicht „Oftermontag*, Poët. 

Gedentbuch, Gel. Werke XIT ©. 11. 
3 
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wie noch niemals in fo kurzer Seit; ic Habe namentlich von der Oper 
mie jegt erjt einen Begriff zu machen gelernt und bin mit Schaufpie 
fern und Dramaturgen in Umgang getreten, Meine Arbeit gegen 
Menzel, wobei diejer Kritikus namentlich in äſthetiſchen Sachen ange: 
geiffen umd fiber Goethe u. A. ausführlich gehandelt wird, iſt — ich 
weiß nicht — Miturfache oder bereits Wirkung jener Veränderung 
Ich weiß nicht, ſoll ich fagen, mich gelüftet nach einem etwas weiteren 
Litteratur · Gebiet oder foll ic; erklären, es fängt mir das rein miljen- 
ſchaftliche Wejen an trocken zu werden. Zu einem eigentlichen Gelehr— 
ten bin ich nicht gemacht, ich bin zu viel von der Stimmung abhängig, 
habe zit viel mit mir felbjt zu ſchaffen. Auch war an meinen bisheri- 
gen Arbeiten immer die Form das Beſte, was ins Gebiet der Kunſt 

einſchlügt. Andererſeits aber gehört es zu meinen Marften und wohl⸗ 

erworbenſten Einfichten, daß ich zur Kunſt als ſolcher noch weit weni« 

ger begabt bin vermöge des Uebergewichts der Neflerion über die Phan— 
tafie, Es iſt daher vielleicht nur ein verirrter Yebenstrieb, was mir 

als Neigung zum äfthetifchen Fach vorfommt und mid) der Willenichaft 

im Herzen abtrünnig macht. Es ift auch wirklich, wie wenn neidiiche 

Götter oder jchadenfrohe Dämonen mir alle möglichen Schlingen leg« 
ten, um mich der Theologie wegzufangen. Den großen Bühern Indiens, 
welche durch Abtödtung des Fleiſches nad) übergöttlicher Würde ftrebe 

ten, ſtellten die bedrohten Gottheiten jchöne Frauengeftalten als Ber 

führungen in den Weg. Ach habe Dir von einem Abenteuer diejer 
Art gejchrieben, das zwar durchaus nicht in gewöhnlichen Sinn ver 
führerifch file mich war, das aber doch mein Gemiith in große Unruhe 

und Empfänglicjkeit für dergleichen Eindrücde verjegte. Ich hatte einem 

fo ruhigen Winter gerade aud) im diefer Hinficht; Eindrüde von früher 

her waren nad) und nad) abgeftorben, neue nicht vorhanden und ich 

lachte und rühmte mid) oft im Stillen meiner Sicherheit nach dieſer 

Seite, umd pflegte meine Begeifterung für einjantes Studienleben. 

Jene Geſchichte — jo wenig der ammuthige Gegenjtand derfelben mir 

ein nachhaltigeres perfönliches Intereſſe einzuflößen fähig war — näms 

lich wohl eine bleibende Pietät und Freude über ein jo wunderbares 

Anschließen, wicht aber individuelle Zärtlichkeit, — jenes Abenteuer, 

fage ich, brach dad Eis und nun ift feitdem fein feiter Boden mehr 

zu gewinnen, 

Bald nad) jener Geichichte kam die Sängerin Schebeſt hieherz 





Lebens Jefu, und | e au ee 4 
den weiteren Streitjcht — Von Steudel it untere · 
deſſen ja ein kurzer B ericienen, Eſchenmaner hat ein Wort an | 
mich angekündigt und Menzel im Litteratur-Blatt Nache genommen. 
Erſteres veranlagt mid) zu keiner Duplit, das zweite wird noch weniger 
fein umd das Menzeliche iſt jo, dab es alle Vorwürfe, die ich ihm 
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ſich vollends ganz klaren werden, — — OABP 
au hi — — — — —— 

Idh hoffe, einen ruhigen Winter zu ———— ‚Deine. Geſchäfte 
find wieder mehr im Gang; das Verhältniß zur Unbekannten habe ich 

durch beharrliches Stillſchweigen abgebrochen; und für die liebenswürdige 
‚Sängerin empfinde ich fo, wie man in eine Antike verliebt jein kann. 
Begen ‚Deiner Belanntſchaft mit der Antike wünſchte id, daß Du fie 
mit ihrer klaſſiſchen Figur, Geſichtsbildung und Bewegung jehen fünn- 

tet; befonders letzten Sonntag ald Norma,, Heut vor 8 Tagen ber 
juchte ich fie, wurde jehr freundlich, empfangen und eingeladen, bald 
wieder zu kommen. Da id) aber bis heute nod; nicht wieder dort 

war, dagegen feine Vorſtellung verfäume, wo fie auftritt, fiehft Du, 
daß die Sache ihre rechte Art hat, — — — —— 

Inliegend jende ih Div Schleiermacher's Briefe Über die Lucinde, 
ein Büchlein, das ic) fehr fdäge, und das Du, fo viel ich weiß, noch 
nicht gelejen haft. Die Vorrede von Gußkom ift größtentheils schlecht, 
in feinem Falle follte fie vor diefem Büchlein ftehen. Daß Du die 

Lueinde jelbft nicht gelefen, thut dem Verſtändniß der Briefe feinen 

Eintrag, die taufendmal mehr find, als jener fdledhte Roman Fr. 

Schlegels. — — — 

27. An Rapp. Stuttgart, den 30. Oftober 1837. 
Geftern wurden die Montechi und Capuleti gegeben, Schebeſt 

Romeo. Ich war natürlid darin, da id; Feine Vorftellung berfäume, 
in der fie auftritt und mit mir mein Freund Kauffmann, ein gründe 

licher Kenner der Muſik. Der im Punkte des Gefanges ftrenge Mann 

war dennoch ganz hingeriſſen. Wie wir nach dem Theater in's Wirths- 

haus kamen, wartete Hardegg auf uns und jagte, um mich aufzuziehen, 

er wäre auch im die Oper gegangen, denn fie ſei gut, aber er möge 
die Rolle des Nomeo nicht durd) die Schebejt verhungen hören. In 

biejem Humor, der Hardegg trefflich ſteht, gieng's fort und gelegent- 
lich jagte er auch, daß er jhon einen Stonzertzettel auf Montag (heute) 
gejehen, wonach Schebeſt ein von Kauffmann componirtes Lied fingen 
werde. Kauffmann hat nemlich mit Hetfch *) vorerſt ein Heft ſchwäbiſcher 

1) Setſch, geb. 1806, geit. 1872, hatte erſt Im evangelifchen Seminar in 
Tübingen Theologie ftubirt und ſich ſchon damals mit Strauß nahe befreum: 





2 Weſens, 
meiden. Unter jener Hauptfadhe verftehe ih, daß ich wieder 

oder fonftige Bejhäftigung finde, die mid) intereifict; 
Riem für allemal entleidet, und ——* mehr 

n 

— — Stuttgart, den 10. — 1837. 

rzlichſten Danf für Dein vortrefflicies Drama, wo— 
Freunden, denen ichs gezeigt habe, ben 

‚gemacht haft. Der Humor ift der. bejte, die Satire 
le, die Du — Heut 

Beiter nad) feiner Rüdtehr aus Berlin, während der zweiten daſte 
, Bilar in Tübingen war. Das „Drama —— tleine 

Harmlofe Satire auf die berrichende Theologie. Am 
I das Oberhaupt des neuen Seelen dm zuten 
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geringe Aenderungen in wirkliche Gedichte zu verwandeln, müßte aud) 

bei den Deinigen mit leichter Mühe gelingen. Wirklich gelang mir's 
beim erften Verjuch mit zwei Stellen Deiner 7 —— dabon id) 
das eine Stüc beilege: 
Frel, 108, umgebunden mu man 

fein, dann figt man nicht fo kummer⸗ 
lich in feiner Stube und ſchaut betvübt 

aum Fenſter hinaus nad; Rauch und 
Wolten. Thue allezeitdensterferDeiner 
Seele auf und laß die unterdrüdten 
Geiſter, beißen fie Begierde oder Liebe 
oder Fleifcestuft, welhen Namen fie 

Frei gelebt und losgebunden 
Dann figt man nicht bumpf zu Haus, 
Schaut nicht lange, trübe Stunden 
Nach Gewölt und Rauch Dinaus, 

Schließe auf der Seele Schranten, 
Laß die wilden Geijter frei, 
Ob's Begehren, Liebesfranfen, 
Oder Luft der Sinne fei. 

immer führen, laß fie hinaus. | 
Damm werden fie freudig mit den 

Wollen am Himmel hinſtreifen, ſich 
tummeln mit den Winden, ſich im 
Regen baden, und dom Mondſchein ſich 
heimathlich durchſchauern laſſen. Wa- 
zum? Weil fie Natur find und die 
Natur wieder finden und erkennen. | 
Hemme, ımterdrüde fie, dann werden 
Wolfen Wolfen, der Regen Negen u. 
der Mondenfchein der alltägliche, ver⸗ 

Freubig werben fie am Himmel 
Dann mit Luft und Winde ziehn, 
Mit dem fröhlichen Gewimmel 
Bunter Wolfen weiter fliehn. 

Werden ſich im Regen baben, 
Schwärmen in des Mondes Schein; 
Selbjt Natur, find fie geladen 
Mit Natur zum Luftberein. 

Aber hältft Du fie gebunden, 

düfterte fein. | | Dann verfünmerft Du zu Haus, 
Schauſt die langen öden Stunden, 

Nach Gewölf und Naud) hinaus. 

33. An Zeller. Stuttgart, den 8. Dezember 1837. 

— — Bu Deinen platonifhen Studien wünſche id) das befte Glück, 

und freue mid) auf deren jhmadhafte Früchte; id) kann Dir von gleid)« 

falls platonijchen Studien nur hier etwas blüthenartiges jenden, worin 

Du den Schluß jener „nicht zu übermachenden“ Theaterfritifen er— 
kennen und das Du nicht publit machen mögeft. Zugleich ſchicke ich 

Dein Luftipiel, das mir viele Freude gemacht hat, Deinem Verlangen 
gemäß zurüd, mit der Bitte, es mir fpäter ganz zu überlaſſen. — 
Oder vielmehr id; lege es nicht bei, und erwarte bis Du es mit 

Strenge und Unerbittlichfeit forderit, 

Nun wird's Ernft mit der 3. Auflage. In nächſter Woche bee 

ginnt der Drud. Bin id) einmal damit fertig, jo will ich jo bald 
feine theologiihe Feder mehr anrühren. — — 
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wigsburg ausgehalten habe, dachte ich immer ſelbſt, nun wäre es auch 
mit dem hiefigen Aufenthalt genug, wenn mid nur die Gejdäftsver- 
hältniſſe nicht fefielten. Du ſagſt wohl, ic) jolle dergleichen als zu 
meiner Stellung gehörig begreifen, allein ich bin derjenige nicht mehr, 
dem fie das Alles thun wollen, id; habe dasjenige Pathos nicht mehr, 
durch das ich ſie verletzte, und welches, wenn ich's mod; hätte, mir 
freilich Alles leicht erträglich machen wiirde, aber ich hab's nicht mehr, 
Meinetwegen mag die Welt jet Alles glauben, auch ich jelbjt wollte, 
wenn es jein müßte, vieles glauben, was unglaublich ift, und jo muß 
ich ganz unſchuldig und zugleich ummürdig — eben deßwegen aber 
auch ohne die gehörige Faſſung — leiden, mas ganz ein Anderer ver- 
ihuldet hat. Mein Geift hauft gar nicht in der Megion, wo er jet 
angegriffen wird und eben daher fich auch nicht vertheidigen kann. 

35. An Rapp. Stuttgart, den 18. Dezember 1837. 
Nach dem ftreng tragiichen Inhalt meines legten Briefs laß Dir 

nun auch einmal wieder einen vomantifchen jchreiben. Das Roman— 

tiſche, finde ich, hat man ihm mur einmal den Finger geboten, jo läßt 
es einen nie mehr ganz los umd felbft die Dezemberjtürme werfen es 
einem als eine Noje unter dem Schneegeitöber zum Fenſter herein. 
So als ic; letten Dienftag Nachmittag don der Bibliothek heimkam, 

wo id) im Polybius und Diodor etwas nachgeſchlagen, und nun, nach— 
dem ich eben befohlen, eingefallener Kälte wegen wieder einzuheizen, 

es an meine Thüre zuerſt fo leije klopfte, daß ich's nicht deutlid) hörte, 

dann noch einmal, etwas deutlicher —, was hätte id; da weniger er» 

warten fünnen, als daß es meine Unbekannte dom vorigen Frühjahr 
jein würde? Unfangs, da mir die Sache innerlich in den Hintergrund 

getreten war, gings etivas jteif zu und ic) feste mid, nicht neben fie, 

fondern ihr gegenüber auf den Stuhl. Bald aber ſchmolz das Eis. 

Am folgenden Tag kam fie wieder, da fie eben im Haus etwas ein- 

zukaufen hatte und erzählte mir, daß ein junger Beamter ſich um 

ihre Hand bewerbe, wobei ich ihr nun, da fie erwähnte, daß er jehr 

gute Zeugnifje habe, bon jeinem perjönliden Cindrud auf, fie aber 

nichts gejtehen wollte, zuipradı, ihm ihr Jawort zu geben, eine Situas 

tion, die mir abwechſelnd luſtig und traurig, frivol und unſchuldig 

vorkommt. — — 

Seither hat ſich die Unbekannte, die ihrem Sagen nad) nod) hier 
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Grenze können viele fein, von denen jedes gleich gut taugt. Bildung 

ft freifich die erfte jener Bedingungen und die vergeſſe ich gewiß micht; 
zugleich aber muß id; nach meiner Natur durchaus reichliche öfonomifche 
Berhältniffe finden, erftens aus Unabhängigkeitsluft, zweitens aus 
Stolz. Ich brauche nicht viel, aber ich muß das Bewußtſein haben, 
‚wenn id eimmal aufwenden will, aufwenden zu fünnen, namentlich 
nicht ums Brot ſchreiben oder eine Anjtellung fuchen zu müſſen; ferner, 
jo anjprudjslos id; jet als einzelner Mann eriftive, oder vielmehr 
nicht eriftire, jo anftändig müßte doch meine Familienexiſtenz fein, 
wenn id; einmal eine änfange. Davon gehe ich gewiß nicht ab, weil 
id) dann gewiß volißte, aus dem Regen in die Traufe mid; zu begeben. 
"Und foviel gute Wirkung haben dieje Gedanken wenigitens bereits ge 
habt, daß ich dadurd alle zwed- und zielloien Liebesneigungen aus: 

‚getrieben habe und ihmen gewiß nicht mehr unterliegen werde, Wller- 
dings finden bei meinem zurücdgezogenen Leben Schwierigkeiten ſtatt, 
doch bim ich wicht ohme Unterftügung. Soviel nur Dir; jonft weiß 

‚außer den Unterftügenden Niemand darum, Ich bin wenigſtens darüber 
froh, daß ſich diefe Sade zum klaren Bewußtſein, Entſchluß und Plan 

herausgearbeitet hat, auf welchen ic) mit Ruhe und Bejonnenheit los⸗ 
gehen kann. Ob mir freilich die Luft und der Entſchluß noch bleiben 

wird, wenn ich einmal angelaufen bin, weiß id); nicht. 

44. Au Märklin, Stuttgart, den 26, März 1838. 
Den beiten Dank für Deinen freundlichen Brief. Halt mir meine 

Geipenfterjeherei zu Gute, Wer in der Nacht wachen muB, dem font 

men allerhand Gedanken und Bilder, von denen er bei Tag jelbjt nicht 

begreift, wie jie ihm nur kommen konnten. So iſt's mit den Stim— 

mungen, die mic; jest oft heimſuchen. Auch habe ich wirklich jchon 

allerhand Erfahrungen gemadht an Freunden. Genug hiervon. Ich 

will Dir ein paar unjheinbare Geſchichtchen erzählen, aus denen ich 
aber mehr für Kritik gelernt habe, als aus den meiften meiner Gegner. 

As ich nod in Ludwigsburg in der Verbannımg war, kam einmal 
ein Mörike'iher Bruder dahin mit einem bon Mörike unterfchriebenen 
Blatte, worin diefer denjenigen, der ihm Geld vorjtreden wolle, auf 

den Gemeindejchäfer Kollmer in Cleverſulzbach anmeift, der Pfarrgüter 

von ihm gepachtet babe. Num iſt Kollmer der Name einer Haupts 

perjon, eines Bürgers, in dem Orplidiſchen Zwiichenfpiel des Malers 

— — 
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Dich, jo wahr wir Freunde bleiben wollen, mache mich zu feinem 
Abſtraetum, ſchneide mich nicht nach einen Begriff zu, den Du Dir 
eimmal von mir entworfen, banne mich nicht als einen Oelgötzen auf 

ein Poftament hinauf, ja als einen vecht fteifen, hölzernen Delgögen. 
Lieber Rapp, es ift die allerirrigſte Vorftellung, die Du Dir dom mir 
machen kannft, wenn Du Dir mic, als eine Gelehrtennatur vorſtellſt. 
Das. bin ich aud) in meiner wifjenfchaftlichen Zeit nicht: gemefen. Dazu 
babe id, wie Du weißt, mit Stimmungen, Gmpfindimgen ze. zu viel 

zu ſchaffen, nicht Objektivität, Abftraction von mir jelöft, Verjenkungs- 
fähigkeit in die Gegenftändlichfeit genug; ih habe aud) das Wiffen- 
ſchaftliche, was ich gearbeitet Habe, immer aus Leidenſchaft gearbeitet 
und ohne. Leidenſchaft, Beſeſſenſein, kann ich gar nichts. Bon diefer 
Seite bin ich ein Poet, in der That aber bin ich die noch weniger, 
als ein Gelehrter, weil mir dazu die Productivität der Phantafie und 
die jchöpferifche Straft durchaus fehlen. Ich las in der Nadel ein 
Urtheil von ihr über Veit, das ich ganz auf mid) anwende. Es heißt: 

„Er war nicht reich, feine Natur nicht ergiebig genug, nicht jaftig, 
nicht üppig, nicht genug mit unmillfürlichen Einfällen begabt; eim 

Sichgehenlaſſen konnte bei ihn fein Schönes werden — —; er hatte 
aber große Gaben, Gaben des Lernens und des Sichtens, — und 
war jehr gebildet, wußte, was ihm abgieng, und konnte es oft fühlen; 
— und darum war ich (warſt Du, Rapp) ihm jo lieb und nothwendig.“ 

Soviel von Deinem eriten Brief. 

Um jo mehr freuten mic Deine heute erhaltenen 2 Briefe. Und 

zwar vorzüglich Nr. 1, der eigentlid) fajt nur Bitteres für mic) ent 

hielt. Uber Hier zeigit Du num doch einmal Einfiht und Eingehen 

in meine Zuſtände. „a es ijt jo, es ift wirklich jo, man hat mir's 

geichrieben”, heißt's einmal bei Schiller — doch freilich it die Sache 
auf die Spite geitellt. Aber das it recht, ich ſage mir jelbjt von 
mir immer das Bitterfte und höre es auch von meinen Freunden nicht 
ungern. Nun, ärger kann's do in der Wirklichkeit nicht jein, denkt 

man dann. So ſchlimm iſt es nicht, als ob ich Alles aufgäbe, aber 

das ift wahr, daß mir auf manchem Punkte von langem Hinſehen die 
Augen zu vergeben anfangen und ich oft nicht mehr weiß, was mög— 

lich oder unmöglich, was glaublid) oder unglaublicd iſt. Dergleiden 

laſſe ich dann dahingeitellt. Auch im der meuen Auflage; denn ich 

finde bei diefer Gelegenheit, daß ic) ſehr ehrlich bin und feinen vechten 

















I 

ade im den jegigen Umftänden ift, kannſt Du ji ® Nur 
daß ich die bedeutende Stellung, melde Du mir geneigt 

Sift, mir angueignen nicht recht das Herz habe; wir wollen fehen, ob 
nur in Folge vorübergehender Schwäche, oder richtiger Einfiht, In— 
deſſen jo erfreulich mir an fi ſchon Deine Arbeit ift, jo würde fie es 
doc; nicht in dem Maße fein, wenn fie nicht gerade von Dir füme, 

Daß unfere früh verflohtenen, ſpüter fo empfindlic, gefpaltenen Lebens-, 
Germüthö= und Entwidlungsfäden jet auf dieſe Weife wieder zuſam- 
menlaufen — die Empfindung, melde dies in mir erregt, zu bezeich⸗ 
nen, habe id} fein anderes Wort, als Nührung, und id; könnte von 
Fuhrungen“ ſprechen, wenn es nicht erbaulich wäre. — Bon diejer 

fpegiellen Beziehung auf mic nun abgefehen, habe ich und wem ich bis 
jet den Aufiag mittheilte (da jet die &. Jahebücher auch aufs hiefige 
Mufeum angejchafft werden, jo wird derjelbe bald einem größeren 
Bublitum hier zugänglich fein) denfelben durchaus vortrefflich gefunden, 

Was id), wie ſchon in Deinem Erhabenen und Komiſchen, jo aud) hier 

bejonders bewundere, ift Deine Gabe, bei aller Objectivität des In⸗ 
Halts doch zugleich jo individuell zu jchreiben, daß man: bei jedem nur 
etwas hervortretenden Sage Deine ganze Perjünlichkeit vor ſich zu 

jehen befommt. Da haft Du dann freilic; ein Recht, Gutzlow und 
anderen Schriftftellern diefer Schule ihren Stil zu tadeln, von dem ich 
Dir geftehe, daß er mid in manden Partien gebfendet hat. Deine 
Auffaffung des jhwäbiihen Weſens geht gewiß der Sade auf den 
Grund, und Deine Zufammenfaffung der widerfprechenden Seiten ift 
das einzige Mittel, einfeitigem Hin und Herreden ein Ende zu machen. 

Deine eigenthümliche Urt, den Zorn herauszulaffen, wie gegen Dienzel, 
die Pietiften u, A., hat mic; jehr ergötzt md tiber manche Wie, wie 

3. B. das Chriftoterpentinöl, habe ich laut lachen müſſen. Unter hie 
figen Leuten wird es Dich freuen, dab namentlich Hardegg der Aufjag 
fehr gefallen hat; nur, meinte er, hätteft Du Schlefier'8 Buch nicht 

Loben joflen *); e8 zeigte ſich aber, daß ers nur aus den Auszligen im 

Beobachter kannte, und wahriheinlic hatte er die ganze Bemerkung 
mur gemacht, um mic in der Gefellichaft gegen die Liberalen in Har— 
niſch zu Bringen. 

1) a. O. Krit. Bänge I) ©. 32. 

«= 
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52. An Viſcher. Stuttgart, den 29. Juli 1838, 
Zur Ausarbeitung eines Schleiermadher werde id) nidt fommenz 

ic müßte in Lektüren und Standpunkte zurücdgehen, die mir jegt fern 
liegen und von deren Wiederdurchgehen ich mir feine Förderung verſprechen 
fann, Noch unfinniger iſt es freilich, dab ich mir von ber Rebaction 
des Panorama de l’Allemagne in Paris.die Fertigung eines Aufſatzes 
über Bettina habe anhängen laffen. Gott gebe, ob da etwas draus 
wird, zumal ic; die Blicher immer nicht zufammen bringen fanı. Dar 
gegen it die Necenfion Deiner Schrift bereits vor einigen Tagen ab- 
gegangen; id; habe mid) bemüht, dem Lejer eine Vorftellung zuerjt vom 
dem Organismus, dann aud) von ben einzelnen Theilen Deines Werkes 
und feinem Verhältniß namentlich zu Hegel zu geben, und mid Biebei, 
weil einverjtanden, faſt nur referirend oder excerpivend verhalten; blos 

da, wo Du meinjt die Eintheilung des Komiſchen gehöre eigentlich nicht 
in den erjten Theil, habe id; Dir widerſprochen, und gezeigt, wenn, 
worauf dein ganzes Bud) ruht, das Erhabene und das Komiſche zwei 
ſich parallel gegenüberftehende Momente des Schönen jeien, jo müſſen 

entweder beide, oder feines von beiden jeinem Inhalte nad in dem 
allgemeinen Theil fallen, wovon id; das Erjtere glaube. Daß es Dir 
einen Augenblie anders ericheinen konnte, daran glaube ic, ift nur 

die Benennung ſchuldig, die Dur den Gliedern der Eintheilung des 
Komiſchen gibſt, jofern fie eine ſubjectiv-pſychologiſche Farbe trägt; 
ich ſchlug daher eine andere Eintheilung vor, durch welche ich namentlich 

aud; den Humor etwas genauer zu bejtimmen glaubte; — doch Du 
wirſts ja feinerzeit finden, und mir jagen, was Du von den improbie 
firten Vorſchlägen hättft. 

Deine Nachſchrift betreffend fo bin ich der Meinung: Mad) vor— 

exit, daß Du nad) Italien kommſt, und dann ebenſo, daß Du hei— 
ratheſt; allerdings verjauert man jonjt; Dur mußt aber neben andern 

Dingen auch aufs Zeitliche bei einer Partie jehen; denn ein Mann 

bon unfrer Art muß durchaus Geld haben, man kann jonjt die Welt 

nicht gehörig über die Achſel anjehen. Was mic; betrifft, jo kann bei 

mir, wie ich jett deutlich weiß, von Heirathsprojecten vor der Hand 
nicht die Nede fein, da nur als Erfriſchung angeitrengter Thätigkeit, 
nicht als Erjag einer jolchen, die Ehe zweckmähßig iſt. ch werde gegen- 
wärtig zwar in Ludwigsburg mit einer Ludwigsburgerin und bier mit 

pr 
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wie immer, fo insbejondere bei mir, erlogen; vielmehr jei 
dab ich in der Zwiſchenzeit an allerhand Leute 

h denft t der Am ar gena 
nm Er mad Plän ne, felöftthätig feine Vermögens 

emporzubringen; es mn fich ihm Ausfichten hiezu; 
‚Hand. ans Wert, und mun nimmt ex ſich feft, vor, dem Bruder 

eher wieder zu jdeeiben, als bis er fein voriges. Vermögen bei J 
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Necenfion don Neander und Weiße, über das Leben Jeſu und die 

evangelifche Gefchichte, übernommen); die Zeitfehrift iſt wirklich ihrer 
Wihtung nach die einzige, an der man Wohlgefallen Haben kann — 

e, ebenjowohl von roher Empirie, wie von philoſophiſchem Fanatis⸗ 
mus oder engherzigem Pietismus entfernte Forihung im Geifte-einer 
forti hreitenden Zeit; daß diefe Idee immer mehr verwirklicht werde, 
dazu muß die Zeitſchrift immer mehr Mitarbeiter befommen, wie z. B. 
Du bift. Nuge’s Antrag, und die Plumpheit, mit der er Dir gleich 
das Todtſchlagen feines Halle ſchen Nivalen (in Betreff des Auditoriums) 
einpfiehft, mußt Du nur richtig, uämlich fomijch, nehmen. Ich kenne den 
Mann perfönlich, und id) und Viſcher find unabhängig von einander 
auf die Bergleihung mit Rüpel!) gefallen. Er ift der vollfommene nord: 
deutfche Rüpel, auf der Inſel Rügen geboren, wie der unferige in 
Ebingen. Daher natürlich mit einer großen Doſis preußiſcher Wind- 
beutelei, die aber bei ihm ganz naiv ift. Ich rathe aljo, ja ich ver- 

fange: jchreib ihm nicht ablehnend. — — 
— — Ras den Antheil an Journalen betrifft, jo glaube mir, 

daß die ungehinderte Möglichkeit, ein Urtheil über ein Buch oder ſonſt 
eine dee, an einem ſolchen Orte zu veröffentlichen, zur Freiheit und 
Friſche ber litterariſchen Eriftenz gehört. Man geht dabei ganz egoiſtiſch 
zu Werfer hat man feine Zeit oder Luft, jo ſchreibt man ihnen zu 
gejallen nichts. — — 

57. An BViſcher. Stuttgart, den 19. Januar 1839. 
Qui fit, Mäcenas, ut nemo, quam sibi sortem®) ete. dachte 

ich bei Durchlefung Deines Tegten Briefes. Denn ich meinerfeits wollte 

Dich und Deinesgleihen um eure Stellung beneiden. Bedenke nur, 

das für den Mangel verjchiedener Anregung der Empfänglichkeit die 

mögliche Selbjtthätigkeit (die blos fchriftitelleriiche iſt keine) Dich ent ⸗ 
ſchadigt; mogegen «8 ſich jehr fragt, ob ich durch Theater, Stongerte, 
fr die mangelnde unmittelbare Selbjtthätigkeit entjchädigt bin. Das 

1) Der jtudentifche Name eines gemeinjamen Freundes, den Strauf 
1831 in Maulbronn zum Eollegen u. Zeller zum Lehrer gehabt hatte, und deſſen 
friihe Natur beide jehr jhätten. 

2) „Wie doc kommt es, Mäcen, daß Niemand mit jeinem Lofe, 
Mag er’s eigener Wahl verdanfen oder dem Zufall, 
Sich im Leben begnugt?“ Horaz. Sat. I, 1, 1. 
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merfung, fie müſſe einmal jehr jchön geweſen jein, alles in's Geleiſe 

zu bringen wußte, verfteht ſich von ſelbſ.. 
Bilden ſpricht mit den Verfaſſern der Schriften über Fauft zum 
Theil per: Sauerfrautmenid! Bratwurftjeele! — nämlich mit einem 
Wiener Autor, der) behauptet hatte, die Sehnſucht nad) abjoluter Er 
fenntnis-jei eigentlich eine erlogene, im Hintergrund: —— — 
um ganz andere, reellere Sachen zu thunnn. 
Bon Mörike weiß Niemand eine Silbe. * 

Hardegg meint Du ſollſt deine Gneihe-Gompofitionen: — 

beſonders herausgeben. Als 2. Heft (ſetze ich hinzu) könnteſt Du dann 

die Mörife'jchen nachfolgen laſſen. Oder ſchick deine Mignon nad) 

Wien Barum haft Du Mörike's: „Im Frühling“ ©. 46 und 

„Ein Stündlein mohl vor Tag“, ©. 22 noch nicht componirt? 

„60, An Biſcher. Stuttgart, den 9. Februar 1839. 
Freilich gehe ich nad Zürid. Aber warn, das weiß id) noch 

nicht, weil meine Fremde, und ſelbſt im Berufungsdecret, den Termin 
zu beftimmen vergeffen haben. Sie ſchreiben nur: je bälder, je lieber; 
ich denke DOftern wird die rechte Zeit fein. Da jehen wir uns vor 
ber nod) hier; jedenfalls in Tübingen, da mein Weg über dort geht. 

Die Parteiwuth ſchreckt mid; nicht; id) verlaſſe mic) auf meine red- 
fichen Freunde drin, die mir aus Ueberzeugung rathen zu kommen, 
Ich bin's ebenfo mir umd der Sade, wie ihnen ſchuldig. Ich habe 

ganz abgejehen von allem Andern, jhon an der Vortrefjlichkeit, melde 

vor allem Hikig, dann aud dev Bürgermeifter Hirzel, in der Sache 
entwidelt haben, eine reine Freude Das einfache, unverrüdte, kurz 

angebundene, oder wie Hardegg es nannte, reelle Wejen des erjteren 

wirft Du aus feinen Briefen, wenn Du erſt hierherkommſt, mit Ger 
muß fehen. Und dann bei Hirzel dieje ehrliche Begeijterung für den 

Fortſchritt, mit aller demagogiihen Betriebjamteit verbunden. Sp 
tam's befanntlid im Erziehungsrath auf Eine Stimme (des Lehrers 
Nuegg, außerhalb Zürich wohnhaft) an, die bis zum Tag der Ber 

handlung unentjchieden war. Was thut der Bürgermeiiter? Pflanzt 

ſich an der Poſt auf um die Stunde, ald NR. anfoımmen muß; wie er 

gt, nimmt er ihn nad) Haus, behält ihn beim Eſſen, und läßt 

ihn nicht aufftehen, bis er mir die Stimme gegeben. Die Gegner 
ſchimpfen hierüber ihrerſeits mit Recht; mir meinerjeits aber mad): 
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vere und bewußtere Künftlerin fein, als ich fie dafür Halte, wenn fie 

eine in Denkart und felbft Styl von ihr fo ganz verjchiedene Perfön- 

lichkeit frei zu zeichnen gewußt hätte. — — 

19. An Bilder. Stuttgart, den 30. Dezember 1840. 

Hier erhältit Du den erften Theil der Günderode unmittelbar 

aus den fhönen Händen M — — — 81); ja id thue ein Uebriges 

und laſſe aud ihren Umſchlag und Adreffe dabei. Ich ſprach fie neu- 

lich’ hier in der Zauberflöte, und habe ihr jet den zweiten Theil gefchidt; 

fie weiß, daß Du ihn nachher wünfcheft. Ich mar damals ziemlich 

bezaubert, und wagte fogar beim Abſchied fie zu küſſen, wobei mir 

aber, da fie ihren Hut ſchon aufhatte, der meinige vom Kopfe fiel; 

dies machte mid) fo beftürzt, daß ich den Kuß nicht fpürte, und ich 

mußte jogleih an die Stelle in Deinem Erhabenen und Stomifchen 

denfen. Am andern Tag wollte ic) nad) Untertürfheim und R. bes 

ſuchen, ein Weg, ben id) dies Jahr mwenigftens 10 mal gemadt habe 

und auf’3 Genauefte fenne; aber diesmal verirrte ich mich, wußte auf 

einmal nicht mehr, wo aus und ein, und fehrte endlich, jo gehäuften 

übeln Zeichen weichend, um. Die Natur hat freilih nur Zeichen für 

den Geijt, in dem fchon eine Ahnung der Zufunft liegt und jo weiß 

id) hier, ohne alle Zeichen, ganz gewiß, daß ic) feine Neigung zu 'er- 

warten habe. Ich ftehe ihr zu nahe, bin ihr feine irgend romantiſche 

Figur, fondern einer, den fie, feit fie fich'S denken fann, im Ganzen 
als denjelben in ihrem elterlihen Haus hat aus- und eingehen fehen. 

Etwas ganz anderes ift, wenn ein folder das Erblühen eines Kindes 

zur Jungfrau mitangejehen. Daß mein Gefühl für fie noch zur Reife 
kommen würde, davon freilich habe ich ſchon vor 4 Jahren die be= 

jtimmtejte Ahnung gehabt. Sie war damals fehr und bedenflid) lei— 

dend, und ihre Eltern in großer Sorge um fie; id) aber, der ich fie 

ihon damals mit der Bärtlicjfeit Fünftiger Neigung umfaßte, war 

nicht im Mindeften beunruhigt, und verfiherte mit großer Frechheit, 

daß fie gewiß nicht fterben würde. Das bemeift aber für die andere 

Seite gar nichts, da fie — und mit vollem Recht — ganz andere, 

jugendlichere Anſprüche macht. 

Wir find aber ein paar Kapitalnarren mit unſerer Heirathscorre⸗ 

1) Eine Verwandte bon Strauß. 
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ſpondenz (dev Aufſatz in der Vierteljahrsſchrift tiber den Pietismus 
und die jpekul. Theologie ift von Schwab), ich bemühe mich vergeblich, 
‚die zwiſchen uns jtattfindende Differenz auf eine Formel zu bringen, 
Es ift ein Streit wie Vatkes: Warum fchreibt man denn Hamanin 
der Mitte mit dem p? (Die Aufjäge über die Ginderode müfjen im 
November — Ende Oftober oder erfte Hälfte Dezember einſchließlich 
— kommen ?)). Von vielfaher Interpolation der Günderode'ſchen Briefe 
und größerentheils neuer Kompoſition u Te 

——— — — 
Wr» " % ee Au 

0: au ir Stuttgart, den 23, Januar Ei 
Deinen Wunſch die Bünberode betreffend bedaure ich micht 

en zu Fönnen. Es ift eine ſchlechthinige Unmdglichteit. Es abe 
hier nicht bloß um ein paar Abende Zeit, fondern um Heraus- 

aus einer Gedanfenatmofphäre in die andere. Ich darf die 
dogmatifchen Gier feinen Tag unbebrütet Taffen, damit fie nicht fat 
werben. Den Uhland'ſchen Vers: Man fagt wohl von den Kalten x. 
Habe id) ſchon oft auf mic) angewendet. Und diefe Arbeit hält mid 
noch bis in den Juli hinein feſt: bis Ende Februar die Ausarbeitung, 
dann Abschrift und Druck. Alſo iſt's mit mir nichts. einjt Du 

aber nicht, wenn Du durchaus nicht willft und kannſt, es wäre eine 
Arbeit für Vetter Theodor)? Er hat's mit vielen Antheil gefefen 

und wünſchte ſich ſchon lange an einer äfthetijchen Arbeit zu verſuchen. 
Ich weiß aber nicht, ob er diefe übernehmen würde, und frage Did 
daher nur, 06 Du meinft, ich ſolle ihn fragen. 

Neulich war ein Student aus Zürich, der in Tübingen Theo- 
fogie ftudirt, bei mir umd erzähfte u. W., daß Du jetzt „meitans das 
zahfreichfte Collegium“ Habeft, die Aeſthetit, die dom Leuten aller Par- 
teien befucht fei. Doch vergeſſeſt Du nicht, auch von da aus auf bie 
Theologie zu wirken, „namentlich durch die Wahl der Beifpiele”, Es 
war mir ein großes Vergnügen, aus den Meußerungen dieſes zwar 

ſehr vernünftigen, aber noch nicht entſchiedenen Mannes zu erſehen, 
wie jehr Dich; Dein Publikum, aud) das weitere, zu j—häpen weiß, An 

- 1) Sie jtehen u. d. X. „Vettinas neufter Roman“ in der Beilage zur 
Augsb. Allg. Zeitung 1840, Nr. 303. 306. 

29) Der ©. % erwähnte Dr. TH. Ruoff. 
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Deiner eigenen Natur, wenn Du Stille genug in Dir zu Wege 
bringen tannſt, um fie anzuhören, ift Deine jetige Stellung nicht ge 
mäß. Du haſt etwas in Dir, wodurch Du tiber beiden Parteien in 
der Theologie ftehen kannſt und Dich feiner hinzugeben, mit feiner 
abzumerfen brauchſt· Warum aljo‘ den theologifcen Demagogen ma- 
hen? Ueberlaß das Märklin, überla das mir, und gebrauce Du 
Deinen Bortheil, uns und unſere Gegner auszuladhen. Frelüich if 
mir das nicht ganz Ernſt und ich wäre untröftlich, wenn Du mic) 
bloß auslahen würdeft; aber Deine — humoriſtiſch⸗ ſoeratiſche 
Natur ſollte Be — den — —— — 

=> " Im DT zT 

"op Dein Epruäbud) ) gen, Die Bfgatogi iR ummögti 
zu dieſem Zweck zvedmähig zu behandeln, — bleib eiwa einige Wochen 
zu Haufe und trete dann, wie damals, — als neuer, Vabgefühlter, 

unbefangener Menjch auf. Du wirft Dich nicht zum fruchttragenden 
Baum machen wollen, indem Du Dich entwurzelft. Ich glaube auch, 

daß Deine Arbeiten ihren eigenthlimlichen Reiz verlieren mlfjen, wenn 
man ihnen polemifche Spannung anmerkte. Dieſe jonderbare Kriegs- 
Luft in unferer Zeit! Wer hätte das gedacht, als wir im Tübingen 
unfere Morgenfpaziergänge machten? Wäre ih nur geſchwind bei 
Dir, id; wollte Did; bei den Ohren nehmen, wie die Aferde bei der 
— vielleicht kämeſt Du zurecht. 
— Ende dieſer Woche oder Anfangs nächſter werde ich mit der 

——— fertig. Ich freue mic darauf und fürchte mich davor noch 

mehr, Denn die Geiſter find finſter, die jegt auf mich paſſen. 

‚32. Au Rapp. Ludwigsburg, den 25. Februar 1841. 
— Borigen Samstag hatte ic) den letzten eſchatologiſchen Nagel 

in den Sarg des Dogma gejhlagen und ging daranf hieher. Nicht 
gerne, jondern weil ich nirgends anders hinwußte und doch auch nicht 

in Stuttgart bleiben wollte, denn ich war in der letzten Zeit von mei- 
ner Arbeit ordentlich bejeifen gewejen und hatte auch des Nachts feine 
Ruhe mehr, — — Hier war neben lauter unangenehmen oder dod) 
ambefriedigenden Familienverhäftniffen das einzige angenehme gerade 
am meiſten zu flirchten, So fand ich mich denn ſchon am eriten Tag 

1) Worüber Br. 76. 





Brief 84. 101 

jeder Top ein Berfähnungstob it, Gr Hat fih, umenhlich mehr Leiben 
gegeben als Andern. Seine Wärterin!) (frühere Magd meiner Tante — 
Du erinmerft Dich ihrer dielleicht, — fie hat jegt meine Großmutter 
und beide Eltern in ihrer Teßten Krankheit verpflegt —) erzählte mir, 
im halben Delirium habe er öfters gefagt, er fei von Gott verflucht, 
Gott wiſſe gar nichts mehr von ihn und das wegen meines Buchs. 
Auf die Einwendung der Wärterin, daß er dafiir nichts könne, es auch 
nie gebilligt habe, erwieberte er, er habe ſich doch im Stillen darüber 
gefreut. — Auch gedenfe ich. jet aller natürlichen Zufanmenhänge 
wiſchen uns beiden. Zwar, was die Seite des Willens und Charat- 
ters betrifft, behandle ich mich faft wie ein manichäiſches Doppelmwefen, 
indem ich mur den Samen der Mutter in mir hege, den des Vaters 

aber auszujäten trachte (mit ſchlechtem Erfolg); in theovetifcher Hinſicht 
jedoch, weiß ich ihm dasjenige Talent zu verdanken, das am Ende mein 
einziges ft: das der Logifch-rhetoriihen Darſtellung. — — Freilich 
aud das Unglück meines Lebens leite ich im manchen phyſiologiſchen 
Stunden aus diefer Abkunft und Ehe her. Meine Mutter, eine arme 
Pfarrwaife, durch Verwandte (bei völliger Unerfahrenheit und Jugend) 
für eine vermögliche Partie gewonnen, wo fid) außer dem Eintritt in 

eine völlig barbarifche Familie, aud alsbald gänzliche Disharınonie der 
Charaktere und Sitten herausftellte, Doc; wurde Manches durch die 
Geburt eines Knaben (ein bald geftorbenes Mädchen ging voran) aus- 
gegliden, der aber im Alter von 8 Jahren ftarb. Er joll ganz mein 

Ebenbild — oder ich feines, als mein eigener Revenant demnach — 
gewejen fein und durch feinen Tod follen feine Eltern (ich weiß es von 

meiner Mutter, die nicht übertrieb) in eine Art Gemüthskrankheit vor 

untröftlihen Schmerz gerathen fein. In diefer Periode bin ich erzeugt 

und empfangen ımd habe den ſchmerzhaften Grundton meines Lebens, 

den gänzlihen Mangel an Pebensluft, immer davon im Stillen 

hergeleitet. 

2) Diefelbe Caroline Gerber, welche jpäter auch Strauß ſelbſt bis zu 
feinem Ende’ pflegle. 
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Sofort am Mittwoch mit dem Bruder mit eigenem Haubderer 
nach Heidelberg. Schönfter Abend, Gang auf's Schloß, wo Mufif 
war und große Studentenkneiperei im Es that mir wohl, 
einmal wieder unter Studenten ein Glas Bier zu irinten. Dann 
auf's Muſeum um den Stadipfarreri) zu treffen, der mich, für den 
Ruckweg einladet, bei ihm zu, wohnen, wo er dann ein „Kälbchen für 
mich ſchlachten“ wolle, Des andern Morgens auf der Eifenbahn nad 

Mannheim. 5 Stunden in Y/,. Bedeutender Eindruck diefes modernen 

BWunderwerkes, träumerifches Bewußtſein während ſolchen zauberhaften 
Fliegens. Keinerlei Furcht, ſondern Gefühl innigſter tſchaft 

des eigenen Prineips nit dergleichen Erfindungen. Hierauf per Danıpf- 
nad Mainz. — Der Widerſpruch ftellte ſich mir — daß 

wir oder wenigſtens ich, an das moderne Princip, dem wir mit dem 
Denten und auch mit dem Empfinden angehören, doch in der Unmittel 
barkeit des Seins und VBenehmens noch nicht heranwollen, fondern da 
im alten eingewachſen find. Dieje Abſtraktion, diejes Fortgeriffenwerden 
des Indwidſums von einer allgemeinen Macht, wie e$ bei jenen un- 
geheuren Reiſemaſchinen ftattfindet, ift ganz dasſelbe Prineip, was wir 
im der Wiffenfchaft vertreten, aber in ſolcher Verwirklichung ift e8 uns 
widrig, wir ertragen dieſe Paſſivität, dieſes bloße Zujehen, dieſes Be- 
faßtjein unter der abſtrakten Kategorie des Paſſagiers in demſelben 
Raum mit einer Menge gleichgültiger Anderheiten nicht, Wir mollen 
für ung oder mit Anderen, die aber nicht blos abftraft Mitpafjagiere 
jondern coneret Freunde, oder dod individuell uns anſprechende Meife- 
gefährten fein müßen, zufammen fein, Abenteuer haben, was man nur 

zu Fuß oder mit Privatwagen reifend haben kann. 

Auf der Eifenbahn. 

Wie raſch und ſich brängend dem fchiwarzen Kamine 
Der landerdurchbrauſenden Feuermaſchine 
Die weißen, die wallenden Wolken entfliehn; 
Eilt jene voran in gewaltigem Fluge, 
So fliehn fie zurüd in vermeilendem Zuge, 
Zum Walde von Föhren hinüber fie zieh'n. 

Es trippeln bie zarten, die flodigen Lämmchen, 
" Berlieren ſich zwiſchen dem niedrigen Stämmchen, 

1) Züllig j. o. ©. 11. 
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rathen. Deine Sachen fallen mir nämlich Alle unter die Kategorie 

deſſen, was ſich mündlich gut anhört, auch als Brief mit Genuß leſen 
Täht, aber für den Druck nicht reif ift. Mündlich und im Brief mag. 
man einen Gedanken verſuchsweiſe in einem Satz ausdrüden der noch 

nicht ganz Elar, dem Gedanken nicht angemefjen ift; es thut nichts, 
man berfucht es in einem zweiten Satz und iſt der wieder nicht ganz, 
adäquat, in einem dritten u. j.f. Auch spricht und ſchreibt man ja an 
einen Belannten, der unfere Sinnesart kennt, mithin unjerem Muss 
druck mit feinem Verſtändniß nadjzuhelfen, das bon uns nidt Muss 

geſprochene zwiſchen den Zeilen zu leſen verfteht. Ferner ijt das Briefe 
fchreiben, wie, das mündliche Geſprüch ein Sid:Ergehen, Hinſchlendern, 
wo man wohl aud) einmal ftehen bleibt, oder zurüdgeht, um auf 
einen Punkt ſich nod einmal umzuſehen, ein liegen gelaffenes Scmupfs: 

tuch, Stödchen zc. zu holen, Wie gejagt, dies Verſteckſpielen und 
Durdeinanderpingeln der Gedanken ift im Brief an feiner Stelle, bes 
gründet jelbft einen Theil vom Neize des Briefſihls, aber ins gedrudte 

Buch gehört es nicht. Hier muß jeder Sat jeinen Gedanken klar und 

vollftändig ausdrüden und alle zufammen müſſen einen geordneten 
Fortſchritt bilden, Hann nun zwar von lehterer Forderung je nach 
der Form eines Buchs — z.B. eben wenn id) eins in Briefform ab» 
faſſe — bis auf einen gewiſſen Punkt Dispenfation eintreten, fo findet 
doch von der erjten feine ftatt. — — — — So iſt's aud diesmal 

toieder, und jo ſehr ich befonders diesmal die Richtigkeit Deiner Grimbd- 

gedanten, bie Zeitgemäßheit der Sache, und nicht jelten auch das Tref- 
jende und Schöne des Ausdrucks loben muß, fo jehr und nur um jo 
mehr ift es mir verdrießlich, daß danm wieder fo vieles dazwiſchen lauft, ° 
wo bald der Gedanke noch nicht ganz zur Klarheit und Bejtimmtheit 

gezeitigt, bald der Ausdrucd ungejchiet und nachläffig oder fchleppend 

ift. Ich habe Einzelnes der Art, wo es ſich leicht thun ließ, geändert, 

Anderes angeftrihen. — — 
Nun habe id; Dir gewiß einen redjt widerwärtigen Brief ger 

ſchrieben, Aber Du willſt's ja nicht anders. Warum ſchickſt Du mic 
Drudjaden? — Dod) nun, nachdem ich Dich als Schriftfteller herunter: 
gemacht, its Zeit, daß id; Did; als Menſch und Briefſteller wieder 

2 
Neulich) war bei mir auf meinem Zimmer eine komifche Scene. 

Es kam Morgens ein Herr von mittleren Jahren zu mir, ber fi als 

| [an 





‚mer’s Verſtimmung Über eine Necenfion, die id) auf fein 
die neue Ausgabe feiner Dichtungen geſchrieben und 

m Deud zugeſchict, meldet der Brief an &, Ic habe ihn 
ber gliupflich und. heiter, was ex für Spott nahm, beurtbeilt; 
fo Im * Tadel leiden. Mir irs ganz recht fo, ich dachte 

er Freunbjehaft jei etwas Afjetirtes, mn. foll fie, bieje 
3 fafle die Recenfion jet nicht druten und, Fe 

rief beantworte id) nicht. 5 
‚Seit vorgeftern ift der Unſterblichkeits-Richter!) Bier Wir 

hatten ung alle anders gedacht — derber, ‚heftiger; er iſt aber ein 
artiger Mann, nur wie alle Norddeutſchen unſerer 

Art und Beife, bejonbers in gefelliger Hinficht, gar zu fen 

* Ku Dep Stuttgart, den 1. November 1841. 
— Sier haft Du den Kerner'ſchen Brief. Sag’ ſelbſt, ob ich den 

ea fann. Es ift ſchade, daß Du meine Recenſion nicht damit 
— kannſt. — Er findet erſt feinen beſſeren, d. h. ihm vortheil 
hafteren, günſtigeren Recenſor, als mich. Es zeigt ſich im Brief doch 

ein Buben?) jehr tiefgehender Differenz, d. h. daß dieſe nicht jo rein 
theoretijch, die Stimmung, Gefinnung nicht jo unberührt davon fit, wie 

es ſchien. Händel aber habe ich weiter Feine, nur antworten thu ich nicht. 
Ei, fchrieb ih Dir ſchon, dab wir flnf Stile Briefe von Hegel 
aus den Jahren 1797—98 aufgetrieben haben? An ein Mädchen, das 

vor etlihen Monaten hier als alte Putzmacherin ftarb, die eine Zeit: 
Lang in Hegel's elterlichen Haus war, wo Hegel ein jugendliches Liebes- 
verhältniß mit ihr anfnüpfte, das in ben von Frankfurt aus geſchrie⸗ 
benen Briefen nachtlingt und zum Freundfchaftlihen verflingt. Uebri- 
gens find die Briefe ziemlich Tedern und haben faft nur komiſches 
Sutereffe. Im Beſitz ift Nechtsconfulent St., wir hattens blos zum 

Leſen. Schön ift der Sa, der in einem fteht: „Ich bin den Bällen 
gar gut“ — Hegel! 

- 1) Dr. Friedrich Richter aus Magdeburg, deſſen Schrift über (bezw. 
gegen) die Unfterblichkeit (1833, 2, Theil 1844) feiner Zeit bedeutendes Aufe 
fehen erregte. — 2) „Bugen“ nennt ber Schwabe die Samenlapfel des Kerns . 
obftes; hier bezeichnet es etwas unberdauliches. 

— ME 
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‚gibt. Du grübelſt weniger und Lebjt wieder mehr, bewegſt Dich rar 
ſcher umd leichter. Mit jedem neuen Kind fängft Du den Kurſus der 
Menſchheit von vorne wieder zu durchleben an und bejonders jegt 
mit dem Knaben ſteht Dir ein Zuſammen- und Wiederleben in Aus- 
ficht, wie es mit dem Mädchen nicht jo weit möglid war, — Sterner 
hat mir einen zweiten Brief gejchrieben, auf den ich num antworten 
kann. Er ſchickt mir ein Schreiben einer ſächſiſchen Gräfin, die meine 
‚Dogmatik lieſt, und eine Gegenrecenfion ziveier von mir getadelten 

‚Gedichte von Mörike, wo diefer fie ebenfo fehr lobt, Ich werde ante 
orten, daß ich Mörife für einen guten Dichter, nee ae 
Kritiker halte; übrigens freundlid, — — j 
Haft Du Rouſſeau's Confessions ſchon gelefen? Ich leſe fie 

gegenwärtig; das ift ein Grundbuch, und wie für Did; gemacht. — 
So was Autobiographijches fünnte ic) nicht maden; von meinem 

Leben einmal Nachricht zu geben, muß id) Euch überlaffen, aber leider 
werdet Ihr mid) schwerlich überleben, wenn ich fo alt werde, wie mir 

Hardegg prophezeit. Ich will's nicht hoffen! 
In alten Briefen, die ich kürzlich in Ludwigsburg verbrannte, 

fand id; auch noch einen von meinem Vater, den er mir nad) Til: 

‚hingen fehrieb, worin er höchjt empfindlich; ift, daß ich immer ſchreibe, 
ich brauche fein Geld und daß ich dabei Privatjtunden gebe, um mir 
welches zu jhaffen. Halb war es Stolz von ihm, halb Mitleid, er 
‚wollte nie merfen laffen, wie es mit ihm ftand, ich aber wußte es 

durch die Mutter Y); dabei war er aber dann doch in folden Fällen, 
wo ein Zuſchuß von ihm am nöthigften gewefen wäre, wie bei meiner 
Berliner Reife, meines Bruders Etabliffement, ganz beruhigt und nicht 
beichämt, dabei nichts geben zu fünnen (id; entlehnte damals die Summe 

bon meinem Onfel und zahlte fie von meinen Tübinger Gollegien- 

geldern); meine Mutter jagte oft, er würde, wenn es fein müßte, mit 
größter Seelenruhe betteln können. — — 

Biſcher und ich find wie der Mundfchent und Bäder Bharaonis; 

er, obwohl für jetzt noch in Prijon, iſt zum Leben bejtimmt und ich 

zum Sterben. Was ih Dir vor 3 Jahren verſchwieg, (aber nicht 

ein paar Körbe, fondern höchſtens Einen, eigentlich aber ein Zufpät- 

kommen, das aber freilich auch, wenn id; recht gekommen wäre, er— 

1) Bal. Gef. Schriften 1, 0-9. 
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geſtopft md damit auch die Leidenſchaftlich- 
(einzelne Anfälle theologiſcher Waſſerſcheu ———— 

behalten). J) Ih Wr MT a rw 

w : Wr welt u 

A Bilder, "Srungan, den 13: Raenberi84te,. 
So iſt's recht! fie ift eben bei ihrem Schwager zum Kindbett 

feiner Frau, und am 17. (Mittwod) ift die Tauf, da kannſt Du als 
‚ungeladener Bathe eintreffen, Aber Spaß bei Seite, ich halt! es für 
eine äuferft paſſende Partie in allen mejentlihen Stücken. Wirſt 
Du’ bald ordinarius, was ja auf feinen Fall mehr lang anftehen 
Hann, ſo iſt auch für die unwefentlichen geforgt. Ich weiß, ich werde 
Dich nod) einmal jo gern haben, wenn Du eine Frau haft. Daß 
wir bei ungleichen inneren Berhältniffen bis jett äußerlich im gleicher 
Lage find, hemmt unſern Verkehr etwas. Ich ſchrieb kürzlich an Rapp, 

Du und ich jeien wie der Mundſchenk und der Bäcker Pharao's, jetzt 
beide in Prijon, aber beim einen geh's zum Leben, beim andern zum 
Tode, Dies fage id, wie Du wohl weißt, ohne alles Elegiſche. Du 
haft in dieſer Hinficht meinen Zuftand und Vorſatz ganz treffend for 
mulirt. Kann man nicht leben und weiß auch nicht zu ſterben, 
jo ‚bleibt nur das Ubjterben bei Lebendigem Yeibe übrig. Das will 

ich, es iſt ganz richtig. Du nennſt es Wahnfinn, aber Du wirft 

wenigſtens mit Polonius zugeben, daß er Methode hat. Du räthft 
mir Reiſen. Aber dabei gehſt Du doch zu ſehr von Dir und Deiner 

Natur aus. Du mit Deinen ſcharfen Sinnen, ſtarkem und gewandtem 

Körper biſt dazu wie geboren, zum Beobachten don Menſchen umd 
‚Gegenden berufen — dagegen id, der nächſtens auch mit der Brille 
nichts mehr fieht, mit der Brille, unter den  Tirolern herumlaufen, 
pfui Teufel! Der Trieb zu reifen war in mir nie ſtark; — und umter- 

ſcheiden wir ja forgfältig die Ausbeute einer Neife fürs Wien, 
Menjcen- und dergleihen Keuntniß miteingerechnet und fürs: Leben, 
für das Behagen am Daſein. Du fdreibft, id) werde von jo einer 
Reife wie neugeboren zurückkemmen. Gut; biſt Du denn jo zurüdge- 
fommen bon der Deinigen? Gelernt haft Du unendlich viel, was id) 
nicht lernen würde, weil wie das äußere und innere Auge des Be— 

obachters fehlt; aber behaglicher, glüdliher bift Du um fein Haar ge⸗ 
worden, da bit Du noch wie Du gingft. In diefer Hinſicht kann 

Did; blos eine folhe Veränderung Deiner unmittelbaren Eriftenz 
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Verſen mie im Galopp. — Als Probe lege ich eine Romanze bei. 

Die Arbeit hat mich wirklich ſehr erfrifcht, meine Lebensgeifter luſtig 

"angeregt, die in große Dumpfheit verfunfen waren. Kauffmann ift 

mit meiner Arbeit fehr zufrieden und hat die Romanze, die ih ihm 

als Probe jchicte,. gleich fomponirt ?). . 

Eben habe ich in mein Eremplar der Dogmatik vorne das Motto 

hineingefchrieben : Ira et studio 2). Bon Tacitus her ift da8 Bine 

ira et studio ?) zum Sprichwort geworden, den Zorn im gemeinen 

Sinn von Privathaß genommen; im edleren ift auch für Tacitus mein 

Motto das einzig wahre. Studium dann natürlich auch in anderer 

Bedeutung. 

Romanze. 
Vom böſen Konrad, gebet Acht, 
Erzähl' ich euch die Mähre. 

Ad, daß ich in der finftern Nacht 
Nicht auf der Straße wäre! 
Der Kaufmann jpridht’8, da rauſcht's und trappt, 
Der böfe Kunz Hat ihn ertappt, 
Und leert ihm feine Kiften. 

Dod) war der Ritter Ungeſchlacht 
Kein ordinärer Räuber, 
Am liebjten macht er feine Jagd 
Auf Mädchen und auf Weiber. 
Huf! nahm er fie mit ſich auf's Roß, 
Und- im Galopp mit fort zum Schloß, 
Da half fein Widerftreben. 

Der Ritter ſtarb, e8 fiel fein Schloß, 
Doch wegen ihrer Sünden 
Rann feine Seel’ im Erdenſchooß 
Nicht Raft noch Ruhe finden. 
Im neuen Schlößdhen, — trapp, trapp, trapp — 
Geht er noch immer auf und ab; 
Wann wird fein Jammer enden? 

Die Romanze hängt mit einer Moftififation zufammen, die die 
Intrigue des Stücks bildet. 

1) Vgl. darüber: Literar. Denkw. Gef. Schr. I, 15. 
2) „Mit Zorn und Eifer”. . 

3) „Ohne Zorn und Eifer“ (da8 Iektere bei Tacitus in den Sinne 
don „Sunft“, „parteliſcher Vorliebe“, während es fid) Strauß in der Bebeu- 
tung „Studium“ aneignet). 
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einer geftlihen Darfellung darin ereit zu fin: 
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— Dr. an 8 ei ee n 

— Stuttgart, den 5. Mir; 188, 
— — Glaub nur nicht, daß mid) Deine Anerkennung vornebit 

machen werde. Gegen Dieh bin ich's nie geweſen, wie man’s denn gegen 
— nicht fein kann und als ſolchen habe ich Dich immer an- 
erkannt, nur daß Dein Gebiet in einem ganz anderen Welttheil 

das meinige. So weit Du nun in meinem Reich Dir Kolonien 
töffer anlegen willft, muß ich mir freilich; mein Oberhoheits 
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Zweite Abtheilung. 
1842 1848. 

Die Briefe, welche wir in dieſer Abtheilung zuſammenſtellen, 
reichen vom April 1842 bis zum Ende des Jahres 1848. Wir ſehen 
in denſelben den einſamen Gelehrten durch ſeine Verbindung mit einer 

hochbegabten Künſtlerin einen in feinem Innern längſt vorbereiteten 
Schritt wagen, der ſeinem Leben einen neuen Gehalt geben ſollte. 
Wir bemerken aber auch bald, wie die frohen Hoffnungen ſich doch nur 

theilweiſe erfüllen, und wir könnten, wenn wir es nicht vorher ſchon 
twüßten, auch den hier mitgetheilten Briefen (nicht alle uns vorliegende 

waren zur Veröffentlichung geeignet) entnehmen, daß ihr Verfaſſer troß 

mander, mit der Zeit immer jpärlicher werdenden Lichtblide, in jeiner 
Ehe das Glück nicht gefunden hatte, das er fih von ihr veriprad). 

Wie damit das zeitweife Erlöfchen feiner ſchriftſtelleriſchen Produktivität 

zufammenbieng, jagt uns Strauß ſelbſt Gef, Schr. I, 15 5. Als feine 
Ehe unter ſchweren inneren und äußeren Slämpfen getrennt war und 
die Thätigkeit des Schriftjtellers an den Arbeiten über Julian und 

über Schubart ſich neu zu beleben begonnen hatte, wurde ımfer Freund 

im die politifche Bewegung des Jahrs 1848 verwidelt. Er entzog fich 
ihr mit dem Schluß dieſes Jahrs durch Niederlegung feines Abgeorb- 

netenmandats, verlieh aber gleicjzeitig aud) feine ſchwübiſche Heimath, 

um erjt nad) geraumer Zeit fir einige Jahre in fie zurückzukehren. 

115. Au Rapp. Stuttgart, den 11. April 1842, 
— — Weiter in ben Memoiren bin id) bis jeßt nicht gefommen; 

ich ſchreibe nur daran, wenn mir das Leſen (geichichtlicher oder anderer 
Bücher) fo entleidet ift, dak id) das Bedürfniß des Schreibens fühle; 

dies, die Gewohnheit zu produziven überhaupt, ift es, was mich zu den 
9 
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Memoiren geführt. Freilich jheint es aud ein Geſetz meiner Natur 
zu fein, wodurch fie ſich im Gleichgewicht erhält, daß ich allemal nad 
einer wiffenfhaftlichen Arbeit etwas mehr Aeſthetiſches machen muß. 
An welchen wunderlihen Fäden hängen wir! 

Ja freilih, an melden wunderlihen Fäden! Denn gejtern 
ſchlug wie der Blitz aus heiterem Himmel ein Billet der Schebeft in 
mein ruhiges Dajein, worin fie mir ihre Ankunft meldet, 

Ging alfo hin und fand fie fchöner und Tiebenswürdiger, als je. 

Bin alfo aud) wieder jo bezaubert wie je. Sie war in Zürich wäh- 
vend der Revolution gegen mich, ſah mich verbrennen, durfte nicht ge— 
ftehen, daß fie mir befreundet ſei. Dagegen fonnte fie ſich auf ihren 

Reifen in Norddeutſchland Manches auf meine Freundicaft zu gut thun. 
Singt am Mittwoch den Romeo. 

Nun ift aber das Raſendſte dies, daß fie den Sommer gleichfalls 

den Ahein hinab will, um in Coln und Aachen zu fingen, daß id) aljo 
da natliclich mitgehe. Im Juni, fagt fie, und will mir nod) genauere 

Nachricht geben. Könnte id) nur jung fein und leichtfinnig und —. 
Sp aber bleibe ic refignirt und muß doch die Neigung und Leiben- 
ſchaft in mir Wellen ſchlagen laſſen, ob id) wohl weiß, daß fie zu 
nichts Führt und flihren darf, Dies Bewußtjein ift beſchwerlich. 

P. 8. Nur nichts Unartiges gegen die Schebeſt. File die 
Memoiren will ich fie jeiner Zeit hübſch ausmeijeln. Ich minjchte, 

Dich zu ihr zu führen; Du würdeſt geftehen, eine klaſſiſchere Figur 
nicht gejehen zu haben, 

116. Au Rapp. Heilbronn, den 25. April 1842, 

68 ift eigen, zweimal feit 8 Tagen wollte ih Did) beſuchen — 
und beibesmal läßt der Geift es nicht zu. Es muß Dein Paftoral- 
genius fein, der es nicht leiden will und der demmad) doch nod) mächtig 

ift. Das Billet, das Du mir ſchickteſt, erhielt ic am Morgen, als 
id; auf den Nadimittag ſchon die Kutſche beftellt hatte, um, die Sän- 

gerin (mie Du fie nennft) hierher zu führen, von wo fie nad) Würz⸗ 

Burg weiter reifen mollte. 

Es ärgerte mich mäßig, was Du fchriebft, und machte mich noch 

weniger irre. Alſo aud er muß der Philifterei den Tribut bezahlen, 
dachte ih, — gut. Er wird felbft davon zurückkommen. Die Reife 
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war allerliebft. Die Fußpartie um Befigheim hevum an den Ufern 
der Enz werde ich nie vergejjen. Jetzt ift fie in Würzburg, von wo 
ich geitern ſchon einen Brief von ihr erhielt. — Es ift doch ein ge- 
Lungenes Stlick Wrbeit, daß id) einem ſolchen Mädchen Liebe, Teiden- 
ſchaftliche, einzuflößen im Stande war. Könnte nur mehr, etwas 
Bleibendes daraus werden! Sie ift eine veiche, feurige Seele und 
ebenbürtig den unfern. Wie ſchnell hat fie mic) gefaßt umd ganz ver— 
ftanden. In etwa 10 Tagen gibt fie hier ein Konzert, wozu id) von 
Stuttgart aus herumterfomme und Du hoffentlid; von Enslingen. — 
‚Hier und in Weinsberg, wohin fie Kerner in einem göttlichen Brief 
an mich eingeladen hat, werben wir und 8 Tage oder mehr verweilen. 
Dann geht's abermals nach Stuttgart zu einem Kreis von Gajtroflen. 

Im Juni hierauf nach Köln, Das ift freilid ein Meer voll Wellen, 
von dem ich noch nicht weiß, wie ich durchkomme. Allein lieber ver- 

faufen ) als verſchmachten. 

117. Au Märklin. Stuttgart, den 2. Mai 1842. 
— — Es ift fonderbar, wenn Du meint, ich habe Dir meine 

Anficht eben als die meine, gleichſam als Autorität, aufdrängen wollen: 
nicht dies war's, ſondern weil ich fie für richtig hielt, und in ber 

Leidenſchaft (wie Du natürlich finden wirft) nicht begreifen fonnte, 

wie jemand anderer Anficht fein fünne. Uebrigens glaube mir nur, 
daß ich eine fo folide Natur bin wie Du — was auch Kauffmann 

bei Grüßle mir für Ehrentitel geben mag. Er ift ein großer Mufiker, 

ein herrlicher Menſch, aber ein ſchlechter Piycholog. Das Auflehnen 
gegen moralische Rückſichten gehört zu meiner polemischen Natur, geht 

mehr vom Kopf als vom Herzen aus und iſt mur gegen Bornirtheit 

und Pharifäismus, nie gegen den wahrhaft fittlichen Kern der, Sitte 
gerichtet... In der Liebe insbefondere ift mir ber Leichtfinn eine na— 

türliche Unmöglichkeit, ich habe fie immer nur zu ernft, als eine Art 

vorm Kultus betrieben. Ernfter aber war mir's nod) nie als diesmal. 
Schon daß ich nad dem Thorſchluß (denn ich glaubte jeit einem Jahre 

voirklich abgejchloffen zu haben, und die Art, mie ich die Geburt meines 

Neffen beging, war eine Demonftration des Hageſtolzenthums) noch 
einmal aufgepod)t werde, ift mir bedeutend; ich fehe es als einen Ruf 

1) Schwäbijd) für „ertrinten“, hier dem Gleichklang zu Liebe gewählt. 

A 
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an: jegt oder ‚nie mehr: Daß nun die Schebeft in allen weſentlichen 
Stüden, worunter id außer der Geftalt den Geift und das Gemüth 
verſtehe, des beften Mannes würdig ift und fähig einen zu beglüden, 
das glaube ich gewiß zu wiſſen. Ebenſo bin ich ihrer vollen und 
innigen Neigung zu mir gewiß. Nun fommen aber allerlei Bedenlen. 
Jenen mejentlichen Punkten jtellen einige unmefentlige ein Bein: wird 
fie je Hausfrau werden fönnen? wirb fie nicht in dem ungewohnten 
Boden, ber ihr jetzt zwar reizend fcheint, wie eine zu jpät verjegte 
Pilanze verwelfen? Und was bie Neigung betrifft — jo ſicher fie mir 

jest ift —, wird diefer über Büchern verfommene Dr. Fauſt die 

Liebe eines zu dauerhafter Jugend angelegten Weſens fih erhalten 
fünnen? Ka endlich iſt es micht auch für mid) eine allzujpäte Ver— 
pflanzung aus einem Boden in den andern? aus Ginjamteit, Unab- 

hängigkeit, in Gejellichaft, manderlei Abhängigkeiten u. ſ. ? Die 
erfte Jugend jet fid) über derlei Bedenken hinweg; aber in unfern 
Jahren weiß und erwägt man, dab an folden Eleinen Wunden ein 

ganzes eben ſich verbluten kann. Was aljo thun? Trotz Allem 
fi verfpreden? Das geht jo ſchnell nicht. Oder abbredien? Das 
wäre ja raſend voreilig, wenn es auch nidt unmöglid wäre. Du 

fiehft, es bleibt nichts übrig, ‚als fortzumaden, fich ſelbſt und den 
andern Theil noch genauer kennen lernen und zu jehen, was am 

Ende zu thun fein wird. Gibt's eine Tragödie, — nun jo war ber 
nicht auszuweichen. Ich Habe aber im Stillen eine beffere Hoffnung. 

118. Au Wilgelm Strauf. Ludwigsburg, den 14: Mai 1842, 
Wenn Du diefen Brief erhältft, ift vielleicht Freund Märklin 

mit feiner Frau con dort, oder fommt er nächitens Dich aufzufuchen, 

Ih habe in der letzten Woche 8 Tage bei ihm zugebradit und er 

wünfchte einen Brief an Dich), allein ich kam in Heilbronn nicht mehr 

dazu, ihn zu fchreiben. Ich war dort aus Beranlaffung ineiner 

Freundin Schebeft, die auf dem Wege von Witrzburg nad; Stuttgart 

fi) von Kauffmann bewegen ließ, ein Konzert in Heilbronn zu geben, 

bei welder Beranlafjung ih mit ihr im Kreiſe meiner dortigen Freunde 
und des ſterner'ſchen Haufes fehr ſchöne Tage verlebtet), Es iſt jept 

1) Aus diefen Tagen ftammt das nachfolgende Gedicht J. Kerner's, mel- 
dies fi, von feiner Hand geſchrieben, in den Papieren bon Agneſe Schebeft 

gr 
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etwas über einen Monat, daf fie nach vier Jahren wieder in Stutt- 
gart erſchien, und mir nach langem Winterſchlaf endlich; einmal auch 
wieder einen Frühling brachte. Ich freue mich, dad Märklin zu Dir 
kommt, der hat fie fennen gelernt und auch mein Berhältniß zu ihr, 

und jo wird er Did) mündlich unterrichten, daß bier von feiner ge 
mwöhnlichen Sängerin und einer Liebſchaft mit ihr die Rede ift, Du 
fragit in Deinem legten Briefe theilnehmend nad) meiner Stimmung: 
wenn fie heiter iſt, wenn das Leben wieder einen Reiz fir mid hat, 

und wenn Dich; dies, wie ich gewiß meiß, erfreut, jo haben wir Dies 
nur biefem jeltenen Gejchöpfe zu verdanken, von dem ich auch für die 
Zukunft ein Glüͤck Hoffe, auf das ich längst Verzicht geleiftet hatte. 
Hm nächſten Monat jingt fie in Aachen, da werde id; mid, denn bei 
Dir ein- und fie Dir und der lieben Amalie vorjtellen,; dann könnt 
Ihr ja jehen, ob fie Euch allenfalls als Schwägerin taugen mitrde, 
Einftweilen haben wir bereits eine höchſt anmuthige Brautreife dor 
ber Hochzeit nad) Heidelberg und bis Weinheim gemacht, von wo ich 

dor zwei Stunden hierher zurüdgefommen bin, um fie allein in Stutt« 
gart eintreffen zu laſſen. Nun fei nur jo gut und erfchrede mir 

nicht über diefen Brief und fürchte feinen .Mißgriff von mir. Wie 
gejagt, es ift ein Glück, dak ich mich auf den. befonnenen Märklin 
berufen kann. Adieu für Heute! — — 

vorgefunden. (E& ift auch wiedergegeben unter der Ueberſchrift „Der Singen» 
ben” in „Der letzte Blüthenftrauß” von J. K. Stuttgart 1852. Ar, 79.) 

Un Ugneje Schebeft. 

Fee des Geſangs! nimm unferer Herzen Dant 
Für Deine Zaubernähe, deine Lieder! 
‚Herzen die noch jo alt, die noch jo kranf, 
Schlugen bei Dir in friicher Jugend wieder. 

Dein Wefen, Fee! das ift verflärter Schmerz. 
Hatt' Did; nicht früh der Erde Leid durchdrungen, 

Nie Hätte fpäter, glaube mir! Dein Herz 
(Denn nur Dein Herz fingt) alfo rein gefungen. 

Du bift nicht Künftlertn, biſt Kind der Flur, 
Lerche der Luft und Nachtigall vom Haine. 
Dich; grüßet warm die ſchwablſche Natur, 
Sie Füht Dich auf das volle Herz, das reine, 

Am 10. May 1842. Juſtinus Kerner. 
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119. Au Rapp. Eöln, den 20. Juni 1842. 
Wie ein Goldfiſchchen ſchwamm mir geftern Dein Briefhen unter 

einem ganzen Fiſchteich von Briefen zu, der ſich jeit meiner Abweſen- 
heit von Stuttgart angefammelt hatte, Das falte Waſſer, durch das 
Du meine Neigung noch gezogen wiſſen wollteft, bejcheerte mir ber 
Bruder, der mic; erjchredt zu einem Kongreß nad; Mannheim berief 
und von da mich hieher transportirte. Hier wurde nun Alles, was 

Verſtand und Nüdfichten gegen eine ſolche Heirat haben fünnen, ber 
ſprochen und id ſehr heruntergebracht; aber wie ich 8 Tage fpäter 
meine Freundin in Goblenz wieder jah, war id) mit Einemmal über 
Alles weggehoben; auch auf den Bruder machte fie den beiten Ein— 

druck und fo führte ich fie denn als meine Braut in fein Haus ein, 
wo fie aud) von der Schwägerin jehr freundlich auf und angenommen 
wurde, Set hat fie noch in Aachen zu fingen, wo id) fie kürzlich bes 
ſuchte, dann will fie in Karlsruhe vor einen ihr befonders befreundeten 

Publikum ihre Eünftlerifche Laufbahn bejchließen und Ende Augufts 

oder Anfang Septembers wirft Du ıms in Enslingen trauen. Bes 

finne dich nur derweil auf eine Nede. Es ift nod) dazu eine gemifchte 
Ehe: mu man da aud einen Fatholifchen Pfarrer haben? Nieder— 

lafjen werden wir uns in Heilbronn, wo wir uns hoffentlid; oft jehen 
werden. Hätteſt Du etwa im Auguſt ein freies Haus, fo möchte ic 

wohl Deine liebe Frau bitten, meine Braut ein wenig in die Lehre 

zu nehmen, da fie zur Haushaltung allen guten Willen aber feine 
Uebung befikt. 

Es ift jeher gut, daß alle möglichen Bedenklichkeiten und Rück⸗ 

fihten in mir aufgeregt worden find, ich habe nun, da ic mic auf 

fie eingelaffen und fie überwunden habe, eine ftille, ruhige Freudigkeit 

gewonnen, Die Verbindung durch Leidenſchaft gejchloffen, durch den 
Berftand erſchüttert, hat fid) nun auf dem Boden der Vernunft wiederher- 

gejtellt und fejt begründet. — Aud die Freundin gedenft Deiner ftets 
auf's Freundlichſte; fie hat ſelbſt verlangt, von Dir getraut zu werden. 

120, An Wilhelm und Amalie Stranf. 

Heilbronn, den 29. Juli 1842, 
Lieber Bruder! 

Nicht wahr, es ift recht unartig, daß wir Dir jo lang nicht 
Ihreiben — zwar haft Du vorausſichtlich in der letzten Zeit durch 

pr 
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Rapp von unferem eben und Befinden erhalten — der 
— unſeres langen Schweigens war aber der, daß wir mit unſerer 
Wohnung immer nicht im Reinen waren, und von Tag zu Tag 

— Dir etwas Entſcheidendes darüber ſchreiben zu können, welches 
jet Ip fein kann, indem wir nun dod mach Sontheim ziehen, 
nachdem der Hausbefiger ſich über verfdiedene Serupel, z. B. daß wir 
in Kurzem nad Brüffel ziehen und er dann die Koften der Einrich- 
tung umfonft gehabt haben würde, beruhigt hat. Agnes war für die 
Wohnung glei von Anfang eingenommen, und ift jet jehr vergnligt, 
daß wir fie befommen, wie fie denn auch in Betreff auf Geräumigfeit 
und Ausſicht unvergleichlich iſt. Wir haben nun 8 Tage in lauter 
Gejhäften für Logis, Möbel z., aber zugleich äußert vergnligt hier 
zugebracht; es haben ſich ſchon die Anfänge eines Liebhabertheaters 
gebildet, wobei Agnes die Primadonna, Kauffmann der Komiker, ich) 

Theaterdichter und Souffleur bin, die Garderobe aber aus alten Prä- 
Tatenhüten, Servietten und dergl. trefflic zufammengejeßt wird, — — 

Mit inniger Liebe 
Dein treuer Bruder, 

Liebe gute Amalie! 
Endlich, endlich haben wir's Neftchen gefunden, worauf ich mich 

freue, wie das Kind auf's Chriſtkindchen. Wir hatten ſchon große Sorge, 

Ihr möchtet übles von ums denken, weil wir jo lange auf einen Gruß 

warten ließen, aber des Yaufens war gar zu arg und ich kann meinen 
lieben Strauß nicht genug bewundern ob jeiner Geduld. 

Die Reiſe von Cöln hierher war ganz bortrefflih und auf dem 
Neckardampfſchiff habe ic; jehr viel lachen müſſen. Der Himmel wollte, 
daß zwei Tuftige Studenten — Verehrer von Strauß — und ein 
Pfarrer dort zujammentrafen, der fehr viel über Religion fajelte. Zur 

Beluftigung der Neifenden endlich wurde er don einem der Studenten 

gefragt, toas er wohl von dem Strauß hielt — das ijt ein überfpannter 

Kopf, den man als vernünftigen Menſchen hochverehren müßte, aber 

feine Anſichten theile er durchaus nicht. Du kannſt Div das Gelächter 

denken. Alle kannten mid) und der Pfarrer wurde wegen jeiner wider- 

ſprechenden Aeußerung jehr geneckt und verlacht. 
Grüße Deinen lieben Mann herzlich, auch Deine liebe Schweſter 

und Gatten. Bald hört Ihr mehr von dem glüdlichen Weibe 

Ugnefe Strauß. 

l — 
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121. An Wilhelm und Amalie Stranf. Juli 1842, ⸗ 

Lieber Bruder! 

— — Bor 14 Tagen führte ich Agneſen in Ludwigéburg ein, 
wobei es allerkiebft war, wie ſchnell fie in die Weife der Tante!) ein 
zugehen und fie für fi zu gewinnen wußte, jo daß ſchon nad) der 
erſten Viertelftunde, wie fie einmal das Zimmer verließ, die Tante 
zu mir fagte: Hord), Deine Braut gefällt mir recht wohl, fie ift ein 
ſchöns und ordelichs?) Frauenzimmer, Wir fpeijten bei der Tante und 
brachten den Nahmittag in Hiller's?) Gartenhaufe jehr Iuftig zu, Wir 

hatten Kauffmanns mit heranfgenommen, und nun war der Obeim jo 

galant, daß er bie alte Frau Tohbauer *) ſelbſt abholte, und am Arm 

in den Garten führte, Gegen Agnes war er wieder ausgezeichnet — 

ſelbſt ein wenig verliebt —; der Toaſt, den er uns ausbradite, fing 
an: Genie muß ſich mit Genie verbinden, und dauerte etwa '/, Stunde, 
da ihm nach jedem Schluck jtehend noch etwas einfiel, worauf dann 
abermals angeftogen und getrunfen wurde. Als Kauffmann mit 
Agnes fein Pieblingsduett: Bei Männern, welche Liebe fühlen, an— 
ftimmte, fang er mit, und die Zeilen: bie fühen Triebe mitzu- 
fühlen Iſt dann der Weiber erſte Pfliht — feiner Frau in’s 
Ohr. — — 

Liebe Amalie! 
Den ſchönſten Dank für Dein Liebes Briefchen an Agnes, ich 

tann's vielleicht morgen felbft übergeben, wir haben halb eine Zur 

fammenfunft verabredet in Pforzheim; nun fam aber heute der ent- 

ſcheidende Brief nicht, ich weiß nicht warum, da ich doc jonft (Die 

wirft lachen) jeden Morgen einen bekomme (und jeden Abend einen 
abſchicke). ch wollte, die 14 Tage wären vollends herum, ich jehne 
mich jehr, mit Agnes, die ich immer mehr lieben und ſchätzen Terne, 

ruhig zufammen zu leben. Wie ſchön wird es fein, wenn auf nächites 

1) ®emeint ift die ©. 112%) erwähnte, 
— „ordentliches“, artiges. 

3) „Ontel Hiller“, mit einer Halbſchweſter von Strauß’ Vater verhei⸗ 
rathet, war ein mwohlhabender Juwelier, der fih vom Gejchäft zurlidgezogen 

hatte, Einige Berje, in denen jein Neffe den heitern Dann jchilbert, werden 
zu Br. 242 mitgeteilt werden, Seine Frau war 1842 jchon faft vollkom- 
men taub. 

4) Rauffmann's Schwiegermutter, die als Witte in Ludwigsburg lebte. 

Pr 
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Frühjahr Du mit dem Lieben Meinen Hermann einige Wochen bei uns 
zubringft. Es foll Div gewiß gefallen bei uns, bis borthin kann 
Agnes auch wohl kochen, worin fie ſich nach Löfflerin t) ſchon ‚orbent- 
lich geübt hat in Heilbronn, wie folgende dort aufgeführte dramatifche 
Scene zeigt: 

Agnes (mit Kochlöffel aus der Küche hereinſtürzend, fingt 

nad) der Melodie, mit welcher die Zauberflöte anfängt): 
Bu Hülfe! zu Hülfe! mir will nichts gerathen! 
Der Kuchen berbremmt und es dorret der Braten! 
D Himmel! die Bäfte! ſchon nahen fie ſich — 
Wer rettet, vettet, jchüget mich? (fällt in Ohnmacht, wie Kamino 

dor der Schlange). 

Kauffmann als Sarajtro, mit Küchenſchürze und eine Ser- 
viette um den Kopf geichlungen: 

O laufe Kind den Worten, 
Die meine Weisheit ſpricht: 
Zu Kuchen und zu Torten 

Reicht Deine Kunſt noch nicht. 
Dit hohem Sinn iſt's nicht gethan: 
Fang Du beſchelden vorne an, 

Laß Waſſer ih vereinen 
Im Sub mit Brot und Salz; 
Dann magft Du Zwiebel bräunen 
In Butter oder Schmalz; 
Das giehe drauf: jo wird gar fein 
Der Köchin Probeftüd 

fertig fein. (Hier hebt Kauff- 

IE RSRTeIIpe Ir bon = wi mit 
Wafjerfuppe, die Agnes in- 
deſſen geholt hat, feierlich den 
Deckel ab.) 

adieu! 

122, Au Rapp. Stuttgart, den 6. Auguſt 1842. 

— — 68 gefällt mir, was Du mir fiber Agnejen jehreibft. Es 

ift mir ganz vet, daß Du Dich in ihrer Anerkennung nicht übereilſt, 

1) Deren Kochbuch damals jedem Haus in Württemberg unentbehrlid) 
war; Strauß ermähnt fie Gef. Schr. I, 87 als die Lehrerin feiner Mutter 
in der Kochtunſt. 
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fie kann gründblihe Prüfung wohl ertragen. Bei mir hat fie diefe 
durchgemacht und id; weiß mit jedem Tag mehr, daß ich das redlichſte 
Herz und die fhönfte, wahrhaft menſchlich ſt e Natur an ihr ge 

wonnen habe. Ich bin vergnügt und ordentlich ftolz darüber, mie 
über ein gelungenes Werk, dak ich hier meinen Herzen gefolgt bin, 
Ohne mich durch die allerhand Warnungstafeln, die gerade für meine 
berftändige und bürgerliche Natur hier zahlreich vorhanden waren, irre 
maden zu laſſen. Es muß, es wird gut gehen — wo nicht, jo müßte 
die Schuld mehr an mir, als an ihr Liegen. Es gibt Punkte, wo 
wir nicht einig find, die aber mehr zu ihren Gewohnheiten, als zu 
ihrer Natur gehören und daher nicht unüberwindlid; find. Und dann 
bin ich aud) fo eingebildet nicht, um nicht zu wiſſen, daß auch ich in 
manchen Stüden einer Ergänzung und Berichtigung bedarf. Schreib 
ihr nur. Wie fannft Du meinen, ich fei eiferſüchtig? Ich habe gar 
feine Anlage dazu, find’ id. 

123. An Wilhelm nud Amalie Strauf. 
Sontheim, den T. September 1842, 

Daß unfere Hochzeit am beſtimmten Tage und Orte ftattgefun- 
den hat, werdet Ihr aus den Zeitungen, die ſich mir immer befonders 

dienftfertig erweifen, erfehen haben. Dank für Eure freundlichen Glück 

wünſche, und aud) dafiir, daß der Bruder abermals in gewohnter Weije 
den frater ellermeifter machen will. — — 

— — Montag Abends war Alles jo weit in Ordnung, daß 

wir am folgenden Tag unjere Güſte empfangen Eonnten. Nun aber 

zeigte fich, damit die poötijhe Verwicklung bis auf den letzten Augenblick 
nicht fehle, daß der Dekan von Yudrwigsburg, der uns ausgerufen 

hatte, dem Pfarramt Horfheim, wo wir getraut werden wollten, feine 

Vollmacht darliber ausgeftellt, noch überhaupt Nachricht gegeben hatte; 
ich wußte nicht, war es Zufall, oder war ihm eingefallen, daß wir 
fatholijcherjeit8 gar nicht ausgerufen worden jeien; ſchnell ſchrieb ich 

ihm */, Stunde vor Abgang der Poft, er jolle das Papier dem Obeim 

Hiller mitgeben, und diefem, er jolle es abholen laſſen. Unruhig war 

ich aber doch, und jagte der Braut nichts, um ihr nicht Sorge zu 

machen. Indeß verjprad mir Napp, wenn der Pfarrer fein Hindernik 
in den Weg lege, die Trauung jedenfalls vorzunehmen, da es höch⸗ 

ftens nod; an einer Form fehle. Nicht ohne Bejorgniß, die Papiere 

p 
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fönnten ausbleiben, fuhr id; am Trauumgsmorgen hierher — doc) der 
Oheim ftand ſchon auf dem Balkon, und überreichte mir auf der 
Treppe die Papiere. Nun ging's raſch nad Horfheim"), wo der 
Pfarrer diefe nicht einmal verlangte, jondern erklärte, an einer Sache, 
an der der Dr. Strauß feinen Anftand finde, finde er aud feinen. 
In der Kirche, die hauptjächlid; mit Juden bejegt war, emfing uns 
Kauffmann mit Stüden aus der Zauberflöte, die er auf der Orgel 
fpielte und Rapp hielt die Nede, die id} Dir hier in Abſchrift beilege, 
und die gewiß die erfte Tranungsrede in diefer Weiſe ift, Nach der 

Trauung begaben wir uns mit Obeim und Tante mebjt Theodor 
Ruoff, ferner Kaufmanns, Schniger’3 ?) und Märklin's, den Pfarrer 
Rapp nicht zu vergeſſen, hierher und weihten umjeren Salon durch 

eine Mahlzeit ein, welche der Hiefige Wirth jehr ſchmackhaft zube- 

reitet hatte. Nach Tifch kam Kerner mit Frau und brachte ein Ge— 

dicht ®). 
Kauffmann war am Klavier wie am Glaſe thätig, und alle ver- 

lebten einen harmonifch ſchönen Tag, bei dem mir nur der Bruder 

fehlte! Geſtern feierten wir mit Kauffmann und Schniger die filberne 

Hochzeit und in 8 Tagen ſoll die goldene mit Körner'fchem*) Biere ge: 
feiert werden. Unſer Leben ift ein wahres Schlaraffenleben zu nennen, 
wenigſtens das meinige, denn meine Frau entwickelt einen großen öfono- 

mischen Eifer, und bejchämt mic durd) ihren Fleiß. Und wie ſchön es 

bei uns ift! welche Ausficht don jedem Fenfter und vollends vom Bal— 
fon. Vor uns der Nefar mit Schiffen und Flößen, links Horkheim mit 
unferem Sirchlein, rechts Heilbronn mit dem Wartberg, dann die Ber 

leuchtung Morgens, Mittags, Abends, immer neu und immer ſchöner. 
Kommet nur bald, — — 

1) Ein Dorf am linken Nedarufer, in dem die ebangelifchen Bewohner 
bon Sontheim eingepfartt find; unter feinen Bewohnern befanden ſich wer 
hältnigmäßig viele Juden. 

9 Scniger, Gymnafialprofeffor in Heilbronn, ein Studiengenoffe von 
Strauß, ein Jahr älter als diefer und bald nad) Ihm, 1874, geftorben, der 
Berfafjer tüchtiger theologiicher und philologiſcher Arbeiten. Ini Herbſt 1842 
wurde er von Heilbronn nad Reutlingen befördert und fehrte erſt 1870 wieder 

nad) d zurüd, 
3) Daffelbe folgt am Schluffe des Briefes. 
4) D. h. aus der Körnerjdhen Brauerei in Ludwigsburg ſtammendem. 

. A 
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Dann follet ihr auch die Rapp'ſche Trauungsrede zu lefen be> 
fommen; von den Stüden aus der Zauberflöte, die Kauffmann vor- 
und nachher auf der erjtaunten Horkheimer Orgel fpielte, könnt ihr 

freilich nichts mehr hören, 

135, in, Bayp. Sontheim, den 12. September 1842. 
Du Haft Deine Sache gut gemaht, Das Band, das Du ge 

knüpft haft, hält recht gut und drüct uns auch nicht, es ift ſtark und 
fanft zugleich — was wollen wir mehr? Und num fügjt Du, als ob 
der geiftlihe Segen nicht Geſchenks genug wäre, auch das irdiſche von 
Löffeln Hinzu, uns zu erinnern, daß die Liebe aud von Brot Tebt 
und nicht allein von den Worten, die aus des Herrn (Pfarrers) Munde 
gehen. Sie follen uns Dich im Andenken halten nicht in profaifcer 

Weife, wie Du ſchreibſt, jondern als Bild Deiner Pebensweisheit, die 
bejcheiden fich hergibt, das Alltägliche zu veredeln und aus dem 

Kupfer des gewöhnlichen Menjchentreibens Silber herauszuzichen. Von 
unferem Leben Dir zu ſchreiben, finde ich überflüffig, da Du nad) dem, 

was Du bier gejehen und in ähnlihem Falle jelbjt erlebt haſt, es 

Dir denken fannjt. — 

Laß auch zuweilen etwas von Dir hören; glaub’ nur nicht, 

daß wir durch meine Heirath geichieden find; ich farm Deine Briefe 

auch wenn ich 10 Frauen hätte, jo wenig entbehren al3 den Wein. 

— Rapp. Sontheim, den 11. November 1842, 
— ‚Heut und gejtern habe ich mein Schlößchen gegen die Kälte, 

tie gegen einen belagernden Feind, veritopft, Fäden verichlagen. Som 

tag ijt hieſige Kirchweih, da erwarten wir unfere Heilbronner Freunde, 

Meine Frau badt Kirchweihkuchen. Wäre einer fertig, befümeft Du 
auch ein Stüd. 

IL’ UR Recke, Sontheim, den 18. November 1842, 
Unſern berzlichiten Dant für Deine freundliche Theilnahme an 

unjerem Wohlergehen und für die finnreichen Gejchenfe, mit denen Du 

unferen neuen Hausjtand bedacht haft. Mit den Wachslichtern haft 

Du befonders meiner Frau eine große Freude gemacht, die kurz vor— 
ber ein von meinem Bruder mitgebradhtes und dagelafjenes Wachslicht 





Brief 19. 148 

ber die Streitpunfte unerwähnt läßt, worüber ich ſehr froh bin und 
Alles als ausgeglichen betrachte. 

Buciant in; Hellbsonn das ‚Sogi tiber Sinbeifenitmirb;.fo.her 

ſchäftigen wir uns ernftlic; mit Umzugsgebanfen, weldie meiner Frau 
zwar mit Rückſicht auf unfer Schlößchen und deſſen Ausficht, die fie 

mit Recht: ſehr Tiebgewonnen hat, ſchmierzlich, doch infofern nicht ganz 
umillfommen find, als fie auf nädften Sommer einem Beitpunft ent 
gegenfieht, den fie Lieber in der Nähe ärztlicher Hülfe erwarten mag. 

Auch ich trenne mich nicht gern von unferem jegigen Aufenthalt, 

wenn nur die Kommunikation mit Heilbronn etwas weniges leichter 

und namentlid, hier ein Gefährt dahin zu miethen wäre; ein eigenes 

anjhaffen, wie Du, mag ich deßwegen nicht, weil ich doch immer mur 
auf wenige Jahre meinen biefigen Aufenthalt beredinen kann. 

Es jehlt jegt Deinem Freunde a nichts Gutem mehr, als an 

einer Arbeit, denn leſen ift nicht arbeiten und ich kann auch das Lejen, 

wenn es feinen bejtimmten ſchriftſtelleriſchen Zweck hat, nicht mehr als 
Studium betreiben, jondern nur als Beitbertreib. 

Unter Gebirgen von Arbeit nad) Leben fenfzte der Jungling; 
Jetzt am des Lebens Strom, jehnt ſich nach Arbeit der Dann. 

Auch hätte meine Frau ohne Zweifel mehr Nefpect vor mir, wenn ic 

noch wie ſonſt arbeitete; ich lege ihr zwar. öfters; meine Schriften vor 
und jage ihr, daß id; das Alles geſchrieben — aber nächſtens glaubt 

fie's nicht mehr. Nun, fie wird Dir ja ſelbſt ſchreiben und mid) zwar 

hoffentlich in jeder anderen Hinficht loben, nur im derjenigen nicht, die 
ſonſt das Löblichſte an mir war, 

129. Au Viſcher. Sontheim, den 9. Dezember 1842, 
Für Deinen freundlichen Brief und die Freude, die Du mir 

dadurch gemacht haft, laß Dir zuerst herzlich danken, und diefen Danf 

einen eigenen Abjag für ſich ausmachen. 
Florenz, Dir fehlt mas Nom hat ꝛc. 

jo geht es uns jeßt, was ich diesmal ohne Klage Tage, und mur 

wünſche, auch Du mögeft das Wahre diefes Spruchs Königs Ludwig 

empfinden. Du haft einen Beruf, aber Feine Frau, ich eine rau 

aber feinen Beruf. Mit diefer Frau habe id freilid) viel Gutes be- 

kommen, und mehr als id) willen und erwarten Fonnte, jo wunderbar 

findet fie ſich in die neue Rolle, die ihr mit mir angewiefen ift: Ich 
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ſehe hier, wie die weibliche Natur, wenn fie unverdorben ſich treu ge— 
blieben, durch alle Abwege anderweitigen Berufs hierdurch die Beftimmung 
zum Hausmltterlihen in ſich trägt. Wir haben jegt auch die erfte 
Wäjde gehabt, und die Hat meine Frau mit Ausnahme meiner Hemden 
ganz felbft gebügelt, Wie der Wäſcheſchrank wieder voll und einge» 
räumt war, hatte fie eine folde Freude über den ftattlichen Vorrath, 
daß fie mich hinausholte, es mit, anzujehen. Dagegen hatte fie geftern 
eine ebenjo anmutbige Freude, in ihr ehemaliges Metier wieder einen 
Spazierjchritt thun zu dürfen, — e8 war nämlid; bei Kaufmann 
Goppelt's eine muſikaliſche Abendunterhaltung unter Nauffmanns 
Direltion, wobei fie die Hauptpartien zu fingen hatte, aber auch Märklin 
fang im Chor mit. Zwar haben wir uns aud ſchon recht gezankt, 
wie das gar nicht anders fein fann bei zwei Peuten, die von den beiden 

Enden der Welt her ein fonderbarer Wirbelwind zujammengeftürmt 
hat, allein wir haben dergleihen Mißverftändniffe immer xeblid offen 

und gründlich behandelt und jo find die Kriſen immer gutartig und 
Quelle veineren Wohlbefindens fir Fnftig geworden. (Unterbredung 
durch Sellergefchäfte — Kartoffeln hineinſchaffen laſſen — der Steller 

"wird von mir ausjchließlic bejorgt.) Wber den Beruf haft Dir vor 

mir voraus umd damit aud) viel Gutes — was will es heißen, daß 

ich im Augenblid den Hamann in 7 Bänden ftudive und die Geſchichte 

der Mauren in Spanien? Weißt Du mir feinen Helden für eine 

Biographie? jo was würde mir nicht übel paffen jegt zu ſchreiben. 
Meine Frau jagt immer, id) Tiege auf der Bärenhaut, fo jehr ich mid) 

auch bemühe, ihr diefe Unterlage als eine Forbeerftreu aufzureden. — 

130. Au Rapp. Sontheim, den 20. Dezember 1842. 
Die Frauen wiffen uns doch immer zul überliiten. Ich wollte 

nad; Heilbronn ziehen, wo ſich auf ben Frühling ein Logis zeigte und 
hatte zu dieſem Ende bereits meinem Herrn B. . . aufgefiindigt, meine 

Frau ergab fi darein; weil aber mein Hauptklagepunft gegen ben 
hiefigen Aufenthalt der war, daß man nicht einmal ein Gefährt hier 

befommen fünne bei jchlechtem Wetter, jo ließ fie in der Stille ihren 

1) ®., berfelbe, welcher im März 1848 württemberglicher Staatsrath u, 
Pinanzminifter wurde und fpäter eine Zeit lang dem deutjchen Neidstag an- 
gehörte, war einer von Strauß’ näheren Heilbronner Freunden, 
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Wagen kommen, den fie hatte verfaufen tollen und überrajchte mic 
vorgeſtern durch diejes Geſchenk — was war zu thun? ich mahın die 
Aufkündigung zuriid, da ic) fah, wie fie in der Stille am hieſigen 

Aufenthalt hängt, von dem fie freilich mit Recht fagt, er fiehe uns 
beffer, als ein profaifcies Stadtlogis. Es ift eigen, wie gleichglitig 
meiner Frau die Gejellihaft ift und bei mir iſt's am Ende auch mehr 
Einbildung als Wirklichkeit, wenn id; fie hier manchmal zu vermiffen 
glaube, da ich in Stuttgart ſelbſt nicht Öfter darein kam. Nun aber 
mußt Du mic) aud als älterer Wagenbefiger inftruiren. — — So 
beladen einen die Weiber mit einem Stuck um’s andere von irdiſchem 

Stoffe, wovon ſich frei zu wiſſen ſonſt unfer Glück mar; nächſtens 
kommt ich noch jo weit, mir ein Haus zu bauen. 

Armijeliger Fauſt, ich kenne Dich nicht mehr! 

131. An Wilgelm Strauß Sontheim, den 16. Januar 1843. 
— — Vorigen Dienjtag zwiſchen Licht und Dunkel im gräulich- 

ſten Sturm und Regen — ei habt Ihr auch jo gräßliche Stürme ge 

habt? wir fonnten mehrere Nächte kaum ſchlafen, ich dachte, ob's Euer 
hohes Kamin nicht mitgenommen? — fuhr Bettina bei uns an auf 
einer Neife nad; Stuttgart, — denkt Euch unjere Meberrafchung! Sie 
tonnte fih nur kurz verweilen, weil der Wagen unten hielt, dod war 
es uns intereffant genug, fie fennen zu lernen — ein Meines Figülr- 
den wie Quedjilber, feinesiwegs hübſch, aber aud; nicht widrig, höchſt 

geiftvolle Augen. Sprit unendlich viel und lebhaft, oft geiftreich, oft 

confus, Nahm mich wegen der Unfterblichkeit auf's Korn, die fie cif- 

rig glaubt, verliebte ſich in meirft Frau, und fuhr im gräßlichften 

Wetter wieder davon. — — 

132. Au Zeller. Sontheim, den 26. Januar 1843, 

— — Über möchte id über Einen Punkt in Deiner Necenfion 

meiner Dogmatik!) mic; auslaffen, über das Nebeneinanderbeftehen von 
Religion und Philofophie in demjelben Subjeete, wie Ein Subject an 
der Kunſt theilnehmen fann neben der Philofophie. Ich halte diefe 

Parallele und was man jonft in ähnliche mit der Religion in ihrem 

D) Theologiſche Jahrbücher, herausgegeben von Zeller II, (1843) ©.96 ff.; 

bieher gehört bejonders ©. 101 fi. 
10 
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mißriethen aber, was ihr ſehr arg war; id) tröſtete er fol⸗ 

— Um die Seelen Braut Du, gutes en 

a AB ic an melhen —* Br 
Da die fibrigen mihrathen Find, u 

05% halt’-ih) mich zu der Deinen 
— Das Baur's Jubiläum ift jet auf Anfang uni feſtgeſetzt, 

wo die meiſten kommen können, auch iſt der Plan zu einem Pokal 
entworfen, der ihm (durch Beiträge von 2—3 fl. A Perſon) überreicht 
merden foll, auf den vier Seiten bie Bildniſſe von Plato, Quther, 

Schleiermacher und Hegel, den Deckel bildet eine Sphinx. Nädjtens 
werden Einladungsjcreiben gedrudt, wovon Du Erempfare erhalten 
follft, für etwaige Schüler und Geiftesgenofjen Baur’s in Deiner 
Gegend. Hoffentlich jedoch jehen wir uns nicht erſt bei dieſer Gelegen- 
beit, fondern Du kommſt bald einmal zu ung. Ich pappe mir gegen- 

wärtig eine Synopſe nad Luther's Ueberjegung zujammen; vielleicht 

laß id) fie drucen, den Pfarrern zum Tort, mit der Borrede: Warum 
bat man dem. evangelifchen Bolt nod feine Synopje in die Hände 

gegeben? 
Adje! Brich diejes silentium plus quam Pythagoraeum !). Die 

Frau grüßt beftens wie auch ich eud) beide. D Freund, die Freund. 
ſchaften jeßiger Zeit find wie die neuen Hofenzenge: Die ſchönſten 

hießen oft plötzlich ab. Die unfere ift noch Fabrikat aus guter alter 
Beit. — O saepe mecum tempus ad ultimum deduete, Bruto 

militiae duce?), jagt Horaz, und diefen Vers wende ih oft im Stillen 
auf Did an. 

— — Sontheim, den 14. Februar 1843. 
— — Marheinefe hat mir vor Kurzem freundlich gefchrieben, 

und mich zu ihrem Berein eingeladen: allein die Sache ift, da fie fie 

auf Philoſophie beſchränken, ganz unthunlich, und was foll ein Verein 

jein, wo Göjchel?) Mitglied it? So lang fie nicht einfehen, daß ber 

ein Tollhäusler ift, kann man nichts mit ihnen gemein haben. — — 

DTM 

1) „Diefes mehr als pythagoreiſche Schweigen.“ 
2) „DO du, mit dem ich oft in der äuferften Noth war, als einjt uns 

Brutus ins Feld geführt.” 
3) C. F. Goſchel (1781—1861, zuletzt Gonfijtorialpräfident In Magbes 

dd 
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auf ein blos, veceptives Intereſſe bejchränft und unluftig zur Pro- 
duftion, Ich fage dies nicht um meiner Ablehnung Deiner Aufforde- 

zung, gegen Br, Bauer zu ſchreiben, eine Einleitung zu geben; denn 
daß ich dazu unluftig bin, hat auch noch andere Gründe. Du jelbjt 
weißt, wie wenig meine früheren Streitfehriften gewirtt haben: bie 
Sache ftände um fein Haar jchlechter, wenn ich fie ungeſchrieben ge- 
laſſen hätte. Ich habe mir damals einen folhen Efel daran ge 
fchrieben, daß ich mir vornahm, etwas jo Unerfreuliches nie mehr zu 
unternehmen. Freilich kommt auch meine jetige Sage dazu, Um ſich 
zu einem ſolchen Streit zu entjchließen, muß ſich nad) ımd nad) ein 
Aerger anſammeln, der am Ende gewaltfam durchbricht, man muß in 

Büchern, Zeitſchriften ꝛc. wiederholt gereizt worben fein: allein ich 
habe von den Bauer'ichen Angriffen das Wenigite hier zu Geficht be— 
kommen. 

— Schleiermachers Aeſthetik geleſen. Viel Geglucks und wenig 

Eier. Einzelnes jedoch ergänzend zu Hegel, namentlich die jubjective 

Entjtehung der Mimik und Mufit aus dem erregten Selbftbewußtiein. 

187. Un Rapp. Sontheim, den 20. März 1843. 
— Ein Pfarrer aus Bibra bei Merfeburg, Namens Werner, 

läßt Dir feine Hochachtung bezeugen, als Einfegner meiner Che näm- 
ich, zu der er mir als Yejer meiner Schriften Glück gewinfcht und 

feine Tochter meiner Frau eine aus Haaren geflochtene Vorſteck- 

nadel geſchickt Hat. Wahrlich folhen Glauben habe ich in Iſrael nicht 

gejunden! 

erg Sontheim, den 29. März 1843. 
— Jetzt erwarten wir aljo bald Eltern zu werden. Da Agnes 

aus ihrer weiland Sertus-Tunila ein Kindskittelchen zurecht geichnitten 
Hat, fo könnte man den Knaben, wenn's einer ift, Sertus nennen, oder 

aud) Romeo. Wilft Du das Kind auch taufen, oder ſolls der lebens⸗ 

überbrüßige Horkheimer Nachbar tfun? Mit dem Glüd, von dem id) 
Dir ſchreiben foll, ift'S eine eigene Sache. Unfereinen mag man in 

Abraham'3 Schoß hineinfegen, jo fplivt er jeine alten Schäden und 
Schußnarben, befonders wenn's ander Wetter gibt. Uebrigens ift es 

etwas Eigenes um die Art Erwartung, wie ich jest darin lebe; auch 
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ſiſch klebt und die Thränenſpuren noch ſichtbar ſind. Litterariſch, oder 
als Blick in die deutſche Litteratur der 60er bis 80 er Jahre iſt die 
Sammlung freilich don weniger Bedeutung: der Mann ift im ganzen 
ſchlecht orientirt, treffende Urtheife über Schriftfteller und Bücher find 
ſelten, die Begeifterung für Klopſtock übertäubt alles feinere Gehör. 

Einige politifche Urtheile Haben mir beſſer gefallen. Doch bleibt das 
Hauptintereffe der Sammlung immer das Biographiide. Freilich liegt 
eben Hierin der Haken für die Herausgabe. Der jteigende Untville 
über den Fleinen Tyrannen ift der notwendige Begleiter der wachſen- 
den Theilnahme für den Helden, und dieſen Doppelgrundton muß der 
Herausgeber in feiner Einleitung nothwendig zum Worte bringen. Uns» 
Ihäsbar iſt es auch, daß von der Frau etliche Briefe aufbehalten find 

— zufammengenommen mit ihrem Widerſchein in Schubart’8 Briefen 
tritt fie dadurd; in höchſt anfprechender Beftimmtheit hervor. Ich bin 
jegt nad; der ſchwäbiſchen Chronik begierig geworden und will fie in 

Heilbronn zu bekommen fuchen. Ich wünſche namentlich zu wiſſen, 

wie ſich der Mann der anbrechenden franzöſiſchen Revolution gegenüber 

benommen hat. In den letzten Briefen aus Stuttgart wird bisweilen 

eines Herrn Vijcher als Befreundeten des Schubart'ſchen Hauſes gedacht. 

—— Sontheim, den 20. April 1848. 
— Seit mit dem Oftertag der Frühling gefommen it, ift es 

bei uns unjäglih jchön, wir bringen den halben Tag auf unferem 
Balkon zu, im Saale fteht jetzt noch ein herrlicher Jupiterskopf, ein 
Geſchenk Viichers, für den ich eine kleine Säule jelbjt mit Marmor 
papier überpappt habe. Viſcher war nur einen Nachmittag bei ung, 

eilte nad; Göttingen; dann war Zeller 2 Tage da und Baur befuchte 
zu unferer großen Freude Heilbronn und Sontheim; auch meine Frau 
bat ſich wahrhaft an ihm erbaut; fie jagte, jo jehr auch wir Drei (Zeller, 

Märklin u. ich) ganze Kerls feien, jo merke man dod), daß er der 
Pater von uns allen jei. — 

BR ER Mäfecke, Sontheim, Samstag vor 1. Trin. 1843. 

Ein Brief von Dir, lieber Alter, ift mic immer eine wahre 

Seelenipeije; ich heiße Dich einen philosophus Teutonieus®), in dem 

1) „Der beutihe Philoſoph“ — Ehremmame Jakob Böhme's. 





dor Bietigheim fiel mir's auf's Gewiſſen, daß es Pflicht fei, einer 
einen glüdlichen Tag zu machen, wenn man es — 

ne Frau lieſt Deine Briefe nicht, wenn ich ihr nicht 
efe; fie ift feine leſende Natur, and nicht neugierig; fat 

| jagen; ich, wollte fie wär's; denn Neugier ift weiblich. 

= 3A. A Riepp. Sontheim, den 29. September 1843. 
0 ch habe jegt das meuefte Werk von Bettina, das Buch für 

Den ideen A im Haus, finde es aber als ein verunglüctes Produft, 

nt ©. a 

Bu ——äI. 
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—— dieſe Virtuoſen: hager, bleich, ſcharfe Geſichtszüge, 
die Bewegungen haſtig — — übrigens: im Umgang: gar nicht 

iſt, der Unger fteht dem Schwaben weit näher, als der Berliner. 
Nach dem Konzert war ein Effen, wozu er außer feinen Begleitern 
‚bon Stuttgart aus, auch erner's und uns einlub. Es war eine merf- 
‚würdige Gejelljhaft zuſammen, außer Kerner noch zwei Posten: Geibel 

und der neue Stuttgarter Hofrath Dingelftedt, Graf Neipperg mit 
einem Phrenologen Gaftle aus New-Nork, der Baumeifter Heideloff, 
der Erbprinz won Hohenlohe ꝛe. Der ——— Neipperg, ſein 

eifeiger Schliler, üehen es fi, niht nehmen, meinen Schädel. zu unter- 
fuhen; wir giengen in ein anderes Zimmer und da, wurde denn, ges 
tajtet und gemefjen, Neipperg führte das Protokoll — Kerner's Schädel 
hatte ex ſchon früher unterjucht und 100 Seiten Bericht darüber ger 

ſchrieben. Dieje Kunft ift ein merfwirdiges Gemijd von, Erfahrung 
und Willfür. Daß z. B. ein ftarfer Naden und Hinterkopf auf eben 

jolche Sinnlichkeit deutet, läßt ſich phyſiologiſch erklären, ebenſo daß 
‚geräumiger Vorderſchädel mit ſtarker Intelligenz zujammenhängt; aber 
wenn nun ein gewiffer Bucel beim Scheitel das Gewiſſen, einer 
daneben die Hoffnung fein ſoll 2c., jo geht einem der Faden des Ber 
nünftigen aus. Ich habe durch Dr. Sicherer ?), der ein Eiferer für 
Gall's Syſtems ift, einige Bücher hierüber in der Hand, die mich in 
diefem Urtheil beitärfen. — Wie groß fteht Kerner als Berjönlichkeit 

da unter diefem Poötenvolf! Diefer Geibel, den der gute Mann als 
Ausbund der Liebenswürdigfeit preift, iſt eine Kurze, dicke, plofige 
Figur, einen Strid um den kurzen Rod, eine rothe griechiſche Bipfel- 

müte auf, Schnurr- und Sinebelbart, im Geſicht das grobe Flegeljahr- 
Pathos, bringt Toaſte aus, die weder gemüthlich, moch witzig, ſondern 
geipreizte Deffamationen find — und jedermann jagt, er habe eine 
bejondere Force in Toaften. Da lobe ih mir den alten Heideloff, den 
gothiihen Baumeifter, taub auf einem Ohr und auf dem zweiten halb, 

und hält aud) die Underen für taub, ſo ſchreit er ihmen in's Ohr, dem 
brachte ich ein Hoch, weil Niemand an ihn dachte. 

Studire gegenwärtig Schloſſer's Geſchichte des 18. Jahrhunderts 

1) Derjelbe Freund von Strauß, dem er nad) feinem Tode (1861) einen 
Nachruf (Gef. Schr. I, 107 ff.) gewidmet, und beffen er and) in den Litterar, 
Dentwürdigfeiten (a. a. O. 51) mit Liebe gedacht hat, 
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iſt h und die Grundlage ihrer Romane eng und einförmig; jenes, 
weil Gleichſtellung des Weibes mit dem Manne außer dem ge 
ſchlechtlichen feinen geiftigen und focialen Unterfehieb des Weibes vom 
Manne mehr übrig läßt, mithin die eigentliche Weiblichkeit aufhebt; 
diefes, weil ganz oder theilweiſe in allen ihren Romanen ſich folgende 
Gruppe wiederholt — oder ich will's in Sägen ausbrüden: der mäd)- 
5 und befigende Mann ift roh und brutal, der Tiebenswrdige hohl 

egoiftifch, der tüchtige und edle — nicht liebenswürdig, und 

alle theilen das Vorurtheil von der Inferiorität des weiblichen Ge- 
ſchlechts, und zwiſchen diefen Faktoren findet ſich das geift- und gemüth- 
volle Weib bei der Unauflöglichkeit der Ehe und ihrer ungleihen Ver— 

bindlichkeit fiir Mann und Weib in einer mißlichen Stellung, von der 
nur das ſchlechte Weib zu profitiven weiß. Ich ſage? zwar ift dies 
einförmige pathologijche Thema zu tadeln und namentlich) ift der fiebens- 
mürdige Dandy in der Megel jo hohl gehalten, daß man nicht begreift, 
wie das Mufterweib ſich in ihm verlieben kann: dabei herrſcht aber in 
der fonftigen Zeichnung der Figuren und Situationen eine Plaſtik, in 
der Darftellung ein Feuer, und das Thema erweitert ſich über feine 
urjprüngliche Enge jo fehr, daß man angezogen und feitgehalten wird, 
auch wo man tadeln muß. Fir ihre gelungenften, d. h. abgerundetſten 
Produkte halte id) unter den mir befannten ihren Simon und Horace, 

einen bedeutenden und jehr anziehenden Anlauf nimmt fie in der 

Gonfuelo, der aber zulegt in Freimaurerei als Zufunftspogfie untere 

geht. Spiridion ift ein höchſt intereffanter philofophijchreligiöfer Ver— 

ſuch; Lelia endlich ift eine Mißgeburt, die am genauften ben patho- 
Logiihen Ausgangspunkt der Dichterin zur Anfchauung bringt. — 

Diejes Alles hat den Zweck, Dich auf eine Ericheinung aufmerfam 
zu machen, die, wenn es jich vom politischer Posſie (da zeigt ſich dann 
aber eben, daß wo e3 einmal Ernſt ift, ſchon der Name nichts taugt 
und viel zu eng ift) handelt, biel wichtiger ift, als irgend eine bei 

uns — (Herivegh :c. find Buben!) dagegen), und Deine Thejen auf 

höchſt intereffante Weife theils zu beftätigen, theils näher auszuführen 
dienen würde. 

1) D. b. „Qungen”, 
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‚153. Au Rapp. Seilbronn, den 30: Auguſt 1843. 
Freilich find wir Alle Verfönlichkeiten, wie wir Alle auch Naturen 
und Charaktere und Köpfe find. Allein ftell Dir einmal diefe 4 Kategorien 
als Ein vierfilbiges Wort vor, fo Kommt es eben darauf an, auf 
welcher Silbe der Accent liegt. Wir können tiber Pahl *) nicht anders 
als einig fein, im Negativen wenigſtens, nur habe ich eben von feiner 
Berjönlichkeit einen bedeutenderen Eindrud, als Du zu haben jcheinft. 
Sahſt und ſprachſt Du ihm je? umd in welchen Umgebungen? Darauf 
kommt hier Alles an. Im feinen Briefen iſt er micht anzutreffen. 
Ueberhaupt haben Naturen, Charaktere und Perjönlichkeiten das gemein, 
daß fie mehr find, als ihre Bücher, wenn fie ſolche ſchreiben, enthalten. 
Bei Köpfen ift's umgekehrt; die find weniger als ihre Bücher. Nimm's 
aud) jo: Perfönlichfeiten imponiren oft ohne befonders achtungswerth 

oder Tiebenswürdig zu fein. Naturen ziehen an, ohne zu imponiven, 
oft ſelbſt ohne daß man fie achten muß; Charaktere nöthigen uns Md- 
tung ab, aud wenn fie uns nicht imponiren, und oft auch nicht Lies 
benstwirdig find. Daraus mußt Du mir aber nicht den Schluß 

ziehen, daß ich Märklin nicht Liebe oder Dich nicht achte, Ich meine 

nur jene Begriffe für fi genommen iſt's jo, 
Freund Sicherer?) ftudirt nun auch den Spittler®) und zum Be 

weis, wie wohl er ihm gefällt, erklärt er ihm bereits fiir einen Sohn 

von Herzog Karl, \ . 

154. An Wilpelm Strauß. Heilbronn, den 16. September 1844. 
— — Wie raſch übrigens die Bildung bei ums voranſchreitet, 

davon iſt ein Beweis, daß kürzlich in Hall, ſage ſchwäbiſch Hall, der 
Hamlet aufgeführt wurde. Biſt Du auch beim heiligen Rod in Trier 
geweſen? weil wir doch einmal an ben Zeichen der fortichreitenden 

Bildung find. — — . 

2) Ein angefehener freifinniger Geijtlicher und Publicijt, 1769 geboren, 
1889 als wurttembergiſcher Pralat gejtorben. 

2) Der ©. 1551) erwähnte Arzt, zu deſſen halb ſcherzhaften, halb ernits 
haften. Einfällen auch das gehörte, daß er möglichjt. viele bedeutende Leute 

aus jeiner [hwäbtjhen Heimath mit dem bom ihm bewunderten Herzog Karl 

in genealogijche Verbindung zu bringen bemüht war, 
8, Wie hoch Strauß dieſen ſchatzte, zeigt fein Aufſatz üben ihn. Geſ. 

Schr. TI, 8 fi. 
11 

rei 
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dramatiſchen Rede geliehen würde: fo glaube ich, findet die gleiche 
‚Alteration flatt, wenn ihnen die muſitaliſche Gefühlsausſtrömung ge- 
Tiehen wird. Eine fingende Chriembilde kenne ich nicht mehr. "Dann, 

um noch ein Einzelnes herauszuziehen, träte bei) der ſeeniſchen Dar- 
stellung das chriſtl. kirchliche Clement weit ausdrücklicher hervor als 

nüchen Inhalt steht, Doch das magſt Du mit den Mufifern aus: 
fechten. Nur das will ich noch, aus der Einleitung, anmerken, daß 

die Parallefifirung Haydns mit Rlopſtock ſich wicht “re ‚läßt; von 
‚dev hölzernen Weberjchwenglichfeit des letzteren i gefällige Lieb⸗ 
lichteit des erſteren weit entfernt eher liehe ſich Här A zu Mlopftod 
‚ziehen, doch mehr nur dem Stoff nad, da er in der Ausführung das 
hat, monad) Klopftot nur schnappt, Um fo vortrefflicher finde ich, 
was Du über Beethoven ſagſt, womit Du einen Mann dom Fach, 
2, Bauer, betämpfit, der im Morgenblatt kürzlid; über Beethoven ſehr 
amgenügend und chief, defto beſſer aber (Bezeidhtiend für ihm) über 
Haydn ſprach. Hin und wieder in Deinen Auffägen, obwohl nur im 

Borübergehen, kommſt Du auch auf Heine zu ſprechen und behandelft 
ihn jo ziemlich nur negatio, läßt ihn abfahren. Ich muß fagen, daß 
mir dieß immer leid gethar hat, uud ich mich in dieſem Punft nicht 

wie jonft mit Dir in Uebereinftimmung wußte. Ich kann Heine nicht 

jo erlogen und perfid finden wie Du. Der deutſchthümli en Senti— 

mentalität gegenüber ſcheint mir feine Frivolität ungleich wahrer, 

hiſtoriſch berechtigter. Es iſt ganz richtig, daß er eigentlich "dasjenige 

iſt, was Hegel unter dem Namen der Jronie verfolgt: ich finde aber 

die Art, wie er fich über die ironiich verflüchtigten Intereſſen der Liebe sc, 

stellt, weit unfchuldiger, prätenfionslofer, weit mehr bonhommie und 

Epicmäismus darin, als bei den Nomantifern. Ach halte den Heine 

im Grund für einen guten’ Kerl, vergleihe ihn in Vielem mit feinen 
Better Gans jel., und verzeihe ihm bon hier aus auch jeine Eitelfeit 
‚eher als einem Pathetiler wie Herwegh. Ueberdieß glaube ich, daß 

ihm don geiftig-fittlichen Intereſſen das politifch-Liberale wirklich ernit 
iſt. Es wäre doch der Mühe werth, wenn Du bei Gelegenheit jeiner 

eben erſchienenen neuen Gedichte (großentheils politiſch — der Kalſer 
von. China jehr gut) den Procek des Mannes von born inftruirtejt. 

Doch damit renne ich Ungeſchickter in die jpigen Vorwirfe Deines 

Briefs hinein, daß ich ſo was nicht ſelbſt thue. Ich antworte Dir: 
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ums bon Stuttgart und der, dort en 

en — — DaB ERREGER undgfid Hatten tonınte® 
Daß Dur auf die ſich hänfenden Zeitungsangriffe die Antwort vor⸗ 

laufig verſchoben haft, war gewiß das Befte. Auf den erſten, angeblid; 
weihing'ihen?), hat ja ein Tühinger (Schwogler?) jehe gut umd ber 
friedigend ‚geantwortet. Nun kommt aber in Nr. 72) ein ganz ſpitz⸗ 
bübifcher Artikel, den man etwa dem Jud Maier?) zutrauen könnte 
amd der mit Div auch Zeller und Schwegler zu denungiven ſucht. Gegen 
die Stuttgarter Pfaffen jandte uns Napp einen Aufjag für den Ber 
obachter, der unter Anderem den guten Gedanken enthielt, wenn Dir 
deine Rede drucken Laffeft, jo follen aud) fie ihre Predigten wortgetreu 
veröffentlichen. Ob er übrigens, zumal nachdem nun ein anderer 

Landgeiſtlicher zuvorgefommmen, noch einzurücen ſet, habe ich dem 
Märklin zur Entſcheidung überlaffen. Am Ende mußt Du wohl eine 
eigene Broſchüre ber die Sadje jehreiben. Gerne möchte auch ich Dir 
in der Sache dienen, wüßte ich nur, in meiner Entfernung vom Schaue 
platz, wodurd. Doch Du haft beffere Zähne als wir alle. Es it 
Schön, daß aud) einmal wieder auf ſchwäbiſchem Boden ein Kampf für 
die freie Wiſſenſchaft geführt wird; fie waren einem durch die Elendig- 
feit der preußiſchen Streiter Ffir diejelbe im der legten Zeit ganz 

entleidet. 

158, An Viſcher. Heilbronn, den 25. Januar 1845 
Seit Mittwoch iſt Deine Rede hier, und ihr erſter Eindruck 

auf mich war der, daß nun alles Weitere unnbthig ſei, da man Dir 
jest unmöglich ‚etwas anhaben fünne. So würde id; nichts mehr ge— 
macht haben, wenn nicht Dein Brief nachgekommen wäre und es doch 

gewünjcht hätte. So machte id; mid; denn daran und war fchon 
ziemlich damit zu Stande, als ich geftern im Beobachter einen Artikel 

fand, wonach aud in Stuttgart der Eindruck Deiner Nede ein ent« 

ſcheidender geweſen ift. Nun wollte id) das Angefangene liegen Iaffen, 
aber meine Fran Ließ mir feine Nuhe, und jagte, es jei nicht genug, 

2) Bon einem Stuttgarter Buchhändler, Sammel Liefchtng, ausgegangenen. 
2) Der Augsb. Allg. Zeitung. 
3) M. Mater, Prof. ber Rechte in Tübingen, ſeit feiner Taufe der 

Führer der pietiftijch-reaftionären Partei an der Univerfität. 
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der Verfaſſe - ungenannt bleiben, mas wegen d ıpheten im Bater« 
fand Hier dielleiht paffend wäre, jo will id gern die Vermittlung, 
übernehmen, Der Kuffak von Pau im Beobachter fat auch mir. ber 
fonders gefallen, und jo erwarte ich, auch gegen Hoffmann gutes, wenn 
es nicht zu fpät ift. 

Bann und wie wird doch dieſe Geſchichte einmal endigen⸗ Bleib 

nur Du ſtandhaft und laß Did, nicht verblüffen. Märklin meint, man 
follte am Ende ein Reſume, eine Weberficht des Streits und der 
Gegner geben. Ich meine aber, wenn Div die Regierung Gerechtigkeit 
widerfahren Täßt, fo verdienen die Geguer nicht, daß man, fie. weiter 
anfieht. Aber eine hiibiche Vitteratur ift’8 bereits, 

Im Waldhorn in Ludwigsburg fragte mich ein Philiſter, ob’s 
denn wahr jei, dab Profejjor Baur auf dem Katheder Lehre, es ‚gebe 
feine Unjterblichkeit, nach dem Tode fei Alles aus? Das jei doch zu 
arg, meinte er. Ich erklärte es natürlich rundweg für eine Lüge — 

man fieht aber, dag die Leute auch Baur gern zu Yeibe gingen, 
In Ludwigsburg mußte ich jehr deine Majorin!) benfen, 

was die im Jammer fein wird; doch dachte ich wieder, fie erfährt das 

Wenigſte. Das Yaiendotum?), jagt Hardegg, ſei von Stud.R. Director 

Knapp. Er meinte vor 4 Tagen noch, die Stimmung der Regierung 
ſei nicht ſchlimm, der König ſage: nur feine Märtyrer. 

In meinem legten Aufſatz, was id) zu meiner Ehrenvettung bes 

merken muß, bat mir die Genjur die Vertheidigung der Stelle aus 

Deinem Plan einer Aeſthethik — nad) den Worten, Du verfahrejt wie 
ein Geometer zc. — ganz verſtümmelt, jo daß fie jest ganz abrupt und 
ungenügend klingt. 

Möchten wir bald die Nachricht von der glüdlichen Entbindung 
Deiner Frau und der Deinigen von der Anklage an Einem Tag ev 
halten! 

1) Eine mütterliche Freundin Biſchers, die jehr an ihm bieng. 
2) Eine gegen Biſcher gerichtete Flugichrift, über welche die Jahrbb; d. 

Gegenwart 1845, 189 ff. zu vergleiden find. Ihr Verfaſſer war der oben 
Genannte, 





Deine Aeſthetit jein. Die wird wirkſamer fir Did) 
ie Beitungsartitel und Broihliren Deiner Freunde, 
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163, An Rapp. Seilbronn, den 25. Juli 1845. 
wWenn — die ea, einen ins Stocken ger 

rathenen Briefwechſel wieder in ang zu bringen, ‚erleichtern konnte 
denjenigen, der zuerft den verführten Karren Reben ließ, jo wäre es 

enue Entgegenkommen des anderen Theils, en dieß 
an oc Kai genießen habe. Und dann war der Sumpf 
da, wo ich meine Pferde ausſpannte, weil id Dir micht helfen konnte 
und nicht vergebens zanken wollte, Dein Streit mit dem Conſiſtorium 
in Folge Deiner Einmiſchuug in Die Viſcher ſche Sache. Diefer Gegene 
ſtand iſt num erledigt und id) hätte Dir damals eine freudige Theil- 
nahme am diefem immerhin glücklichen Ausgang bezeugen follen und 
auch mögen, wenn nicht auch dieß einen jonderbaren Schein gehabt 
hätte, jegt erſt mit der Theilnahme zu fommen, da die Gefahr vor- 
über war. Und jo kommt es, dab ich exit heute Div ſchreibe. Heute 
ift Jaeobi und vielleicht datirt mein. letzter Brief von. Georgii. So 
vergeht die Zeit über unjern Thorheiten. 

164. 9m Bifder Heilbronn, den T. Oktober 1848. 
— In Köln war gerade SKumftausftellung, wo zuletzt aud) 

Schorn’s münfterifche Wiedertäufer zu fehen waren, ein Bild — id) 
weiß nicht ob Du's fennft — das mir in den Figuren und Gruppen 

nicht ohne Bedeutung jchien, bei dem man aber allerdings, wie es ſchon in 
äfthetiichen Urtheilen hieß, nicht weiß, was es eigentlich jagen will. 
Sonft im genre und der Landichaft mandes Gute, dagegen aud), 
namentlich in den höher jtrebenden Stücken, mandes ganz Berfehrte 
oder Schiefe; 3. B. „Freiheit wohnt mur in dem Reich dev Trüume“ — 
jo gibt's der Katalog am — ift dargeftellt durch einen träumenden 

Gefangenen, dem eine Freiheitsgättin ſchwebend den Kterkerſchlüſſel und 
im Schurz eingefchlagen Frau und Kinder bringt. Doc; dabei iſt am 
Ende hauptjächlid nur die Unmendung jenes Verſes ein Unfinn. 

Ferner las ih in Köln Rötſchers Bud) über Sehdelmann!), und will 

es Dir ſehr empfohlen haben. Die Briefe und andere Aufjüge oder 

1) Den Schaufpieler, der eine Zierde der Stuttgarter, dann der Ber- 
liner Bühne geivejen war. Eine Abhandlung über ihm und die Rötſcherſche 
(1845 erjcdienene) Schrift von E. Reinhold (M. Köftlin) hatten die Jahrbüdyer 
der Gegenw. 1845, 983 ff. 1035 ff., gebracht. 
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ſem fühlen Gedantenbade recht erquidt. Fortwährend finde id Deine 

Zorſchung und Darftellung vortrefflich, fie macht den ruhigen Ein- 
druck der. Sache jelbft umd leiſtet das Schwierige mit anfdeinender 
Leichtigkeit, daß nämlich das tiefe Graben der Helle der Anſicht und 
Ueberficht nirgends schadet. Ich freue mid) auf's Weitere von Ariſto— 
teles, von dem mir namentlich die Stelle aus de part. anim. 1), wenn 

ich mich recht erinnere, wo er bie Freuden rühmt, die der Nature 
forſcher auch am ſcheinbar — ae unerwartet — 
würdig erſchienen iſt. — — 

———— 
Unm Ronge bin ich ganz gefommen; von einem Beſuch bei mir 

ließ er fich durch die von Stuttgart aus ihm eingeflößte Furch, dadurch 

bei ſeinen Anhängern anzuſtoßen, abhalten; und während ſeines Vor- 
trags bier hatte ich Kindesnöthen im Haus. Dagegen hörte ich vor 
wenigen Tagen einen hiefigen Löwenwirth und Bierbrauer die Grund- 
fäte des Deutſchtatholieismus in öffentlicher Verſammlung recht brav 
vortragen. 

N arg Heilbronn, den 9. März 1846, 
Bald ift das erfte Jahr Deines auferlegten Stillſchweigens vor» 

über; das andere wird aud) herum fein ehe wir es uns verjehen, Ich 
freue mic, bald. die erſte Hauptfrucht dieſer unfreiwilligen Muße, 
Deine Wefthetit, 1. Band, genieken zu können; die Eleineren in Schweg⸗ 

lex’s Jahrbüchern haben mir ſchon viel Genuß gemacht. Gervinus 

Schrift über die Deutichkatholifen war nach Form und Anhalt ſo ger 

diegen, daß fie gewiß die Meiften befriedigt hatte: und doch weiſeſt 
Du umwiderjpredilich nad), dab ste unbefriedigend iſte) Goppelt 
jagte, es jei ihm interejfant gemejen, einmal jo die innerjten Gedan— 

fen dieſer Nichtung zu vernehmen; dagegen klagte Freund Sicherer 

über Schwierigkeit mancher Ste, was ich auch nicht: ganz wider 
ſprechen konnte. Im andren Aufias haft Du flug die Gelegenheit 

ergriffen, auch einmal ein wenig loben und moderiren zu Eünnen; es 

1) 1,5. 6462 5, 
2) In „Gerbinus und die Deutichkatholiten” Jahrbb. der Gegenwart 

1845, 1086 ff. 









dm Einzelnen (erfterer mit ſolchen Modifikationen, wie 
Du fie hier anbringjt) bleibt mix, dabei immer, Unter 

0 men ift mir befonders die die Stellung der Religion 

nichtig und einleuchtend geweſen, wie überhaupt Deine die 
chenden 88 von höchſter Bedeutung find. In den An— 
haſt Du Dich zwar fi gefaßt, doch RE vertuſcht 

„Dies ift mein Leibe, 
12 





Theil von Edethe ihm vorgebaltene Geil 
ea gut Theil ne rein an Vz 
Mus dem Bisherigen ſiehſt Du, daß ich, ſchon wegen — 

ſpruche, damit man ſähe, was ein folder ſich daraus zu entnehmen 
weiß. Sollten indeſſen Deine Feinde das Bud) in ihrer Weiſe ans 
greifen; fo joft mein after buckliger Schild Dir nicht fehlen, 
Nun gut Glück zum 2, Theil. Es ift des großen Publifums 

— nie yier erflene Um fo raſcher wirft Du 
ähm gu fördern ſuchen. Zur Naturſchönheit ze, woran Du ſchreibſt, 

Schubert's allgemeine Naturgejchichte, 2 Bde., wo ich mid) 
tieffinniger Umriſſe zur Gharakteriftit der einzelnen Ratırfüfen er⸗ 
innere. Schöne Schilderungen von Gebirgen, Landſchaften ꝛc. im 
Großen finden ſich auch bei Ritter (dev Atlas, Himalaja ꝛc.) und 
Aler. Humboldt. 

eu 





— 

Sr mo. 1 
Deinen Aufſatz über die ſatiriſchen Zeichner 1) ——— auch 

geleſen, und Über Deiner Beſchreibung der Scenen mit dem 
der auf einen Telegraphen fällt ꝛe., babe ich auf dem Muſeum ge 

t lachen müffen, während unfer Bräfat hinter mir jaß. Leider 
habe ich den Töpffer nicht mehr Dekommen können, a 
Sicherer gleich den Gavarni kommen Laffen, wo ich ihm zu jehen ber 
fommen werde. Deine Eleineren Wufläte neuerer Zeit ſind reiſe 
Früchte, welche eine Luftbewegung vom Baum weht; in Deiner 
Aeſthetit wird der Baum geichlittelt, two Manches mit muß, das fonft 
noch länger oben geblieben wäre; das ift der ganze Unterſchied. Was 
ich an Dir noch befonders loben muß, it der ſichere Schwerpuntt, 
den Du immer im Aeſthetiſchen behäftft und, bei, aller billigen Ans 
ziehungsfraft des politiichen Elements, doch niemals bis in biefes hin⸗ 

über Div verrüden lüſſeſt. Unterſcheidet Did) dies von den meiften 
jetigen äfthetiihen Stimmführern, fo bift Du durch Deine Tebhaften 
Spinpathien fir den politifd-Tocialen Fortſchritt doch wohlthätig von 
den Nomantifern getrennt, Diejes nequilibrium ?) zu behaupten wäre 
ſchwierig, wenn Du genöthigt fein jollteft, die academijche Stellung 
aufzugeben — —. Doch iſt ja noch fein bejtimmter Grund zur Bes 

ſorgniß. 
Den 2, Theil ſollteſt Du aber num durchaus bald folgen laſſen. 

Schwierigleit lann Dir nur die erite Hälfte, vom Naturſchönen, mas 

den, und von diefem wieder nur das Naturſchöne im engeren Sinn: 
Geologiſches, Zoologiſches und — dad) kaum — die Pflanzenmelt; 
dann kommt ja das Menſchliche, wo höcitens noch das Anatomijche, 
das Dir ja aber, jo weit es in Betracht kommt, auch nicht fremd ift, 
Schwierigkeit maden kann. Ich babe da eben Humboldt's Kosmos 
vor mir liegen. Einzelnes Brauchbare mag ſich ſchon hier finden ; 

dann find aber Hinten als frühere Werke Humboldt's angezeigt: Ideen 
zu einer Bhnfiognomik der Gewächſe, Anfichten der Natur mit wiſſen⸗ 

ichaftlihen Erläuterungen, wo fid; gewiß Mandes findet, was Du 

brauchen Fannft. Hätteft Du denn feinen jüngeren Docenten oben, 

ber Dir das Nöthige beibringen oder nachweiſen fann? Auch könnteſt 

Du ja, wenn Du nod) allzu vieles nachzuleſen haft, im dev Aus- 

arbeitung einftweilen beim Menjchen oder der Phantafie anfangen. 

1) Jetzt Altes und Neues S. 61 ff. — 2) Sleichgewicht“. 

an 
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Nur kalt laß Did) jet nicht werden. Und im Allgemeinen mußt 

Du Did ja doch Halten bei diefer Ereurfion in die Naturwiljen- 

ſchaften. 

Deinen vorigen Brief hat mir Märklin richtig überliefern laſſen. 

Warum man Regenbögen nicht malen ſoll; wenn Du das nicht her- 

ausbringſt, wie ſoll ich es wiſſen? Hat nicht Hegel in der Aeſthetik 

darüber eine Stelle? — Was der Alex. Simon über die Stuttgarter 

Kunſtausſtellung ſagt, iſt, bei aller Unerträglichkeit und eitlen Ver— 

zwicktheit der Form, doch wohl theilweiſe gut; auch von ſeinen alle 

gemeinen Ausſprüchen hat mid) der z. B. als wahr frappirt, daß für 

die Malerei das Pflanzenreich über dem Thierreich ſtehe. 

171. An Märklin. Köln, den 22. Juli 1846. 
Id muß Dir doc) von meinem Patmos aus — wo id) nur leider 

feine Offenbarungen habe — auch einmal jchreiben, wäre es aud) nur, 

um einen Brief von Dir zu erzielen. Mein Aufenthalt iſt abwechſelnd 

Bonn!) und Köln; in erfterem Ort war id) nad) meiner Ankunft 4, 

und jpäter wieder einmal ich glaube 5 Tage, die übrige Zeit hier in 

Köln. Da ich über meinen Bruder für den Augenblid beruhigt fein 

fann, fo bin ich licher hier, wo id) Raum habe allein zu jein, als in 

Bonn, wo — wie in einem Badaufenthalt — die ganze Familie in 

4 Zimmer zujammengejperrt ift. Meinen Bruder traf ich zuerft in 

einem bedenklihen Zuftand. Sein Arzt ijt der Geheimerath Naſſe, 

der einjt mit Ejchenmayer das von mir jeiner Zeit fleißig ftudirte Ar— 

div für thieriſchen Magnetismus herausgegeben, ein alter Romantifer 

ächtefter Farbe aber nac allgemeiner Meinung der Gegend ein aus— 

gezeichneter Arzt, und jo viel ich jche äußerſt ſorgſam und nachdenkend 

für feinen Kranten. 

— Geleſen habe id) in diejer Einjamfeit ſchon ziemlich fleißig. 

Zuerft nahm id) Baur's Johannes?) vor, in den id bis dahin nur 

1) Wohin Strauß’ Bruder fih zum Gebraudye einer ärztlichen Kur von 
feinem Wohnfig Köln aus vorübergehend begeben hatte. 

2) Die Schrift, welche zuerjt 1844 in den Theologifhen Jahrbüchern, 

dann 1847 in den „Krit. Unterfuhungen über bie fanonifhen Evangelien“ 
erſchien. In dem legteren Werke gibt Baur ©. 40-52 cine cingehende- 
Auseinanderfegung über das Verhältniß feiner Kritik zu der Strauß’fchen, 
deren Bedeutung in vollem Map anerkannt wird. Weiteres oben Br. 9. 



mich Baur immer mit Lücke, 2. in. Eine Reihe, hebt. nirgends. hervor 

was die Kritil der Evangeliften, und aud) die des 4., mir verdanft 
und. zeigt Überhaupt gegen meine Arbeiten eine unfreundliche, abgeneigte 
Stimmung. Id kann nun aud) dies theilweile aus der Sache jelbjt 
zurechtlegen⸗ ich bin fein Hiftorifer, es iſt bei mir Alles vom dog- 

— Ceſp. antidogmatiſchen) Jutereſſe ausgegangen, und das mag 
don feinem hiſtoriſch⸗ kritiſchen Standpunkte aus mißbilligen. 

r ſollte doch bedenten, wie meine Art für den Anfang gerade 
neffen und natürlich war, und wie fie ohne meinen Vorgang heute 

och nicht da ftnden, wo fie ſiehen. Blicke ich nun zurlid, fo 
auch früher eigentlich nirgends ein anerfennendes Wort Baurs 
Arbeiten, immer ablehnend, theilweiſe mich ignorirend, wo 

es — ‚geradezu bon meinen Ideen handelt, wie in der Verſöhnungs— 
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Iehre, wo in dem Abjchnitt über die neuejte Zeit, der ſich um die 

Trage: Chriftus Individuum oder Menfchheit? dreht, ich gar nicht ge 

nannt werde. — — Jh geitehe, mein perjünliches Verhältniß zu 

Baur finde ich durch dieſe Sache geftört, deßwegen preije id) aber 

doch fein Werk als ein Meifter- und Mufterwerf der Kritik. — — 

Ueberhaupt, wenn es zwar eine jchlimme Sache ift jekt um die 

Theologie, jo hat es in anderer Hinficht ein Theologe jett leichter als 

je. Wenn einer heutigen Tages Baur's Johannes und Paulus auf 

der einen und auf der andern Seite Feuerbach's Weſen des Chriften« 

thums gelejen hat, jo weiß er Alles, was die heutige Theologie weiß, 

und kann alles Andere füglich ungelejen laffen. Bon Zeller habe ich 

neulich einen Aufſatz über Religion gegen %. in jeiner Zeitfchrift!) ge— 

lejen, der mir aber vorfam, wie die Flattiſch-Süskindiſchen Aufſätze 

gegen Kant: die Abwehr iſt matt, durch die Berührung mwird man an« 

gefteft, und hat am Ende mehr verloren al8 gewonnen. Ich jage 

nicht, daß nicht manche gute Ideen drin feien, aber fie find noch nicht 

fo concentrirt, um gegen %. etwas ausrichten zu fünnen: für jeßt 

und vielleicht no) geraume Zeit, behauptet er das Feld, feine Theorie 

ift die Wahrheit für dieje Zeit. Daß nun in diejer Pofition ich etwas 

ſchreiben follte, ift eine pure Unmöglichkeit. Da meine Senfibilität 

für wilfenschaftliche Wahrheit unendlich größer ift als meine eigene 

Produktionskraft, da deßwegen, wenn ein Anderer Recht hat, ich mir 

gewiß nie einbilde, ich habe IRecht, vielmehr das Umgekehrte mir ſchon 

begegnet ift, jo hält mid) die Empfindung fremder Wahrheit zunächft 

ganz darnieder, und es bedürfte weit mehr Frifche und Lebensmuth, 

als ich noch habe, um mid) wieder auf die Beine zu bringen und mid) 

in Stand zu feßen, den Wettlauf mit den ſchon jo weit Vorangeeilten 

noch einmal zu beginnen. 

172. An Biſcher. Köln, den 25. Juli 1846. 
Ich hoffte immer, von Dir einen Brief hierher zu erhalten; viel— 

Leicht dachteft Du, id) jolle Dir zuerjt ſchreiben, wie hiermit geſchieht; 

mid) wird ein Brief von Dir immer noch geraume Zeit hier treffen. 

Zunächſt dachte ich, Dir heute mehr ſchreiben zu können, da ic) geftern 

in Düffeldorf war, mit Deinen fritiichen Gängen in der Taſche, um 

1) Theol. Jahrbücher 1845, 66 ff. 



— m —— Zi 

Brief 172. 185 

die Aquarellcopien von Nambour!) zu jehen und ihretwegen vielleicht 
mehrere Tage dort zu bleiben: aber ſiehe da, oder vielmehr fiche nicht 

— fie waren durch eine Kunſtausftellung verftellt. Diefe jah ich nun 
kann aber nicht jagen, daß mir etwas davan fid) bejonders eins 
hätte, Auch hier ift eine Kumftausftellung: — 

Sir Maler gemalt: den Rembrandt und Rubens, Eimabute 
und Giotto, z. B. Satalog: „Rubens verläßt ſchleunigſt Genua, um 
feiie keanfe Mutter zu beſuchen. Bei feiner Ankunft in Antiverpen 
findet er fie todt; darüber großen Schmerz empfindend zieht er ſich in 
die Abtei St. Michel zurück.“ Da figt er nun, ein Geiftlicher fteht 
hinter ihm; das ift das Ganze, welches gar nichts ausdrüdt und ohne 
Erklärung schlechthin unverſtändlich ift. Diejes djarakteriftiiche Zei— 

den der Feerheit, Eitelkeit und Selbjtbejpiegefung der jegigen Kunſt, 
daß Maler Maler malen umd Dichter über Dichter dichten (Gutzlowe 
N. Savage und Urbild des Tartüffe, Laube: Gottſched und Gellert x.) 
follteft Du gelegentlich auch einmal berühren®). Dody nein, die Künft- 
ler laſſen ſich ja auch mit Macht Jin den Stoff und zwar den Beit- 
ftoff ein: da ift „die Witwe des Armen“; dort gar ein Proletarier, 
der über der Kölner Zeitung, die er in der Hand hat, und darin die 
neue Gefindeordnung Lieft, in Ihränen ausbricht! Das ſchon vor dem 
Jahr zu jehende Jagdrecht, wo ein das Wild von jeinen der ab— 
wehrender Bauer dom Fäger geichojfen ift, habe ich gejtern in Düffel- 
dorf noch einmal jehen müſſen. Leineweber fehlen heuer; doch leſe ich 
eben heute in der Zeitung einen Roman von 2, Stord; angekündigt: 
Ein deutfchher Leineweber! Es jei ein jehr intereffanter Beitrag 
zur Romanlitteratur jagt Herr 2, Schücking, der fid) neuerdings im 
die Tendenz mit aller Unkritik eines Nomantilers hineinzuſtürzen an« 

fängt. Wohl thun einem nad) ſolchen Fragen die Landſchaften, deren 
recht ſchöne da Find; Doch ift die Wirkung des Landſchaftlichen auf 
mich verhältnigmäßig ſchwach. Wohl thun auch einige Verſuche im 

wirklich hiſtoriſchen Fach; ein Karl V, im Kloſter St. Yuft, von 

Jacquard in Baris hat mich durch den guten Porträtfopf des Kaiſers 

angezogen; das ift doch ein welthijtorifcher Kopf. Die Scene drüdt 

1) Bijcher, Krit. Gänge I, 207 ff. — 9 Strauß ſelbſt that diefes in 
der weiteren Ausführung der obigen Gedanten. Jahrbb. d. Gegenwart 1847, " 

379 ff. Aeſthetiſche Grillen. Erſter Sarg”, 

| WER 





08 De Gruppen Ber graben Ger 0 —— 
wandeln zu fehen glaubte. Das Haus it unanfehnlich, das jenen 
Männern jo oft ein Mäcenarifhes Dad) bot; da es noch von der 
Familie bewohnt ift, konnte ich wicht wohl hineingehen. 
Eine andere Wallfahrt zu der Stätte eines verftorbenen Autors 
machte ich bald nad meiner Ankunft hier vor 4 Wochen. Wir fuhren 
Nachmittags nad; Plittersdorf, wo eine hübjche Gartenwirthſchaft am 
Rhein iſt, mit der Ausficht aufs Siebengebirge. In halber Höhe 
hinter einem Dügel am entgegengefeßten Ufer fah id; ein röthliches 
Gebäude mit Zinnen wie eine reftaurirte Burg, ich fragte, was das 
fei, und erhielt die Antwort, das ſei das Yandhaus des verftorbenen 
Geh, Raths Rehjucs?). Ich erinnerte mid), daR er mir von da aus 

9) „Die Schläfrigteit nad) dem Eifen“, „dem Epilureismus des Pfaffen.” 
2) Bgl. ©. 72. 
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vor 4 Jahren nad) Köln gejchrieben hatte. Ich ließ mich allein im 

Nachen überjegen, durchwandelte den Garten, — ein alter Bauer, der 

diejen bejorgt, führte mid) ins Haus, deffen Zimmer aber verjchloffen 

waren, in einem jei eine Bibliothef, wenigſtens 6 Fuhren Bücher, 

fagte er, da habe der Geh. Natl) gearbeitet; es fei hier ein altes 

Herrenhaus gejtanden, über 100 Jahr alt, aber noch ganz ſchnack, der 

Geh. Rath jedoch habe e8 abbrechen und dieſes ganz neu bauen laffen. 

Das Gut umfaht außer dem Garten noch eine ziemliche Anzahl Aeder 

und Wiejen, die verpachtet find. ?/, Stunde davon, in Pfaffenrath, 

fei ein 2. Gut des Geh. Raths, mit jchönen Weinbergen und einem 

einfacheren Haufe. Das bedeutendfte Baumefen aber habe er 1 Stunde 

feitwärts im Heiſterbacher Thale aufgeführt, wo er auch) ein Gut bes 

feilen, das er aber vor jeinem Tode noch verfauft habe. Daß er in 

den legten Jahren noch einmal geheirathet, wie mir berichtet worden 

war, jei faljch, da aber jeine rau viel jünger als er gewejen und 

ausgejehen, jo feien ähnliche Jrrungen öfters vorgefonmen. 

Schnedenlied. 

Ei wie gibt es diejed Jahr 
Dod) jo viele Schneden! 

Kohl und Kraut benagen fie, 
Freſſen Baum und Heden; 
Wo man geht und fteht, da tritt 

Man auf jie mit Screden; 

Ei wie gibt es diefes Jahr 
Dod) fo gar viel Schneden. 

Und wie eigen fie nad) uns 
Ihre Hörner ftreden! 
Iſt e8 doc, als thäten ſie's, 

Uns damit zu neden; 

Sonft fo furdtfam, wurden fie 

Ploͤtzlich nun zu feden; 

ei wie iſts fo jonderbar 

Heuer mit den Schnecken! 

Schon aud glaub’ id, ihren Sinn 
Deutend zu entdeden: 

Baut ihr immer, fpotten fie, 

Eijenbahnenitreden, 



auch wir es, und fo reine ia. Die. Cape, di er bei 
‚Seiten zubrachte, zu den wenigen Dajen Diefer Wüſte. 

Be ara ae Ta 

ee wie er ſich bei uns gab, lebte fiir mich Die 

Ben: ‚hätte ſein follen, bisher fort; mit dem erften 
ich ihm die Wirklichkeit geftehe, zerfließt für mich (denn er 

mußte das Wahre Längft wiffen) diejer Zauber. Ja, als eine Natura 

Bi 
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angelica hat er fid) in diejer Sache bewährt, und wenn wir zuweilen 

geneigt find, das Mangelhafte, was cine ſolche Natur hat, hervorzus 

fehren, jo habe ic) zugleich das volle Gefühl des Höheren befommen, 

welches darin liegt, und das ung fehlt‘). 

NUR A ZIEHE Heilbronn, den 19. November 1846. 

— — Ewald hat ja ganz unerwartet eine Mine ſpringen lafjen, 

deren Stüde jedod) an Div vorübergeflogen ſind?). Mic) Haben fie 

infofern auch nicht getroffen, al3 abgejchiedene Schatten nicht mehr zu 

treffen find. Daß ihr Jahrbücher jett mit ihm in Verlegenheit fommt, 

geichieht euch Yet. Das kommt heraus bei der Gemeinſchaft mit 

Narren. Hat Sirach darüber feinen Epruh? — — 

176. An Zeller. Heilbronn, den 1. Februar 1847. 

Um auf Dein letztes Freundes: und Freudenjchreiben würdig zu 
antworten, wollte ic) eigentlich warten, bis mir die Umftände ein 

freies und freudiges Aufathmen wieder gejtatten. Allein, da es mir 

hiemit Teicht gehen fönnte, wie dem horazijchen Rusticus exspectat 

2.3) fo verſchiebe ich e8 nicht länger, Dir eigenhändig zu jagen, wie 

herzlich mich die fchöne Doppelpojt von Deiner Berufung und Aus— 
erwählung — für Did, für Deine Tiebenswürdige Braut, die ih mich 

jetzt Doppelt freue, perjönlich fennen gelernt zu haben, jo wie für 

unfern gemeinjchaftlichen Papa erfreut hat. Denn das bleibt er mir, 

mag er auch von mir al3 einem halbverjtogenen Simeon fid) zu Euch 

jungen Joſephen und Benjaminen gewendet haben. — — 

1) Der Herausgeber glaubte dieje Stelle, in welder ſich das Gemüth 
feines Freundes jo fehön und ergreifend ausjpricht, nicht auslaffen zu dürfen; 
fühle fi aber zu dem Belenntnifje verpflichtet, daß an der von Strauß ge— 

rühmten Unbefangenheit feines Verhaltens denn doch aud) die Unerfahrenheit 
einen erheblichen Antheil hatte, welche ihn mande Etörung, die aud) ihm 
nicht entgehen konnte, in ihrer Bedeutung und Tragweite unterfhägen ließ. 

2) Noch im Auguft 1846 hatte ſich Ewald in den Jahrbb. d. Gegenm. 
S. 788 ff. gegen ein Pietijtenblatt zur Wehre gefekt; wenige Donate darauf 

madjte er aber in der Ylugfchrift „Ueber einige wiſſenſchaftliche Erſcheinungen 
auf der Univerfität Tübingen” (Stuttg. 1846) im Namen des „Chriſtenthums“ 
einen gehäfjigen Angriff auf Strauß und Viſcher und ohne ihn zu nennen 
auch auf Baur. 

3) „Der Bauer wartet, bis der Strom abgefloffen ijt.” 



ji Heilbronn, Pfingftmontag 1847. 
um ich Deinen joeben erhaltenen Brief gleich beantworte, 

‚der nachſte Grund der, damit, wenn Du dem Schivegler 
s von dem Julian gejagt haft, Du es nicht thun ſollſt, da 
der Arbeit fo geftaltet, daß er nicht für die Zeitſchrift 

ugt. Ich ſchrieb ihn zwar diefer Beftimmung wegen abſichtlich jo," 
ab ich fein einziges Gitat machte, umerachtet ic eine Maffe Stellen 
ce ; nun iſt es aber nicht, weil mic) dieje Stellen dauern, 
nbeen weil fie für den Eindruck der Arbeit unentbehrlich find, daß 
— 

1) Bifejers erfte, Brief 160 erwähntes Mind war bald wieder heſtorben. 

= 

7 
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ich fie doc) theilweife beigeben muß. Da nämlich eine Parallele des 

antifen Romantikers mit jegigen beabfichtigt iſt, und dieje oft über- 

rafchend genau ausfällt, jo muß man die Beweiſe nothwendig ſchwarz 

auf weiß jehen, um nicht das Ganze für einen ſchlechten Wig zu 

halten. Zuerſt hat mir daher Märklin zugeiproden, da8 Ding ber 

ſonders druden zu laffen, und ich will das jegt jo thun, daß ih ihm 

die Form einer Nede gebe, der ich die Quellenftellen ald Zugabe 

hintennachſchicke; es wird dann ein kleines Brofhürden, wie fie ja jegt 

Mode find, und ich will mid) damit an Bafjermann wenden, dem ich 

aud den Schubart geben möchte. 

— Daß Schwegler dem Ewald!) diplomatiſch antwortet?), wun⸗ 

dert mich vorläufig auch; ich erwartete und freute mid auf etwas mit 

ſpaniſchem Pfeffer Gemwürztes aus jeiner Feder. Bei Dir weiß ih 

“ freilich felber nicht zu unterjheiden, was flüger ift, gedrudt oder durch 

eine Klage antworten. In Acht nehmen wirft Tu Did, denn e8 

wäre ja gar zu arg, wenn Du über diefen Narren fallen follteft. 

Ich werde mich nicht vegen, begreife aber wohl, daß das bei Dir als 

Lehrer ein Anderes ift. 

— Leſe jest Abends ein Manufeript von Kerners Yugendge- 

fichte®), meiftens in Ludwigsburg jpielend, ein ganz eigenes Produkt, 

ohne allen Pragmatismus, aber auch kaum gemüthlic, fondern eine 

Reihe der tolliten Grotesfen, Amtsdiener, die die Buben mit ihren 

Böpfen herumſchlagen, Profelforen, die, nachdem ein alter Gaul mit 

ihnen durdgegangen, von den feurigen Rojjen Eliä irrereden ꝛc. 

— Hahn) F!! Seit Wochen ſchon erwarte ih täglid) feinen 

Trauerbrief zu Iejen, weil id) tief fühlte, daß ihn der 46er jeiner 

höheren Bejtimmung entgegen führen müffe. Have p. a!®) 

180. An Bilder. Heilbronn, den 18. Juni 1847. 
— — Endlid bin id) auch dazu gefommen, Deinen Artifel 

über Hebbel ®) zu Iefen, und mich, twie immer aus Deinen Sachen, 

1) gl. Br. 175. — 2) Jahrbb. d. Gegenmw. 1847, ©. 461. 

3) Das „Bilderbud) aus meiner Anabenzeit”. 

4) Der „Oberfamulus” de8 Seminars Blaubeuren, welchem fchon zu 
Strauß’ und Viſchers Zeit der Wein nicht felten gefährlich geworben war. 

5) „Fahre wohl, fromme Seele!“ 

6) Jetzt Krit. Gänge N. 3. II, 1 ff. 
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jehr daraus zw inſtruiren. So lang Du von feinen frühen Dramen 
ſprichſt, wurde ich ganz ungeduldig über Dein glimpfliches Verfahren, 
weil das. ſcheußliche Monftra ſein müfjen, beim neuften aber fonnte 

ich, wenigſtens in Deiner Darlegung, wicht umbin zuzugeftehen, daß 
es recht interefjant jein muß. Du follteft num aber fajt nothwendig 
aud an Gutzkow's und Laube's Stüde gehen. Das kann id) nicht, 
weil dazu ein durchgreifender, ſyſtematiſcher Maßſtab gehört, der mir 
nicht zu Gebote fteht. Dies ijt auch der Grund, warum id; Deine 
Aeſthetit nicht vecenfiren fann; dod) verſpreche ich Dir, wenn id) mic) 
nad) Erjdeinung des zweiten Theiles im Stande jehen follte, etwa 

einige aphoriftiiche Streiflichter darauf zu werfen, ihm einen eigenen 
Grillenfang*) widmen zu wollen. Was id) nämlich an äfthetifchem Bes 
fig mein nenne, find nur einige Fleine Enelaven, welche als mebiati« 
firte Herrſchaften in Dein großes Gebiet hineinfallen, — jo fehlt es 

mir an einem felbitftändigen Standpunkt Div gegenüber. Nun weißt 

Du, ohne daß ich Div’ jage, daß ic im Stande bin, anzuerkennen, 
und daß es mir Befriedigung gewährt, Anerkennung, die, id) empfinde, 
aus zuſprechen — allein mit ‚dev bloßen Auerkennung iſt man noch 
nicht zur Recenſion berufen, ſelbſt dann nicht, wenn man etwa Eins 
zelnes ausftellen fönnte, ‚Dies mit Bezug auf eine, frlihere, briefliche 
Aeußerung von Dir zu nachträglicher und vorläufiger ——— 

181. Au Rapp. (Heilbronn, den‘ 24. ui 1847; 
Im Fiſch⸗ und Geigers-Enthufiasnus habe ich, glaub ich, wäh» 

rend unferes Beſuches bei Dir ganz vergefjen, Dir zu erzählen, daß 
ich eine Kleine Schrift Über den Ktaifer Julian geſchrieben habe, \ die 
demnädjft, bei Bafjermanı in Mannheim gedruckt werden wird. Auch 

habe ic) aus meinen Schubartianis: einen Aufjat über Schubart's 
Stellung zu den 4 großen Dichtern Klopſtock, Wieland, Goethe und 
Schiller herausgearbeitet ?), 

182. Au Bifder. Heilbronn, den 10. Juli’ 1847, 
O Du, deffen Bortrefflichfeit ald Freund nur an feiner Saum- 

feligfeit als Correſpondent ein Seitenſtück hat, — jchon feit 3 Wochen 

1) Bal. ©. 185,2. — 2) Bon demfelben erfehlen nur der erfte Abſchnitt: 
„Schubart u. Rlopftod“ im „Morgenblatt f. geb. Leſer“ 1847, Nr. 167. 168 
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die Laube's ıe, find Heilig froh, da Du noch nicht hinter fie gefoms 
men bift, wie hinter den Herwegh. Du jollteft in den Jahrbüchern 
2 Galerien für die jegigen Dramatiter und Lyriker eröffnen, und 
nad) einander alle bedeutenden durchnehmen, Du kannſi's dann ganz 
nach, Bequenlichteit ausführen, aber kündig's nur einmal an und gib 
einen Anfang. Ich werde Dich nicht in Ruhe Lafjen, bis Du mir 

folaft, weil id) weiß, daß ich Recht habe . —2 
Woslieenus ') Hat mir einen ſchönen Brief geſchrieben, er wünſcht 
Beiträge in feine Zeitſchrift. Ich möchte ihm gar zu gern ſeinen 
Wunſch erfüllen, weiß aber noch fein Thema. Sein Boden, feine 
Gemeinde ꝛc. iſt mir zu unbefamm Ihn ſelbſt aber ſchätze ich hoch, 
feit ich feine eufte Schrift: Ob Schrift, ob Geift? gelefen habe, Gi 
und find wie Wein und Thee. 

ae Heilbronn, den 21. Oktober IB4T. 
- — Der Julian, nachdem er Lange fill ‚gelegen, fängt jegt end» 

lich an, zu rumoren und die Allgemeine Zeitung bringt einen Artifel, 
der den König von Preußen und das Ehriſtenhum gegen eine ſolche 

varallele in Schutz nimmt. Mit dem Chriſtenthum ſtehe es noch 
nicht fo ſchlecht, wie damals mit dem Heidenthum und die jetzige Phi— 
loſophie jei fange nicht jo gut, wie das damalige Chriftenthum und 
Friedrich Wilhelm IV. lange nicht — jo mächtig, wie Julian, So iſt's 
recht! jolche Leute müſſen wir haben . . ıc. — 

188. An Rapp. Heilbronn, den 12, November 1847, 

— In Weinsberg fehrte ich bei Kerners ein, es war ll 
Uhr, ich wollte gleich wieder fort, fie behielten mid) faber beim Eſſen. 
Zur Unterhaltung brachte Sterner vor Tiſch ſeine Briefbände, worin 

wir bfätterten und laſen, meift von Verſtorbenen. Kerner ſagte, das 

Leſen diefer Briefe von Menfchen, die mit ihren Beziehungen und Bers 

1) Prediger W. in Halle, welcher durch die genannte Schrift ben Anlaß 
gegeben hatte, daß fid) aus der von Uhlich geleiteten Geſellſchaft der „pros 

tejtantijhen Freunde“ eine von der Landeskirche getrennte freie Gemeinde 
abzweigte, die aber mit den Übrigen um jene Zeit entjtandenen freien Ges 
meinden im Kampf mit der ftaatsfirdjlichen Reaktion ſich nicht auf die Dauer 
behanpten fonnte. 













daß es z. Bi) dem Novalis mehr Ernſt damit war, als Dir gelten 

laßt. — Auf Deinen Aufjag über Reineke Fuchs freue ich mich); | 
‚aber wenn Du eben nur auch an die meueren Poeten giengft! Nun 
‚hat Gutzlow den Jürgen Wullenweber dramasifixt; "bis er gedruckt 

| ee die hiftoriiche Abhandlung fiber don * von 
lud rt. Allan ce AR hr 

Bol. Br. 192. — 9) Iahrh, 6 eman 0 1} ae 
erſchien ebendafelbft Nr. 390,4. eh 
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— wohl, Bürger Rapp — jag' Niemand, daß Du einmal 
Hofrath geweſen, und bleibe aud in der nenen Hera ut 000 

1 ein agniem Deinem 4 Ares 

2.8. &. " 
SE 2* wu u er ST ZEN 

Po cd no je Bil ABA 
Wit meiner Antwort auf Deinen legten Brief wollte id) den 

Einlauf von Nachrichten über Deine Göppinger Nitterfahrt abwarten, 
welche jest in Deinen Schreiben an Märklin, erfolgt ift. Du haft 
dort die Erfahrumg gemacht, die wir wohl alle maden würden in 

gleihem Falle, dak wir nämlich) in der. gegenwärtigen Bewegung, 
wenigſtens in ihrem jeigen Stadium, feine Rolle fpielen können.  Ob+ 
wohl wir und zu den theoretichen Vorbereiten derfelben zählen fönnen, 
oder dielmehr eben deswegen, ift die praktiſche Durchführung nicht 
auch unſere Sache. Diderot und D’Ulembert — ohne daß wir uns 

diejen großen luminibus vergleichen möchten — würden im Convent 

nur ſchlechte Figuren gemacht haben. Sieyes war bedeutend im An- 

fang der erften Nationalverfanmlung, in den Convent aber taugte er 
nicht mehr. Und das ijt ja eben das Elend in der jeßigen Bewegung, 
daß fie das Stadium der constituante, worin die Männer der Theorie 
zur Noch noch zu brauchen waren, nach wenigen Tagen ſchon über 

jprungen und fid) im die Stürme des Convents hineingeworfen hat. 
Diefe aber find für uns beide, Dich und mich, aus gleichen, obwohl in 
speeie auch wieder entgegengefegten Gründen fein Element. Für mid) 
nicht, weil ich fein Mann des praftiichen, - Did, weil Du Über 
haupt fein Mann des Kampfes biſt. 

Die Spige, in die id; meine Gedanken und Beſtrebungen zujane 
menfaffen kann, ift zu fein für die Kämpfe des Forums und jelbft der 

Eurie, weil fie nur für die des Lyeeums und der Akademie gejchliffen 

iſt. Wenn ich mich — aud nur schriftlich — in dieſe politischen 
Kämpfe miſche, fo iſt's als: wenn einer mit Federmeſſer und Lanzette — 

die an ihrem Ort unerfeglid) find — in die Schlacht gehen wollte, Du 
hingegen kannſt Deine geiftigen und Gemüthskräfte überhaupt im keine 

Spige zufammenbringen. Du bätteft Mannjchaft genug, aber fie ift 
nicht einerereirt. Es fehle ihnen nicht an Gewehr und Munition, aber 

fie ſchießen nicht im Tempo, Bei allem Neichthum an Empfindungen 

und Gedanfen fehlt Dir die Bündigkeit im Ausdruck. Du erjcheinft 

k A 













Reden ſchicken önnte, welches hiemit zu — 
n r ‚haben ſich vortrefflich gehalten, und: mehr 

‚ihnen erwartet hätten. "Daß es mißlang, 

dieſelbe Zeit‘ ſchlechterdings 

mag und nach Stuttgert nicht fann, fo entchlaf ih mic) friſchoen, 
mas Ludwigsburg zu ı ziehen,» ranı ich aljo von Jafobi an zu finben 
bin. · ⸗2e¶ ad Rn ee 

2Ich bin begierig, ob es uns heuer gelingen: wird, uns 

wiederzuſehen. Im März, wie MEERE im Köpfen und Gaffen 
en dachte ich jo: du mußt am End’ auf den Dobelt) 
‚ziehen, um: diefem Weſen ‚Aietentgehen: ‚da las ich auf einmal im Be- 
en der Schultheii vom Dobel an der Spige feiner Bauern 

gezogen jei. — Daraus’ erkannte ich, daß die Ueber 
eine allgemeine, jei, da ſelbſt der Dobel unter Waffer 
e Stimmungen und Empfindungen in Betreff der öffent 

find. ſehr wechjelnd, weil noch immer nicht abzujehen 

— ‚führen werden. Neben 'mandem Erfreulichen find 

— TB Rare uf einem Soden Bergen gelegene Wort 









y Ar een Al 

g Heilbronn, den 17. Juli 1848. 
ie Gonftelletionen ſind doch jet bedeutend 
‚dor 4 Woren; die Wendung der Dinge in Paris hat bei; 

Schreier kleinlaut und den Regierungen wieder etwas: 
gemacht; die Wahl des. Meichsveriwejers jollte, wie ich, 

h Wiederbelebung des Vertrauens beitragen — obwohl mander 
Orten, insbejondere in Preußen, die Verhältniffe noch immer bedenk- 
lich find. Biſchers Stellung in Frankfurt gefällt mie gar nicht, und 





| — in, Bezug auf das Wo 
a im höchften Sinne ! 
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zu Fuß am weſtlichen Seeufer hin in der ſchönſten Abendbeleuchtung: 
ein herrlicher Gang ; der Weg wie durch einen Park mit Baumgruppen 

und grünen Hügeln, der See bald offen, bald durch Bäume hindurch- 

jchimmernd, hie und da Nuhepläge angebracht; auf die man fid) nicht 
aus Müdigkeit, fondern der Ausficht und der Muſil des vor den Füßen 

plätichernden Seeufers wegen jept: Nachtquartier in Tuging, einem. 
Gräfl. Biereggiichen Dorf. Auf die Frage nad) Wein, da uns das 

deggüche Bier nicht behagt, die Gegenfrage, ob wir fühen oder ſauren 
wollen? Auf die Antwort: jauren nicht, aljo jühen, ergibt ſich, daß 
unter diefem Muffat verftanden wird, unter jenem aber Deidesheimer; 
der aus dem Eisfeller geholt, da hier ein Jahr vergehen kann, eh 
jemand Wein verlangt, ganz gut ift. Am Wirthstiſch ein penſionirter 
Hauptmann, der jeinen Sommeraujenthalt am See macht, und ſich die 

Zeit — Rapp! — mit Fiſchen vertreibt. Er hatte den ganzen Tag 
gefiſcht und 3 Stüd gefangen. Ein vortrefflicher Mann. Alle Leidens 
ichaften ‚eines: bewegten Lebens — er war im Feld getvejen, auch ein- 
mal, wie es jcheint in Algier — ich hörte das nicht recht — in ein Harem, 
freilich ein leeres, hineingekommen — waren in dent fühlen Elemente 

jeines jetzigen Metiers untergegangen. Seine Stimme, fonft gewohnt, 
laut und rauh Gohorten zu commandiren, hatte jegt jene janfte 

Dämpfung angenommen, die, ung an dem Meergreis bon Haagen!) fo 
anzieht, Am andern Morgen ſprach ich ihm noch, mie er mit ber 

Angelichnur zu feinem Tagwerk auszog; ich wünſchte ihm einen glück- 
licher Tag — Mittere siquis, quod non habet ipse, potest, jagt 

DOpid, nämlich salutem ?), in den Triftien. Es war ein jhöner Morgen, 

als wir uns von Tußing über den Karpfenwinkel nach Seeshaupt, 
dem oberjten Punkte des Sees, rudern ließen. Es war ein alter, etlich 

und TOjähriger Fiſcher, aber noch ftattlich und rüftig, obwohl er auf 

dem Austrag bei einem nicht guten Sohn und einer böjen Schwieger- 

tochter lebt. : Sie geben ihm nicht, was fie ihm zu zahlen haben, und 

jo hat er zu jeinem und jeines Weibs, die noch älter ift, Unterhalt 

nichts als feinen Nachen. So lang er jet auf den See führt, iſt 

ihm noch fein Unfall begegnet, aber jein Bater ift darin — in einem 

Sturm? — ja wohl! im Kopf, vom Trinken, — ertrunfen. In 

1) S. Brief 196. — 2) „Wenn jemand das Wohljein, woran es ihm 
ſelbſt fehlt, einem andern anwünjcden kann.“ 













"der Sandtag bald. zu Ende und ich werde dadurch 
ige und dem gemeinen eine Stellung 08, in welcher ich mir nicht behage 

Weſen nichts nüge, da die Verhältniffe allzu ſchwierig find. 7 
0 Rute mod eine Goethefrage. Pt es denn wahr; daß die 
san Sauftsrantrar tod 

—⸗⸗ Sebte nur dom Milch amd ale nn 
en —— 1) A re. Kr 

—n lntum® "AUS wie der gelehriſte Chineſe — Ina Aa un! 

von Goethe ſelbſt ift? Dingelftedt —— —— 
ohne Noth auf dem Alten ſitzen laſſen. u en 

0 Freund, ſchreib mir auch ee Dir, ob Du 
— «bengl. ‚Mir — Du, daß id was — 

J N neu, Art 7 

214, A Märklin Stuitgästj den 8) November 1848. 
Nach Heilbronn komm ich dann, eh’ ich don hier weg. 

gehe: Möglicherweije fünnte das dod) bäfder geſchehen, als man meint; 
denm die erſte Kammer fängt an, Sprünge zu machen, nd wenn fie 

uns einen der wichtigeren Gejeßesentwirfe (Zehntablöjung und dergl.) 

verwirſt, jo find wir mit der Linken einig im Vorſatz, uns dann aufs 
zuföfen und an die conftitwirende zu appelliven. Für mich wäre mir 
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Stein" mit Deinen Einleitungen gefefen, will id) meinen Danf 
nicht länger verſchieben. Seit Du in Weimar bijt, lebt immer 
im Stillen die Ausfiht in mir, mad diefem Mekka einmal 
zu pilgern, und mich von Dir an all jeinen Heiligthümern herum 

führen, in all jeine Erinnerungen eimweihen zu laſſen. Für jegt exr+ 
fauben’s freilich die Zeiten nicht, da num auch dort politiicher Streit 
an der Tagesordnung it. *8 werden ang wieder. ar 
liche Tage kommen! { 

Wie lang iſt es ſchon, Haben ! 
es muß mindejtens 20 Jahre jein! Ich bin Deinem Gange immer 
aufmerfjam gefolgt und habe namentlich. jeiner Zeit Deinen Sophoffes 
mit Nuten und Vergnügen gelefen. Bejonders aber freute mich, wie ger 
jagt, Deine Anftellung in Weimar, da id; in Dir den mwürbdigften 
Priefter jener Tempel jah. Auch mit mir Hat ſich ſeitdem allerhand 
ereignet, und jetzt fite id) in unſrer Abgeorönetenkammmer wie Saul 

unter den Propheten, oder wie eine Lerche unter nügliden Hühnern. 

Hoffentlich geht der Landtag bald zu Ende und ic werde dadurch 
eine Stellung Los, in welder ich mir nicht behage und dem gemeinen 

Weſen nichts nüge, da die Verhältniſſe allzu schwierig find. 
— Nun noch eine Goethefrage. Pit es denn wahr; daß die 

Aenderung in der Bühnebearbeitung des Fauſt: 

Lebte nur von Mich und Stäfe 

AUS wie ber gelehrtjte Chineſe — 

von Goethe ſelbſt it? Dingelſtedt behauptet's, und ich möcht's nicht 

ohne Noth auf dem Alten ſitzen laſſen. 

8 Freund, ſchreib mir auch Perſönliches von Dir, ob Du 

Familie haft und dergl. Mir verzeihſt Du, daß ich, was mich betrifft, 
hierüber jdnveige. Vielleicht einmal mündlich. 

Eile Märklin. Stuttgart," den 3. November 1848. 
— — Nach Heilbronn komm ich dann, eb’ ich vom hier weg— 

gehe, Möglicherweiie könnte das dad) bälder geſchehen, als man meint; 

denn bie erite Kammer fängt an, Sprünge zu machen, und wenn fie 

uns eimen der mwichtigeren Geſetzesentwürſe (Zehntablöfung und bergl.) 

beriirft, jo find wir mit der Linken einig im Vorſatz, und dann aufs 

zulöſen und an die conftitwirende zu appelliven, Für mich wäre mir 
15 





du 

215. An Martuin. Suuttgart, den 9. Nobember Abends, 1848. 
Erlaube mir, daß ich dor unſerer Zuſammentunft moch mein 

Dich ausſchutte denn thue ich dies jet nicht 
ſo⸗ es damit mündlich geſchehen, wodurch ich ir de "Simon 
jenes Tages ganz verderben wiirde. u re — 

Meine Page hier ift jeit der Teften Zeit der Art dit, daß 
ich nicht einfehe, wie id) fie in die Fänge aushalten ſoil. Du A 
sum Folgenden jagen, ich Habe einen ehler gemacht; und doch 
ich aur gethan, was ich wicht laſſen konnte. Ich konnte nicht anders, 
ich mußte meiner Frau meine veränderte 8 gegen fie zu er— 
tennen geben. Ich wählte dagu ſtumme Zeichen, und zwar die an— 

ſpruchsloſeſten und unicheinbarften, indem ich ihr, wie ic Dir, glaub” 
ich, noch erzählte, gelegentlich Trauben, Wein ze. ſchickte. Nun ergriff 
fie die Gelegenheit von unſeres Fritz Geburtstag. mir zu reiben. 
Der Brief fieß zwar viel zu wünſchen übrig, weßwegen ich ihn auch 
gleich verbranute, weil id; mir ihn gern, unwiderlegt durch das vor— 

dandene Document, beffer vorftellen mochte, als er wirklich war: — 
Dennoch machte ſich in meiner, Antwort die lang. verichloffene Empfin 

dung gewaltfam Luft, und ic bekannte ihr, obwohl feſthaltend an 
dem Ariom, daß von einer Wiederbereinigung nicht mehr die Rede 
jein könne, den ganzen Stand meines Gemüths in Bezug auf fie, 
Darauf nun eine Antwort ſehr bewegt, hoffend, — aber auch jo: greil 

die alten Migtöne — Selbitzufriedenheit, Scherz ꝛc. — daß id) meine 

Tãuſchung mit Schreden erkennen mußte, Es iſt wunderlic, daß id) 

von Täufhung rede, da ich mich doch, wenn ich an der Unmöglichkeit 

‚einer Wiedervereinigung jhon vorher, feſthielt, dennoch über die Frau 
nicht. getänfcht hatte. Allein die Sache ift ungefähr die: Im Bedürfe 

niß, ein Weib Liebend im Herzen zu tragen und gerade an dieſes 

Weib dur die Kinder, durch Erinnerungen ſchönerer Tage und durch 
die befjere Grundlage ihrer Natur innerlich gebunden, benützte ic; die 

Entfernung don ihr, fie mir jo borzuftellen, wie ich fie haben möchte, 
um dadurch den quälenden Widerfpruch zwiſchen meinem Bedürfniß 

und ihrer wirklichen Beſchaffenheit wenigſtens in der Einbildung aus— 
zugleichen. Aus dieſem Traume hat ſie mich nun ſelbſt wieder durch 

genannten Mitglieder der damaligen württembergiſchen Vollsvertretung ift 
hier nicht weiter einzugehen. 
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eine Stellung, die mix fo abjolut widerwärtig war, gar wicht hätte 
annehmen oder beibehalten follen. Was einem jo ganz gegen den Mann 
‚geht, darin kann man gewiß nichts wirken. Als mildernde Umſtände 
treten dann freilich die Perfidie der Umfturgpartei in der Sammer, 
die mich in Leibenjchaft verjegte, und die Erankhafte Stimmung in 

Folge meiner Privatverhältniffe hinzu. Du ſiehſt, ih bin micht ohne 
Einficht in meine fehler; aber Teider auch nicht in Bezug auf die 
Folgen, die fih für mic daran knüpfen. Der Austritt aus der 
Kammer wäre das wenigite. Auch daß mir hier eine Kagenmufit drohte 
und vielleicht, bei irgend einem Anlaß doch noch kommt. Sondern die 
Sache wird mich in ganz Deutichland jo verhaßt machen, daß id) num 
gax nicht weiß; wohin. Namentlich mein teures Aſyl München wird 
mir nun feine Zuflucht geben. Schon als Univerfitätsftadt nicht. 
Wohin aber dann? Hier führe ih ein ſchauderhaftes Leben, gehe nicht 
mehr aus dem Haus, und jehe Niemand, wenn nicht Sautter oder 

Georgii einen Augenblid nah mir jehen. Es wäre jehr menſchlich, 
wenn Die bald, etwa am Sonntag, mic; bejuchteft. Bon einer Zur 
ſammenkunft kann unter ſolchen Umständen nicht die Rede fein. — — 

— — Ich ſpiele die Nolle des Kreon in dev Antigone, und das 
ift eine fatale Rolle. 

220. An Märklin. Stuttgart, den 24. November 1848. 
Zwar hat ſich die düftere Stimmung, in. der, id) Dir geftern 

ſchrieb, heute wieber aufgehellt, hauptſächlich auch infolge, davon, daß 

ich nun officiell an's Stadtichultheißenamt in Ludwigsburg geichrieben 
und erklärt habe, von meinen Grundſätzen, die ich ihmen jchon dieß 

Frühjahr ausgejprocden habe, jei ich micht abgegangen, und werde id) 
nicht abgehen, möge es gefallen oder mihfallen, wen «8 wolle, Da- 

gegen achte ich mich, meines Poſtens, den id) nur auf ihren Wunſch, 
gegen eigene Neigung übernommen habe, ebenjobald entbunden, als ich 

wiſſe, daß die Mehrheit meiner Mitbiirger mich nicht mehr auf jenem 

Bojten haben wolle, darüber bitte ich ihn, fihere Erfumdigung einzus 

ziehen. Ebendeßwegen aber kann ich im Ludwigsburg jetst feine Bus 

jammenfunft haben, wie Du jelbft einfiehft; es wäre alſo jedenfalls 
auf einen andern Ort Bedacht zu nehmen; auch winfchte ich, daß der 

Handel wegen meiner Wähler jo oder jo ſich vorher entwickelt hätte. 
Warten wir aljo nod). 

Mn ee. 
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tete mic) jo weit weg al3 möglich, d. h. ohne Zweifel wieder nad 

Münden. 

Meine Georgine jagte fürzlid, fie (meine Kinder) haben e8 doch 

beſſer als andere; dieje dürfen nur fpazieren gehen, fie aber dürfen 

allemal auch nod) den Vater beſuchen. — Den Jammer, der in diejer 

Rede kindlicher Unſchuld Liegt, weiß ich freilid in feinen Reim zu 
bringen. 

Laß mic jchliegen und freue Did) Deines Glücks. Hat man 

Dich auch bejtohlen, und wär's Dein halbes Beſitzthum, jo hat man 

Dir do nicht Dein halbes Herz aus dem Leib genommen. 

Lcbe wohl und made frohe Feiertage. — — 

Dritte Abtheilung. 
1849—1854. 

Als Strauß am Schluß des Jahres 1848 unter den früher 

(3.129) geichilderten Verhältniffen Württemberg verlaſſen hatte, wandte 

er fi zunächſt nad) Münden und kehrte hier zu feinem früheren Jungs 

geiellenleben zurüd, während feine Kinder bei ihrer Mutter blieben. 

Im Herbit 1851 jollte das jüngere von diejen, der Knabe, nad) Boll- 

endung jeines jechsten Lebensjahres der Obhut des Vaters übergeben wer: 

den; die Mutter geftattete jedoch, um die Geſchwiſter nicht zu trennen, 

daß diejer beide zu fi) nahm. Damit ergab fih für Strauß die 

Nothwendigkeit ſich wieder eine eigene Haushaltung einzuridten, für 

deren Leitung die nöthige weibliche Hülfe gewonnen wurde. Als Wohn- 
ort wählte er zunächft Weimar, wohin er im Herbft 1851 überfiedelte. 

Indeſſen vertaufchte er diefe Stadt fchon im Sommer 1852 mit Köln, 

wo das Haus jeines einzigen Bruders den Hauptanziehungspunft für 

ihn bildete. Dod war aud hier feines Bleibens nicht allzulange, 

indem er Köln bereits nad) zwei Jahren gleichfalls wieder verließ und 

feinen Wohnſitz für längere Zeit nad) Heidelberg verlegte. Ueber 

feine Erlebnijje, jeine Gemüthszuftände und feine Arbeiten währen? 

des jchsjährigen Zeitraums, der in dem obigen äußerlid) umritien 
ift, geben die nachſtehenden Briefe Auskunft. 
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burger in der Weiſe um, die mich zur Fortführung dev Stelle unfähig 
machte. Du hingegen kommſt mir vor. wie ein Mann, der als Maler 
groß wäre und die erjte Stellung einnehmen könnte, — er. hat aber 
eine, Marotte für Mufit, und ſpielt lieber bei einem Orcheſter die ‚6. 
Violine, oder den Triangel, als dort die erfte Rolle zu ſpielen. 
Ganz gleichartig find unfere beiden Naturen darin, daß fie 

fünftlerifch -wifjenfchaftliche find. Den Unterſchied in diejev Einheit 
möchte ich jo ausdrüden, daß Du ein. wiſſenſchaftlicher Künſtler, ich 
ein Künftlerijher Wiſſenſchafter bin, d: h. Dir ift die Kunſt Stoff, den 
Du wiſſenſchaftlich behandelſt, mir it die Wiſſenſchaft Stoff, den ich 
fünftleriich zu geſtalten ſtrebe. Daraus kann ich für mich gleich ab— 
leiten, warum für. mic Politif fein Feld ift- Goethe ſchreibt einmal, 
ich, meine an die Stein, nachdem ihm als Staatsmann manches mih- 
lungen, — num wolle er ſich aber mit nichts mehr befafjen, was er 

nicht jo ganz in jeiner Gewalt habe wie ein Gedicht. Das iſt's. 
Wer wird denn auf eine Fläche malen wollen, auf der im mächiten 
Augenbliet andere mit Bärenfühen herumtreten? Dann kommt noch 
das allzu Affieible meiner Natur hinzu, kraft deffen mich ein tägliches 

perfönliches Gegenüberftehen mit Menfchen, deren Treiben id) haffe 
und von denen ich weiß, daß fie mid) hafjen, aufreibt. Machte mid) 
dieß überhaupt für politiſch-parlamentariſches Wirken zu jeder Zeit 

untauglich, jo fommt für die Politif der Gegenwart noch mein abjoluter 

Widerwillen gegen alles Revolutionäre, die Maſſen Entfefjelnde hinzu, 

Diefer Widerwille iſt jehr natürlich, ex. ijt der Schauder jedes Geſchöpfs 
vor einem Glenent, in den es nicht Leben fan. Unter ruſſiſchem 

Deipotismus könnte id, zwar mit bejchnittenen Flügeln, doch noch eris 
ſtiren, aber Maffenherrichaft wiirde mich vernichten. Daher haſſe ich, 
was dahin führt, jo jehr mie ich nie etwas gehaßt habe, weil mir nie 

etwas mich, jo abjolut Negivendes entgegengetreten war. So ſehr nun 

1) Die Doppeldeichjel des einjpännigen Wagens, der Scheerbaum, 
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Fugen und ſomit wieder leſefähig ift, möchte aud) diefer Curprogeh noch 
jo lange dauern, Ja, dab es überhaupt wieder Fonme, 

ft bei Europa, viel wahrſcheinlicher, als daß es bei meiner Arbeit je 
‚kommen werde. Denn nicht nur iſt der Stoff 

in einer unendlichen, Maffe von Werken: zerjtreut — man mühte 
i h ſaſt les leſen — ſondern er ift auch in ſich ſelber 

eniger fejt beſtimmt und geformt, folglich auch für die 
‚faßlich ‚als dev dogmatiſche deſſen lebendige geſchicht - 

liche Fortbildung er auch nicht zu theilen ſcheint. Kannſt Du mir in 
dieſer Sache einen belehrenden und erleichternden Fingerzeig geben, jo 
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bronn plagten, kamen wieder, nicht olme Mitwirkung des geprieienen Mün- 
‚shener Biers, deſſen Gebraud) ich daher. ‚einige Zeitlang ſehr 
Auch mit den Arbeiten ging's nicht vedhtz ich fing ‚allerlei an, das 
ich wieder verbrannte; der Diderot fing am mir zu. entleiden; jeine 
‚Schriften taugen weniger ‚als jeine Briefe, die ich zuerſt geleſen hatte, 
was ganz jeiner Natur gemäß ift; doch will ich ihm nicht, Liegen laſſen, 

, und dann zur Moral zurücklehren. Schon jeit 14 Zagen iſt mir 
der Schubart als fertig angekündigt, obwohl mir noch fein; Exemplar 
zutam; Du wirft 6 Stüd erhalten, je eins für Did), Kerner, Kauff - 
mann, Sicherer, Stüngel ) und Zeller, was ich Did) zu bejorgen. bitte. 
‚Georgi wird, ſeins direct von Stuttgart, aus befommen. , Haft Du 
den Artikel über Görres in ber Gegenwart (von Neumann) nad) 
nicht gelefen? ex ift ſehr intereſſant und. eine vortrefflidhe Arbeit. So 
möchte ich arbeiten, und namentlid Material ſammeln können wie 
Neumann; er ift jebt mitten in jeiner Geſchichte des Minijteriums 
Abel, die ein eigenes Buch gibt; er hat zu dem Ende ſchon während 
dieſes Miniſteriums ſelbſt ein Tagbuch ‚geführt. -Morig Wagner iſt 
jetst in Dänemark; Du wirſt jeine Artikel aus, Eckernförde und ol 
ding, mit M. W. gezeichnet, im der A. 3. bemerkt haben, 

‚Gerne ſchriebe ih an Kerner; aber was fann man in einer 

ſolchen ‚Lage, wie die jeine ijt, einem jagen? Wär! ich dort, jo legte 
ich meine Hand. auf jeine Schulter, und wir blickten uns in die blin- 

ben Augen. Immer gebe ich ‚die Hoffnung noch nicht auf, ihn diefen 
Sommer. hier. zu ſehen, wo er viele Verehrer zählt, ı Er muß ſchon 
deswegen kommen, damit ich den Breslau, Schubert ꝛc. kennen lerne, 

die ich lüngſt beſucht hätte, wenn ich nicht auf, ihn warten wollte. 

ADie legtere Wendung werdet ihr beide vortrefflic, finden. , Ich wenig: 

ftens bin. ſehr mit ihr. zufrieden.) 

Endlich hat ſich auch hier der Frühling ſehr liebenswürdig. ein- 
‚geftellt; es ift merkwürdig, was auf diefer Steppe, die auf ödem Kies- 

‚geund kaum eine Hand tief fruchtbaren Boden hat, ſich doch ein friſches, 

1) Derfelbe dienjtfertige Freund, ein Heilbronner Kaufmann, den Str. 
‚Gef. Schr. II, 365 fi. als „Bapierreijenden‘“ einführt, während ihm einer der 
dortigen Philologen um diejes feines Geſchafts willen Papirins Cursor nannte. 

Seine Ausgabe von Schillers noch ungedrucktem Luſtſpiel: „Sch babe mich 
zafiren lajjen“ wurde bon Strauß, der ihm bei derfelben an die Hand ges 
gangen war, in der A, Allgem. Zeitung 1860 Nr. 17 beſprochen. 
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jam zur erjten Quelle jenes Verhältniffes hinauffteige, eine Empfin- 

dung, in melcher bie beiden either fo weit auseinandergegangenen 

Strömungen wieder Eins werden; es ift wie ein Zurückgehen feind- 

jeliger Zwillinge in Mutterleib, wo fie einträchtig beieinander waren. 

Bergebens! 
Die Gedichte, deren Dein liebes Schreiben wieder gedenkt, find 

ſämmtlich in den Feuerofen gewandert. Es war ein Gefäß mit reinen 

und unreinen Thieren, eine Beitlang wirklich der Spiegel meines 

Innern, oder vielmehr meines Zuftandes, mit deffen glücklicher Aende— 

rung mir jenes Conterfei widrig wurde. Nunc itaque et versus et 

cetera ludiecra pono?'), jagt praeceptor Horatius. Statt deſſen 

warf ich mid) eine Zeitlang eifrig in’8 Gejchäft, Anfangs, wie id; Dir 

ſchon fchrieb, für die Moral legendo et excerpendo ?); allein dies Ar- 

beiten für eine erft in Jahr und Tag mögliche Ausführung warf mir 

für den Augenblid zu wenig Troft ab, ich machte mich alfo an etliche 

Saden von fürzerer Eicht, wovon Dir vielleiht im Morgenblatt 

Soirdes de Grandval und ein Artikel über U. W. Schlegel in einem 

der nächiten Hefte der Gegenwart 3) zu Geficht fommt; bin aber nun 

nädjftens, auch hievon unbefriedigt, bei den Kirchenvätern zurüd, — 

leider noch nicht wirklich, denn die Ietten Tage habe ich einen Roman 

(Die Epigonen von Immermann) gelefen. Du fiehit, mein Sciffchen 

ift ſehr baufällig, die Segel verſchliſſen, das Steuerruder ſchwach, 

und das zu einer Beit, wo ſolche Stürme im Anzug find, Wie ficher 

wohnſt Du auf Deinem Berge! Haft all das Getümmel unter Dir; 

geigft mit Deinen Schulmeiftern und unterrichteft Deine Kinder. Lek- 

tere Nachricht hat mich gefreut, das ift gewiß eine fchöne, ſich ſelbſt 

Iohnende Beihäftigung. Und für Did) ganz geeignet als einen 

homo Socratieus. Sönnte ic) nur diefen Sommer wieder ein paar 

Tage in Deiner oberen Stube zubringen. Ich werde dieje Luft, 
wenn man dort das Fenſter öffnet, diefen Bli nad dem Rhein, den 

Weg nad) Herrenalb, Eure ftille, freundliche Häuslichkeit nie vergeſſen. 

Es iſt mir recht von Herzen wohl dort geweſen. Wie ſchön muß es 

jetzt oben ſein, da ſchon hier auf dieſer dürren Haide der Frühling ſo 

anmuthig ſeinen Einzug hält. 

1) „Jetzt entſag' id, den Verſen und all dem anderen Tande“. 

2) „Mit Leſen und Ercerpiren.” — 3) Jetzt Geſ. Schr. II, 17 ff. 119 ff. 
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mann fir Brodhaus” Gegenwart zu jchreiben'); was iſt denn in nuce 
Deine Anſicht von dem Mann und —* Stellung im Entwicklungs- 
gange deutſcher Dichtung? Plan ann Irak 

Deine Sunftausflüge in die Pfalz, die mid) febe für Dich freuten, 
haft Dir eben noch zur rechten Zeit gemacht; jegt ift’s vorderhand aus, 
mit dergleichen, und Dur wirft jtreng an ranffurt (gebunden fein. 
Die neufte Wendung der Dinge iſt troftlos; auch meine erjte Empfin- 
dung war Unwille über die Fürften, die ihren böſen Willen. für die 
deutjche Sadje jo unzweideutig an den Tag. gelegt haben; mur Eins 
fällt nad) meinem Uxtheil aud Euch zur Laſt, die Berſchwörung näm- 
lich, auf feine weiteren Abänderungsvorjchläge einzugeben; ich finde 
das weder recht noch in letter Wirkung Hug; niemand wird feinem 
Zweck dabei erreicht haben als die og der ‚äußerften 

Linken, die den Bruch wollen. 
— Ich leje joeben Stahr's Ein Jahr in — 6 iſt doch 

ſchade, dah Dir nicht fo etwas geſchrieben haſt. So brav jenes Buch) 
ift, jo vermiffe ich dod; das Mark, ' 

232. Yin Zeller. Münden, den 30. Mai 1849. 
— — Deine Nüdtehr ins Vaterland bleibt erfreulich, wenn es 

aud) vorerjt nicht gerade der Drt ift, am den Du gewünſcht hättejt 
zu kommen. Wirklich an einer kurheſſiſchen Hochſchule, biſt Du 
fortan am jeder deutſchen möglich. Freilich findeſt Du die deutr 

ſchen Berhältmiffe in einem Zuftande, der unmöglich Fläglicher fein 

könnte. Mechts und Links, bei Fürſten und Boltsmännern, ebenſowenig 

Einficht als Nedlichkeit, und der drohende Bruch eigentlich nur dadurch 
mod) aufgehalten, daß die Rathlofigkeit beiderjeits zu groß iſt. Mein 

Glaubensbekenntniß im dieſen Wirren tft kurz beifammen. Ich war 
aufrichtig für Durchführung eines wahren Gonititutionalismus und 

einer fejten Einheit mit möglichter Schonung des Beftehenden: geht 

es aber damit nicht, und habe ich nur zwiſchen fürſtlichem und Majfen- 

despotismus zu wählen, jo bin ich unbedenklich für den eriteren. — — 

—— pp: Münden, den 9. Juni 1849. 
— Mit meinem Umgang bier fängt es allmählig ſehr ſchlecht 

zu stehen an. Zwiſchen Neumanır und mir öffnen die immer mehr 

1) Aus der er in die Gef. Schr, IT, 159 ff. übergieng. 
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er — 
ich bei jedem Verſuch der Annäherung wien 
aus dem Traum geweckt werde. 

ich zulegt, außer Berinus über Chotefptate, 
Laube's erftes deutiches Parlament und Ranke's preußifche Gejchichte; 
in erfterem Bud) find die Expofitionen der Tragödien volllommen ges 
fangen, während für die Luftipiele der Mann zu ernfthaft und mora— 
liſch ift, zu wenig Humor und reine Freude am Unfinn hat. Laube 
ift ein bortreffliches Buch, Ferngefunde politiihe Farbe neben meifter- 
licher Darjtellung, befonders Porträtirung. Ranke ift ein Hofhiitorio- 
graph geworden, malt Figuren, die den Pinfel eines Rembrandt 
forderten, in der Manier von van der Werff. So kann man herunter 

kommen? Ya wohl und jehe Feder, daß es ihm nicht auch jo gehe! 

237. Au Biſcher. \ 
Münden, den Tr uenet — 1849. 

— — Das Material, dad Dir Baur für mid) mittheilte, iſt 
mir bom höchſten Werth) und ich will es gewiß discret benutzen ). 
Auf der andern Seite jedoch ift gerade dieſe Partie für mich nicht 
ohne Schwierigkeit. Ich kann nämlich in dieſem Kampſe durchaus 
nicht Märklin oder der ſpeculativen Theologie geradezu Recht geben 
gegen die Pietiſten. Meine Meinung tt in Kurzem die, daß die Spe- 

eulativen ſich eine Stelle innerhalb der Kirche nur durch Unmahrheit, 

Untreue gegen ihr eigenes Prineip, erfaufen Eönnen. So ift es uns 
aller gegangen: man wird erft ganz wahr, nachdem man den Testen 
Schritt aus den Grenzen diefer Selbitbeliigungsanftalt herausgemacht 

hat. Auch Märklin, diefer Wahrheitsliebende, zeigt fih in feinen 

Vietismus und den PVertheidigungsichriften in diefem Gewebe von 
Accommodationen und Meticenzen, Ausdentungen und Umbeutungen, 

auf eine keineswegs erfreuliche Weiſe befangen. Inſofern, die faktiſche 
Nichtigkeit der eregetichen und dogmatiichen Behauptungen betreffend, 
find die Pietiften gegen ihn großentheils im Recht. Blickt man weiter, 

jo it das höhere, culturhiftorische Mecht freilich auf feiner Seite, aber 

erfauft durch hundert Umwahrheiten in Bezug auf das Zunächſt- 
fiegende. Ich bin überzeugt, daß M. jene ganze theologiiche Stellung 

i 1) Für die Biographie Märklin's (Gef. Schr. X,) von der ©. 67 ff. zum 
folgenden zu vergleichen ift. 
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Minden, ber 7. März 1850. 
Mörkfkusbiographie iſt jet bald 4 Wochen anf der Nebir 

File (0 fange als id) brauchte, fie zu machen). Viſcher behielt 
(allein er hatte die Grippe und machte einige gute Be- 

— ———— ich benützen werde), nun aber liegt das Manuſeript 





gegnet; da hätte fie in den Boden jinfen m (vahrſcheinlich im 
Gedanten an die Möglichkeit, daß dieje gen Geheimnis der 
Ketzerei ihres Mannes erführen). Allein dieſe Menfchen wiſſen es zum 
Theil ſchon⸗ zum Theil, und zwar zum gröheen, leſen fie ein joldes 
Bud) nicht, und erfahren aljo nie mehr als fie ſchon wiffen; zum Theil 
iſt es ihnen ſehr gleichgültig, Fa: —— Brofeaz geglaubt 
hat, und was nicht. J 1J 
2In Märklin’ Natur und Art war eine Shlhternfeit, ein 
rüctſichtsvolles Qurüchalten, in deſſen Sinme feine Witwe ganz zu 
Handeln glauben fan, wenn fie der Veröffentlichung jeines Lebens 
und jeiner Gefinnungen entgegen iſt. Allein dies war für's Erſte an 
Märklin entichieden jeine ſchwächere, ſterbliche Seite, wie er jelbit 
‚erkannte, amd für's Andere hatte jene Zurückhaltung bei ihm den guten 

Grund, daß er fich durch offenes Hervortreten die Möglichteit prat- 
tiſchen Wirfens abgejchnitten haben BON Diefe Rückſicht füllt 

Und jo weiter. — ua 

242. An Kaufmann. Mündien, den 28. Mai 1850. 
— — Emilie!) fährt fort, an mir und meinen Kindern wie ein 

Engel zu handeln, Ohne fie wäre ich ganz von ihnen abgejcnitten. 
Ihre Briefe über ihr Zujammenjein mit den Kindern find Idyllen. 
Neumann’s verehren fie jehr; ich zeige ihmen manchmal einen Brief, 
was aber E. nicht wiſſen darf. 

Anf den Obeim Hiller habe ich das Mörike'jhe: „Der Engel ift 
hinüber“ — angewendet. Was Du don feiner Heiterkeit bis zulett 
ſchreibſt, hat mich jehr "gefreut. Er muß fhredlich elend geworden 
jein; ich kann mir ein ſolches Ausſehen an ihm gar nicht vorftellen. 

Letzthin jah id ihn im Traum ganz jung und rofig, wie das Sima— 
nowitziſche Bild in feiner Stube?). 

1) Emilie Sigel; vgl. Br. 205. — 2) Eine Photographie diejes moch 
vorhandenen) Bildes, wie es ſcheint für Biſcher bejtinmt, begleitete Str. im 
Herbſt 1870 don Rorſchach aus mit ben nachftehenden Berfen: 

Kennft Du ihn nicht? Sich ihn genauer an! 
Wir waren jung, er ſchon ein ältrer Manır; 
Uns lodten Wein und Scherz, er war dabei; 
Wir hatten ferien, er war immer frei; 

 — 
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246. An Schöll. er rapn en 16. Au 

wie das allmählige Entftchen der Werte, fo gehöven 
ja aud) die Wirkungen und Rückwirtungen zur Biographie, wenn dieſe 
in ihrem vollen Sinne genommen wird. —— ee 
welche herrliche Aufgabe! und daf in ihrer Dir gewiß N 
mand zuboreifen wird, das follte man Dir eigentlich gar nicht jagen, 
um Dich nicht zur Bögerung zu verleiten, jo gewiß es audı ift, da 
ſonſt Seiner die äußeren wie inneren Mittel jo deiſammen hat. 
In Betreff des Pindar find mir eigentlich ganz einig. Wie weit 
ſich das deutſche Ohr fr Versmaße noch entwiceln mag, darüber ver 
neinend abzuiprechen, kann mir nicht einfallen; ich fage nur: fiir ſetzt 
find die Pindariihen Make unſrem Ohre als Ganzes nicht faßlich 

eg da eine ober ein paar Zeilen ihm eingehen, damit 
ift es micht gethan). Ich ſchließe dabei von dem griinen Holz auf das 
dürre: fann ich z. B. die Platen'ſchen Hymnen nicht fejen, ohne ent- 
weder das Metrum, oder wenn ich dieſem nachgehe, den Sinn dahinten 
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Sin, weder dies- nach jenjeits, und ohne diefe Beſtimmung ift der " er re ne 

ich als Raupe in mid) Hineingefeffn, veip: Dergehet habe, imogu ibenm 
auch dies. v. Unfterblichteit gehört, die ich jet, wie Sie hiernach ſelbſt 
einſehen werden, unmöglid) vor dero werthen Augen noch einmal aufr 

eſſen, ſondern nur verfihern kanu, dab ich fie feiner Zeit wirklich verſchluckt, 
und bis heute noch Feine Urſache gefunden habe, ſie wieder von mir 
zu geben. Doch für welchen ‚Grillenfänger werden Sie Ihren Er 

gebenjten "halten, daß er ſich in ſolche tropiiche Redensarten verwickelt! 
Damit Sie fehen, er ift wenigitens in dem Einen noch vernünftig, 

daß er zur rechten Zeit zu fliehen: ur: genehinigen Sie pp. 

217, Au Bifher, München, demulB, „Dftober 1850. 
— — Eine erfreuliche Nenigkeit kann ich melden: Baſſermaun 

hat den Märklin in Verlag genommen; freilich) gegen ein Honorar, 
das ich gar nicht Schreiben mag, doch ſchrieb er mir einen artigen- 

Brief, worin er jagt, das Büchlein jei ihm im Leſen Tieb geworden 
— mas id) als gutes Vorzeichen jeines Eindruds auf das Publikum 

betrachte. Er will den Druck ſchnell fördern und. ich erwarte eheſtens die 
erite Korrektur. 

Nach Venedig gehe ich dieſen Herbſt mun nicht mehr, dann aber 

wahrſcheinlich auf's Frühjahr gleich auch noch weiter, Am Tag nad) 
Deinem Abgang jah id) mic) nad) einem italieniſchen Lehrer um, umd 
jand einen jchon ältlichen Floxentiner, einen artigen, unterrichteten 

Mann, don dem id zivar nicht mit Zimmermann jagen fann: „ein 
vortrefjliher Mann, er lieſt meine Schriften”, — der aber doch meinen 

Namen und was daran hängt, kennt. Dies muß ich des Folgenden 
wegen erwähnen; denn höre nur wie der Himmel Dich, oder vielmehr 

Deinen Hund, an meiner ungaftfreundlichen Mifokynie rächte. Der 
Italiener nämlich, mit dem ich dem Obigen zufolge bereits auf dem 

Fuß, der Urtigkeit ſtand, brachte in die erfte Stunde jeinen Hund, 

einen Binjcher, mit und nicht etwa nur ins Hans, oder. nur ins 

Bimmer, fondern er band ihn mit einem Heinen Strit an den Stuhl 

fejt, auf den er ſich ſetzte. Zwar, als id; bei jeinem zweiten Stommen 

ku 





mich wenigftens nicht Be ee 

dann? Zur Philojophie als ſolcher habe ich) fein Talent, auch fagit 
Brief, daß i Du ja ſelbſt in Deinen es eine ſolche jetzt gar nicht gibt. 

Baſſermann meint, id) folle ihm politiſche en, die 
wirde er auch beſſer honoriren konnen. Allein die wenn id) 

politiiche Weſen der Gegenwart, jo unberechenbar und jede Gegen— 
wirkung des Individuums ausihließend, wie es ift, kann id nur 
‚allenfalls wie einen neben mir ſtehenden Elephanten betrachten, von 
dem ich gewärtig fein muß, mit der nächſten Bewegung, die er macht, 
fammt dem fremden und eigenen Pflanzungen, in denen ich mich er ⸗ 
gehe, zertrampelt zu werden.. Einem ſolchen Ungethüm muß id) den 
Rüden fehren, wenn id; mic zum Produetren stimmen will; denn 
auch der Gedanfe an das Heil, was aus den Trümmern der nächſten 

Zerjtörungen erjprießen werde, kann mich jo wenig tröften, als die 
Bewohner dev verihütteten Vejuvftädre bei ihrem Untergang dev Ger 
danfe an die jhönen Weinberge beruhigen konnte, die einjt über ihren 
Gräbern wachlen würden. Nun wüßte ich nur allenfalls noch die 

Kunſt · umd überhaupt äjthetiiche Stritit, — und wirklich tft die Stunt 
im weiteften Sinne, miteingeſchloſſen noch die menfchlich-biographiiche 
Seite der Geſchichte, noch das Einzige, was mic anzieht umd glücklich 
macht; auch hätte ic; es vielleicht im diefem Felde der litterariſchen 

Thätigkeit zu etwas bringen fünnen, wenn ich es zeitig als Fach be 
trieben hätte; obwohl mir die Schwäche des Hauptfinns für Kunſt⸗ 

anſchauung immer im Wege gejtanden wäre, Nun aber bin idy auf 
diefem Felde bloßer Dilettant geblieben, der wohl hie und da einen 

richtigen Blick, einen guten Gedanfen hat, aber dem es an zuſammen⸗ 
hängender Ein» und Ueberſicht, ſowohl in hiftorifcher, als in philo— 

ſophiſcher Hinficht fehlt, Und mit dem Berwußtfein des Dilettantismus 
kann man doch höchitens ein Auffägcen, eine Necenfion, unternehmen, 
aber nicht eine größere Arbeit, von der man Befriedigung hofft. Eine 
foldje hält man dod) nur dann aus, wenn mar fich bewußt ift, daß 

fie fein Anderer, wenigſtens dermalen, jo zu machen im Stande wäre. 
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Improviſirten war er do! Ale und 

dazu einmal einen 
Beitrag von mir haben, jo follft Du ihn eher befommen, als jetzt die 
Würtrernbergiiche Zeitung einen über Politif, deven gegenwärtige Un- 

Was Du über den Gutzkow'ſchen Romant) (von dem ja jet 
ſchon der 2. Band da iſt, dem ich aber noch nicht gelefen babe) urthei- 
len wirft, „bin ich begierig. Ich kann mir nämlich nicht verbergen, 
daß ich in Abficht auf Romane: der ftoffartigfte, Tebenslänglic 17 jäh: 
rige Yejer von dev Welt bin. Vom alten Keftner Tas ic jeine römi« 

ſchen Studien; zwar desinit in piscem®), jofern die 2. Hälfte, des 
Büchleins fic mit der mazarenifhen Malerjchule beichäftigt, mit wel- 
her der Mann durch perjönliche Befreundung und Religions zöpfchen 

verwickelt ſcheint; doch zeigt er fich jonit als ein Mann von Beritand 

und Empfindung, einzelne Artikel, wie über Thorwaldfen, Koch ze. 
enthalten interefjante Züge diejer Kimftlerperjönlichkeiten, und voll 

ends der über die ſchöne Pittoria von Albano wirkt im tiefiten 

Sinne wohlthuend. Einen mujitaliihen Schriftiteller, den ich Dir ſehr 

reeommanbiven fann, lernte ich gleichfalls inzwiſchen kennen: Rochlitz, 

fr Freunde der Tontunft, 4 Thle. Vom äfthetiichen und vein menſch— 

lichen Standpunkt zum mufifaliichen — —— mithin ganz 

Für unſer einen. 

249. Un Kauffmann. 
München, den 31. Dezember 1850. 

Ton unjern nunmehr in exjter Hätfte geichlofjenen Slonzerten 
wirft Dur vielleicht die Anzeige in den Zeitungen gelejen haben; das 
Teste war Jephtha, mobei id) zu bedauern hatte, daß ich nicht meine 

Belanntihaft mit Lachner dazu benußt habe, in einer Probe Zutritt 
zu erhalten. Denn jo etwas auf's eritemal fo zu faffen, daß man 

1) Die Ritter vom Geift; vgl. Br. 251. 
2) „Oben ein veizendes Weib, abwärts ein ſchuppiger Fiſchleib⸗ (Horazı. 

I 
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nad) dem Concert einen Bekannten, der mic; ind Wirths- 

haus mitnehmen wollte, joweit, daß ich nad). 

widerleglich und fr. ein wahres Mufter einer ſolchen biographiſchen N 
Deduction an.  Perge! perge!!) jo mußt Du uns den ganzen Goethe 
bearbeiten, denn mas jonft herauskommt, Schäfer einſchließlich, it doch 
gar zw ordinär. Und dad) jollte der Umftand, daß die eriten 25 Jahre 

jeines Lebens Goethe jelbit bejchrieben hat, eine Arbeit, neben der ſich 

jede andre, die ſich auf den gleichen biographiichrerzählenden Boden 
mit ihr ftellt, unvermeidlich höchſt elend ausnehmen muß, den jetzigen 
Bearbeiter von ſelbſt auf die einzig noch mögliche Bahn, die analhtiſche 
ober wie wir fie nennen wollen, kurz diejenige, wie Du fie hier ein- 
ichlägft, hindrängen. Alſo würde das allmählich zu einem Ganzen! 
Nur Eins erlaubit Dur mir zu erinnern: für's große Publitum etwas 
weniger Nüffe in der Darftellung! obwohl id) gern: bekenne, daR ich 
feine einzige hohl, ja nicht wenige zweifernig gefunden habe. u 

Auch Dein Brief vom 1. November war eine jehr werthvolle, 
inbaltsreihe Gabe, in deren Erwiderung mir fajt nur die Erklärung 
meiner vollen Zuſtimmung übrig bleibt. Viſcher, von dem es mid) 
freut, daß Ihr Euch freundlich; berührt habt, weil er es nad) Geift 
umd Herz verdient, trug mir gleichfall® feine dee mit dem 2. Theil 

Fauft vor, ohne auch bei mir mit folder Eonjecturalpoefie Glück zu 

machen. Schon im Allgemeinen kann ich ſolches Entwerfen nur dem⸗ 

jenigen zugeftehen, der die Skizzen auch ausführen Tann, mithin dent 

Dichter; denn mir im Ausführen ins Ginzelne entdeckt ſich ja, ob jene 
Stizzen poetijch lebensfähig find oder nicht. Im Befondern, den Fauſt 
betreffend, bin ic) dann mit Div ganz einverftanden, und kann Viſcher 
nicht ganz bon einem politifchen Stich im feinen Anſichten von der 

Kunft der Zukunft freiſprechen. Doch iſt dies, da es die wirkliche 
Aefthetit nur mit Vergangenheit und Gegenwart zu thun hat, vorerſt 

eine unjhädliche Liebhaberei. 

Den PBindar betreffend können wir uns nun auch einftweilen ver» 

gleichen, Meine Ausftellungen betrafen 1) Platen, worin Du mit 

mir Einer AUnficht bijt; 2) erkenne ich natürlich zum Voraus an, da 

1) Horigefahrenl fortgefahren!« 

Bi 





Bud) I Moien's ‚liber bie ‚Dresdener Galerie, zog. aber die Hand 
ſchnell zurück, da ich einem argen Monſtrum in den Pelz gegriffen 

ſucht die, verichiedenen Gemälde durch einen geſchichtsphiloſophiſchen 

Ideengang aneinander zu fädeln, findet in Guido Reni's Bece homo 
den Todesfchrei des fterbenden Italiens, im Mubens’ Mercur, den 
Argus einjchläfernd, eine Allegorie auf Wilhelm von Oranien und die 
ſpaniſche Inauifition — „denn — im Gemüth; und Werte des Skünfte 
lers jpiegelt ji immer jeine Seit ab“. 

— Nun lab mic Dein neues Aeſthetitheft und ſei 

nicht jo fleißig. Jetzt kriegen wir ja den Ding A 8 Theater 
intendanten, Die Anjtalt kann's brauchen, ſie iſt Pr ten zwei — 
die ich bier bin, arg herabgefommen, 

252. Au Rapp. Münden, den 23. Januar 1851.» 
— ‚Statt Balzac rathe ic Div jest Gutzkow's Ritter vom Geiſt 

zu leſen (A—4 erſchienen). Es iſt ein ebenjo anziehender, als lehr⸗ 

reicher, ebenſo lebensvolfer, als ſittlicher, kurz ein höchſt refpeftabler 
Roman, vor deſſen Verfaſſer id) den Hut abziehe. Was er darin ein+ 
mal jagt, es gebe Männer, deren Schidjal es zu fein fcheine, immer 
in diejenigen Weiber fich zu verlieben, die, am wenigſten für fie pafjen 
— das hat ſich an mix, wie bisher, jo jet wieder, in ipso actu bes 

ftätigt, indem ich, mich in jeine Heldin ordentlich) verliebt: habe, von 

der Du Dir hieraus ſchon wirſt vorjtellen können, was jie für eime 

gefährliche Perſon ift, — Uebrigens ſei froh, daß Du eine Natur und 

ſonſt nichts biſt, Du biſt menigitens Eines ganz. Ich follte zwar 

eigentlich ‚ein Kopf jein, aber die Natur, das Stimmungsartige in mir, 
verderbt den Kopf. Der Kopf läht die Natur nicht aufkommen. Die 

Natur verkrümmt den Charakter und diefer knebelt wieder die Natur, 

So kommt. gav nichts heraus.  Uebrigens freue ich mid, dad) über 
unſere alte Eintheilung, jo oft fie mir in einer Ecke wieder begegnet, 

weil fie eben doch gut iſt, — Hier) habe ich, was Umgang betrifft, 
eigentlich jo wenig als Du dort. Neumann ijt ein Arbeiter, ein 
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bei mich, 5 dann en o 
ie Wen fe ge, Miaenhe mennän 

einander ſchreiben. So etwas wäre das Einzige, 
beiten Könnte; aber dazu müßte id) Dich als Gay und wife 
—— Uebrigens ſteht es jet Hier mit einer 

der Kunſt, ich meine, mit Drama und Mufit, ſehr traurig; 
ind DOpernperfonal find ſehr herumter, das Mepertoir im 

ältnig, und Goncerte find aud) jeit Dezember Feine mehr, nad) 
r aften Einrichtung, daß ſie erſt mit Faſten wieder beginnen, 

alſo heuer Mitte März. Dingelitedt hat feine leichte Aifgabe; doch 
find alle Vernünftigen froh, daß jo ein Mann mir da ift. Manches) 
muß doch) allmählich durch ihm beſſer werden. Ach habe dieſen Winter) 
nad) amd. nad ein Dutzend mufifaliihe Sonette geihrieben, als Themata 
zu meinen Briefen an Kauffmann, Resumes von Mufitwerfen, oder 

Sharakteriftifen von Tonjegern. Freilich it e8 weit mißlicher, eine 
18 
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gejagt, auch er gehe feinem Hund zulieh über Feld. Ich machte dem 
Man bemerflich, wie gut 'er umd, fein Freund Lechner auf ſolche 

Motion heute Nacht ſchlafen würden; zeigte ihm, wie alle Dinge, and) 
die unangenehmen, ihre gute Seite haben; deutete auf den Bortheil 
Hin, der den Dorfwirthen aus diefer Verordnung erwachſe, und ihnen 

auch zu gönnen jei, wagte die Bermuthung, daß diefe Dorfwirthe dem 
‚ganzen Verbot wicht fremd fein dürften und jchloß mit der Beruhigung, 
daß ein jo hartes Gefek, fo wenig als einft die Drakoniſchen, ſich 
auf die Dauer werde halten können. Nachdem id fo den trefflichen 
Bürger mit feiner Frau ſichtlich befriedigt hatte, trank ich mein Glas 
‚Bier aus und überlieh ihn feinen Betrachtungen und ſeinen Leber— 
würften, deren er für ich zwei und für jeine Ehehälfte eine beſtellt 

hatte und wovon auch der fogierengefilhete BR >. gutes Theil be⸗ 
kommen haben wird, 

— Du fragit ſchon nad) dem vaenloen⸗ . Aber fo weit find 

wir noch nicht. 
Scmeeverhüllt haut noch dns Gebirg herüber; 
Wafferleer noch ſchweigen die zwei Fontänen; 

‚ Und im Kaſten winterlic eingejchlofien 
Träumet der „Harınlos”, 

TR Vo: Münden, den 3, April 1851. 
Da fige id wie eine arme Seele, die dem Charon das Ueber 

fahrtsgeld nicht bezahlen kann; Alles ift veifefertig, nur das Wetter 

nicht, das ic gern vollends austoben lajjen möchte, ehe ich mich 

auf den Weg made. So ſchreibe ich auch diejen Brief im PVorvath, 
und er wird liegen bleiben, jo lang ich ſelbſt mod hier vor Anker 
Tiegen muß. 

Hatte id Ihren vorvorletzten Brief (den legten erhielt ich geitern 
Abend) nad) dem Don Juan vorgefunden und zwar durch jeine In— 
Tagen als bitteren Nachtiſch zu demjelben, jo erhielt id) den vorletzten 

‚als angenchme Borkojt zur Zauberflöte; id; hatte mir gerade das Glas 

Bein eingeſchenkt, welches ic vor Mufikaufführungen zur Magen: 

flärfung zu mir zu nehmen pflege, als mir hr Schreiben übergeben 

wurde, welches id dann gleichjam als Zuderbrot hineintunkte und her- 

1) Den „Harmlos* nennt der Münchener eine Bildfäule im engliſchen 
arten, weil ihre Anfchrift mit diefem Wort beginnt. 

en 
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| wie ein Raſender; der trauernd figende Kinftler vorn ift Sr een und 6is jept jehr Fräftig gefärbten © — * er⸗ 

— r hehe ih diefen Zettel run, I Brief ift es nicht, 
’ nach, meiner Rücfehr folgen fol) und in der Hoffnung, daf 

tfein meines deutſchen Patriotismus nicht fo ſchwach befunden 
eb öge, um ſich erit an der Flamme. der Baptrübjal beffer ent⸗ 

ſünden zu —— grüße ich Dich am Vorabend der Reiſe * ein- 
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Für mic, für Heu und Teppiche ſorgt. Selbft nachdem der Brenner, 
‚der Höchfte Gebirgspaß, paffirt ift, will die Kälte kaum abnehmen. Ich 
äußere gegen den Sekretär die Vermuthung, daß am Ende alles, was 

man von ‚der. milden Luft Jtaliens erzählt, Mährchen jein möchten, 
und mache mit ihm aus, wer dem andern zuerft mit Grund auf milde 
italientiche Luft aufmerkſam madje, dem miffe der andere eine Flaſche 
vom beiten Weljchtirofer Wein auftiſchen. In Trient trafen wir mit 

‚einem Baffagier zufammen, der meine Aufmertſamteit in Anſpruch nahm, 
und jo gewann mir der gefl. Sekretär die Wette ab, denn nun hatte 

ſich wirklich eine recht liebliche Frühlingsluft eingeſchlichen. Jener 
Paſſagier war ein alter ſtarthäuſer Mönch, der, aus der Schweiz durch 
den Umſchwung des Freiſchaarentriegs vertrieben, ſich mm in bie 
Sarthauje beinPavia zurüczuziehen gedachte. Die Eindliche Einfalt des 
alten Mannes rührte mid), und id) wäre im Stande geweſen, hätte 
ich nicht das Sonderbare gefürchtet, ihn um feinen Segen zu bitten. 
Im Wagen betete er lange, lange aus feinem Brebier, nachdem er zu⸗ 

vor gejragt hatte, der wievielte heute‘ jei; er war der Meinung, es 
fei ver 23, (März), da doch der 7, April war, Nachdem er aus dem 
Brevier gebetet,  betete er aus dem Herzen, aber darüber ſchlief er 
bald, ein, und jein Hut, der zum — ——— wollte, * 

nur durch mich aufgefangen. 

Gardaſee — hundekalt, grauer — die Wolken in —* 
Höhe der umgebenden Berge. Demokratijches Wetter, denn der König 

von Bahern iſt auf dem Schiff, der es gewiß beffer gewünſcht hätte, 
Seinen Kammerdiener lerne ich bewundern. Ein alter grauer Mann, 
aber jeder Schritt wie vom Tanzmeifter, feinen Zahn mehr im Mund, aber 
doch eine gewiſſe Gracie im Geficht: Ganz Wufmerkfamkeit, ganz 

Dienftbefliffenheit, aber auch in der Erniedrigung eine" gewiſſe Würde. 

— Ideal eines Kammerdieners. Daß er einen Tubus um den an« 

dern: für ſeinen Herrn aus der Taſche zog, hätte Kauffmann gefrent, 

weil er da der aufgelegte graue Mann aus dem Peter Schlemihl mar. 

Die Ufer des Sees find zwar no ohne friiches Grün, außer ein 

wenig Gras umd Weiden, die jett auch bei uns grün find" (auch 

Hlühen die Pfirfiche wie bei uns), aber Wälder von Oliven mit ihrem 
übertinternden grauen und Lorbeer "mit feinem hellen Grun find zu 

sehen, und dazwiſchen die Pflanzungen vom Orangen und Gitronen, 
jet noch mit Brettern verdedt mie unfere Frühbeete. Doch das 





Aus einen Abſtecher nach Padua zu machen, wenn meine Freunde, die 
—— eihee in der Charwoche der 

Fall fein wird. Fall fein wird. won er ei ee ee — 

u BR ah 46 

ost. Mm "Smilie De Abril 181. 
Aus Venedig einen Brief von mir zu erhalten, konnten Sie jo 
bejtimmt erwarten, als ich im Sinne hatte, Ihnen von da zu ſchrei⸗ 
benz und doch, nach einem 12tägigen Aufenthalt in Venedig, fange ich 
diejen Brief an Sie nicht dort an, ſondern im „goldenen Kreuz“ in 
Padıra, wohin ih geſtern einen Ausflug unternahm, um dieſen Abend 
noch einmal im die Lagunenftadt zurüidzufehren. Denn man mirdnicht 
fertig mit dieſem Meermunder, immer ift noch etwas zu ſehen übrig, 
und je feiter man ſich vornimmt, ‚niemals mehr in diefes Labyrinth 
zurüchzulommen, deſto weniger till man etwas ungejehen zurücklaſſen. 
Es iſt eine unendlich merkwürdige, aber auch unendlich unbehagliche 

Stadt. Und darin haben Sie aud) den Grund zu juchen, warum id 
dort zu keinem Brief an Sie (fonjt ohnehin an Niemand) kam — 
daß ich nämlich nicht eine einzige behagliche Stunde hatte, Den gan- 
zen Tag. rennt und läuft man nad) den Sehenswürdigkeiten, die, ſelbſt 
wenn man die Hauptwege in einer Gondel macht, noch genug Lau— 

jen’s erfordern; dann Abends, ftatt fich zu einem Glas Wein zu ſetzen, 
muß man, um nicht allein zu jein, abermals eine Stunde oder mehr . 

auf dem Marcusplak auf: und ablaufen, jo daß, kommt man endlich 

gegen 10. Uhr Nachts nah Haufe, man froh ift, zu Bette gehen zu 
tönnen. Soll id in 2 Worten ausdrücken, was einem Ludwigsburger 
Benedig jo unbehaglich macht, jo ift es 1. der Mangel an allem Grin, 
und 2. die engen Gaſſen, wo jedes Wegfinden, ohne zu fragen, un— 

möglich iſt. Belanntlich find die Straßen in Venedig im Durchſchnitt 

ſo ſchmal, dak man die Häuſer zu beiden Seiten mit ausgeftredten 

Armen erreichen kann (das Militär marichirt beim Auf die Wache zie— 

hen in Gansreihen auf) und alle 100 Schritte wenden fie ſich, man 

fieht auf feinen Platz, feine Kirche, nad) der man ſich richten fünnte, 

daher war ich 8 Tage in Benedig, ohne meine, vom Mareusplat gar 

nicht weit entfernte Wohnung auch nur einmal ungefragt finden zu können. 
Soweit in Badıura, — Diejen Guten Morgen ſchreibe ich im 

Benedig, in einem Staffee, bei einem Glas Cyperwein, momit ic) mid) 
nadı 4 Kirchenbeſuchen zu 4 weiteren ftärfe. Mein. Ziel bei diejem 
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Padua auf dem Theater das deal eines Blumenmädchens (das war 

ihre Rolle im Stück) fie heißt Anna deMartini (fo ſtand's auf dem 
Zettel) und ſchien mie höchſtens 16 Jahre altı zu fein; das Profil, 
das ich Liebe, dadurch gemildert, daß die Naſe, obwohl mac deutjchen 

Mafftab nicht Mein, doch nad) — eine — —— 
näschen verriet. Allerliebſt. 

Nun muß ich nod; einmal auf vente Biefen: Seel 

icheftsjaal unter freiem Himmel, von der Größe eines bedeutenden 
Marktplages, durchaus mit Marmorquadern gepflaftert, von 3 Seiten 

mit Paläften und Hallen, auf der 4. durch die Marcusticche geichloffen, 
die Anfangs: diefes Briefs abgebildet ift — (für mid; der wunderbarſte 
Bau Venedig's wie ein ans dem Meer aufgeftiegener Nirenpalajt). 
Da geht nun alfo Alles von T — 10, 11 Uhr auf und ab, von den 

Gaslampen, die rings um den Platz her brennen, beleuchtet, theils unter 
den Hallen, wo vor den Kaffée's beſetzte Tiſche und Stühle ftehen, 
theils auf dem freien Plage jelbit; hier treffen ſich Bekannte, wie ich, 
3:8. heute den hieſigen deutfchen Arzt, deſſen Betanntſchaft ich gemacht, 
(Gottlob nicht als Patient, obwohl ich gleich anfangs durch — 
einen Katarrh bekam) noch einmal zu ſprechen hoffe. a 

Fortiegung 8, Uhr im Speijehaus Galle "bei einer 
2/5 Flaſche Ofener Wein, — Der Freund in Badua hielt ſich trefflich, 

führte mich überall herum und nahm zärtlichen Abſchied. 
Er hatte mich bis zuletzt nicht für den Dr, St. gehalten; als es 

fich ing Geſpräch ergab, gejtand er, den hätte er ſich anders vorgeftellt, 

und nicht tanto gentile e umano, wie er mic, finde. 

Am meijten gelacht habe ich ‘hier am ſchrecklichſten Ort, in den 
alten Kerkern Venedigs, in welche der alte Aufjeher ſich amtshalber 

jo verliebt hatte, daß er fie als die angenehmften Logis von ber Welt 
Darzuftellen juchte. Einen beſonderen Zahn hatte er auf die Schrift 

fteller, die jo jchredlihe Mähren (Ligen, jo groß wie der St. Mar- 

ceusplaß, ſagte er) über dieje Gefängnijje ausgebreitet haben. Die 
Herren Schriftiteller, iprad er mit Nachdruck, follen erit kommen und 

jehen, "und dann jchreiben.  Webrigens hat er jo Unrecht nicht; dieſe 

Kerker find beſſer als ihre Ruf. — 
Guten Morgen, l. Emilie! d. h. guten Abend, dem es ift bald 

5 Uhr (am 24.). 
Mein Tagwerk in Venedig ift num gethan, das Billet auf das 
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Bon Wien aus erhalten Sie nod; einen Brief don mir; jeßt 
will ich diefen zu befördern juchen; ich forge immer, trotz der öftreis 
chiſchen Francofarten, wovon mir der Poſtſekretür in Verona fagte, 
damit fei der Brief frei bis an's Ende REES ROAD 
noch etwas dafür zahlen, JE J a J er 

Zr Ani Oi Dreen, den d. Di 1801. 
Baer: (Heller Sonntag-Morgen.) 

‚Sie — ſich — — Smilie, daß meine Neifebriefe 
Bien überſchlagen, wo Sie ſich, wie ich jelbit, gleichfalls einen längeren 
Aufenthalt gedacht haben werden, umd dat Sie nun gar einen von 
Dresden aus erhalten, wohin id; eigentlic gar nicht im Sinne hatte, 

meine Reife auszubehnen. | 

Allein das Schickſal verfährt mit Ihrem * nach einer un⸗ 

erbittlich ſtrengen Negel: alles Geiſtige, alles, was mit ſeiner Litteras 
rijhen Stellung zufammenhängt, gewährt es ihm vollauf; fein bloßer 

Name genügt, dat an jedem Orte die gebildetiten, beſten Menſchen ſich 

beeifern, ihm Dienjte zu leiten; eine Fülle von neuen Kunftanichauuns 
gen und Jdeen jtrömt ihm zu, ein Schat, an dem er den ganzen Reit 
feines Lebens hindurch zu zehren haben wird: — aber alles behage 

liche Glück anderer Menſchenkinder, moran audfer feinen Theil haben 

möchte, das verfagt ihm fein Schickſal mit eiferner, ja höhniſcher Holger 

vichtigfeit. So mußten ihn aus Wien, wo er nad den Miühjeligfeiten 
des fremdartigen Benedigs eine Woche voll’ Behagens jich verſprochen 

hatte, — jobald das Nöthigfte gejchen und ein paar litterariiche Be 

kanntſchaften gemacht waren, nad; 4 Tagen die Wanzen wörtlich hin« 
ausbeigen (ed war nämlid) durch einen merkwirdigen Unftern Wien 

gerade fo voll von Fremden, dab in einem mangenfreien d. h. neuer 

Gajthof an fein Unterfommen zu denken war), und nur, um nicht mit 

diejem Berdruß nach Haus zu kommen, auch weil ich nad jo vielem 

Reijeungemad) zweifeln mußte, ob ich fo bald wieder zu einer Neije 

fommen würde, ventichloß ich mich, den Beſuch Dresden’s, den ich 
eigentlich für den Herbie beftimmt hatte, gleih an die jegige Neife ans 

gen. 

Es iſt dies auch ganz gut fo, wie ich nun fehe, da ber Kreis 

maleriſcher Anjhauungen, in dem ic; mich auf der ganzen Neife be— 

wege, in der hiefigen Galerie feinen würdigſten Abſchluß findet. Dieſer 
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ſchon die Hoffnung aufgeben; dach beruhigte ich fie durch die Bemer- 
ung, dag fie vielleicht durch Gejchäfte über die Zeit aufgehalten wor« 
den jeien, und fiche da, indem wir noch redeten, famen die 2 Lehrlinge 
in der Salomonsapothefe zur Thüre des Gartenjaals herein 
Mm 5, geſchwind noch vor Tisch: Für einen Vater, der ein 
Tochterchen hat, gibt es nichts Rührenderes, als ein Bild, das im den 
von mir befuchten Galerien häufig mwiederfehrt: Maria als kleines 
Mädchen, wie fie fid) dem Tempeldienſte widmet. "Bor dem Tempel _ 
eine hohe Treppe, oben der Hohepriefter wartend, die X is 
das. blonde Mädchen mir einem Lichtlein in der Han hinauf, vi 
Bolk, das auf das Kind Hinfieht. Guten Tag, 1. ra “ * 

au Tiſch gerufen. — . 
Nach Tiſch. — Geſtern ——— machte ich alſo * — 

partie, mit Gutzkow, Auerbach, und deren Frauen, die Gegend iſt 

wirklich vecht hübſch; kaum ?/, Stumde von der Stadt hat man die 
vomantiichiten Berg: und Frelsparthien, Und Alles auf Weq und 

Stegen voll Menichen, d. h. fpazierengehenden Dresdenern. Was 
anderer Leute Frauen betrifft, ſo habe ich mir zwar jeit meinen eigenen 

Unfällen. zum 11. Gebote gemadit: „Du ſollſt nicht richten über 

Deines Nächiten Weib, noch fein Sind, — Knecht, — Magd, — 
Ochſen, — Ejel ꝛc.“, doch weil Loben nicht zum Nichten gehört, fo 
darf ic) von Gutzkow's junger Frau (er ift jeit 1 Jahr zum zweiten 

mal vetheirathet) jagen, daß fie eines der Tieblichften Geſchöpfe iſt, 
die mie jemals‘ vorgefommen, Sie ift eine Frankfurterin, durchaus 
friſch und naiv, und doch von dem gemwandteften Formen. ' 

.Den6,, Morgens 9 Uhr, in Erwartung eines Malers, der 
mid) in die Galerie abholen joll. Nun, liebſte Emilie, fängt mir jo 

gar das Behagem zu kommen an, aber nun muß aud; gefchieden jein, 

— morgen, Tängftens übermorgen reife ich, und zwar ofme Unter: 
brechung/ nadı Haufe. Eben die Bekanntfchaften, die man an einem 

jolchen Orte macht und die uns den Aufenthalt verſchönern, find es 

auch, die einen wieder forttreiben: fie opfern einem ihre Zeit, und jo 

würde man ihnen in die Länge Täftig. Nun erwarte ich jo bald als 

möglic) einen Brief von Ihnen zu erhalten; wenn Sie brav waren, 

jo. haben. Sie: unterdeffen bisweilen ‚eine Zeile für mich aufgeichrieben, 
die Sie nun gleich abſchicken fünnen, — und doch bin id) wahrſchein— 

BE — 
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meinte ein Dritter. Ich immer noch voll Eifer, wohnte am Palıntag | 
dem Hochamt bei, das der (8 Tage darauf, geftorbene) Patriarch cele- | 
beirte — lauter Donizetti ſche Opernmufil, In der Kirche des cher 
maligen Gonjerbatoriums, Carita oder Pietä, ich weiß nicht mehr recht, 
genannt, fragte id) den Sakriſtan, ob denn nichts mehr von guter 

Mufit zu hören jei. Er zuckte die Adjeln; wenn id) fonımen wolle 
auf den Abend, jo werde ich es ja hören, aber es werde kaum der 
Mühe werth fein, indem nur ein paar Beteraniunen. einen Choral 

fingen werben. Sam, hörte, und ging wieder: triviale Melodien, von 
ihetterigen Stimmen gejungen. Posſtiſch, poëtiſch, poctiſch! warn 
werden wir einmal Flug werden? Im Theater il furioso von Doni« 
zetti, — nomen et omen, Nun kommt aber der zweite At: Wien, 
eigentlich die Hauptſache an der Sache. Einige interejfante Autographen 

fand ich auf der Bibliothef, wovon ich eines abfchriftlich beilege, und 

machte die Bekanntſchaft eines Profefiors Fiſchhof, des erſten Mufit- 

lehrers bon Wien, der auf den Abend ein Concert von fait lauter 
Bach ſchen Stücken veranitaltet hatte und mich mun auf's Freundlichſte 
dazu einlud, ch freute mich jehr, einmal auch von Bad) etwas zu 
hören, wie ich mich gefreut hatte, in Padua etwas von Giotto und 

Mantegna zu jehen — aber fiche da, was geſchah. Die Hl. Cheilia 
(tantaene animis coelestibus irwet)) hatte fi (Heetere si nequeo 

superos, Acheronta movebo*)) an den Heren der Hatten und der Mäuje, 

der liegen, Fröſche, Wanzen, Läuſe — gewendet und diejer jendete 

num die Nacht vor dem Gonzert eine Deputation von 2 Stür der 

unterjtrichenen Thierchen in mein Bett, welche mich dermaßen dejperat 

madten, daß ic) erſt einen andern Gaſthof juchte, dann aber, als ich 
megen Ueberfüllung nirgends Raum fand, ohne eine zweite Wanzens 

nacht abzuwarten, gerade um die Stunde, wo das Gonzert anfing, 
von Wien abreifte. In Dresden am erjten Abend eine Beethoven'ſche 

Symphonie als Öartenconzert, Neues Martyrium, nicht wegen ſchlechten 
Spielö, fondern wegen flüfternder Damen, Happernder Zafjen und 

Gfäfer, gerücter Stühle ꝛe. Nun endlich that ich vor dem Bilde dev 

Cãcilia die ſchon Eingangs erwähnte Abbitte: Verfühnung der Heiligen 

und dei zum Pfande am andern Abend eine vecht bravde Aufführung 

des Don Juan. 

1) „Sit derartiger Zom in himmliſchen Seelen?” — 2) Muühr' ich die 

Oberen nicht, jo ruf ich die Hölle zu Hülſe.“ (Beides aus Birgit.) 
19 
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gleich, jehen wird. Die venezianische Malerſchule fennen gelernt zu 

haben, was man dad), wie es ſcheint, nur in Venedig felber ann, achte 
ich für einen großen Gewinn. Es waren große und glürtliche Menſchen, 
groß durch ihre Gabe aus dem vollen Leben zu jchöpfen, und glücklich 
dadurch, daß ſich ihnen ein jo reiches Leben bot. Auch die Verbindung 

don Kunſt und vaterländiicher Geſchichte im Dogenpalaft, ich meine, daß 
hier die Bilder nod) an ihrer urfprünglichen, geſchichtlich beftimmten Stelle 

ftehen, nicht in einer Sammlung entwurzelt aufbewahrt werden, iſt von 

eigenthümlicher Wirkung. Von den einzelnen Meiftern it Paul 
Beroneje ein liberaus flotter Sterl (feine ganze Größe ging mir zur 

erit in S. Sebaftiano, wo er begraben ift, auf, vor dem großen Ge— 

mälde; 8. Marco e 8. Marcellino incorraggiati da 8. Sebastiano); 
Zintoretto, obwohl in vieler Hinſicht höchſt tüchtig, wurde mir doch durch 
jeine Breite umd feine gedunfelten Farben etwas zu viel; aber meine 
innigfte Liebe und Verehrung mußte id; Giov, Bellini zuwenden, deffen 
Madonnen und Ehriftfindern ich, ganz wie Platen von fic; jchreibt, 

bis in die fernften Kirchen, bis nad) S. Giobbe, wo der Sacriftan 

einen mie kaum mehr verjtändlichen Dialeet ſprach, nachgegangen bin. 

Bon Tizian habe ich in Venedig eigentlich ein Porträt, das des Jae. 
Soranzo in der Afademie, am meiften bewundert; an feiner Himmel 
fahrt Mariä fand id) zwar die Gompofition, die Charakterfüpfe und 
die Färbung herrlich, aber die Madonna genügte mir nicht, wie mid, 

überhaupt von Tizians Madonnen nur Eine, und zwar eine dolorosa, 
anjprad. Es konnte ihm eine Venus und eine Herodins, eine Dauas 

und eine ſchmerzhafte Madonna gelingen, ‚aber. jene ruhige Mitte gütt- 

licher Anmuth nicht, Miührend für mich als Bater eines Töchterchens 

war jein großes und herrliches Bild, wo die Heine Maria mit dem 

Lichtchen die Treppe zum Tempel hinauffteigt, Weil ich oben mich auf 

ein Platen’sches Gedicht bezog, fo will ich hier hinzuſetzen, daß mir feine 

venezianiſchen Sonette weit mehr im Gemüth aufgegangen find während 

meines dortigen Aufenthalts, als Goethe's mir an und für fi jo werthe 

venezianische Epigramme, Gin Grund mag in der Berjchiedenheit ber 

Zeiten liegen, dab das dunklere Colorit der Platen’ichen Gedichte zu 
dem jebigen Zuftande Benedigs beſſer paßt, als das helle der Goethe ſchen; 

ein anderer Grund lag aber leider in mir, da ich mich durchaus un« 
fähig fühlte, auch nur einen Anklang von dem Behagen in mir zur 

Wirklichkeit zu bringen, das in jenen Goethe'jchen Gedichten ſich jo köſt- 
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mich einmal wie das andere ganz einfach überwältigt, und fo, wie 
mir dies noch bei feinen Kunſtwerk begegnet ift. ine, ſolche Unend— 
lichkeit in Einem Blick, weiß id) fonft nirgends. Bon den Reftaurationen 
fagte Hübner, fie haben nur den Leib des Kindes, das Gewand der 
Madonna und den Kopf der hl. Barbara. betroffen; ein anderer Maler 
meinte, die dee des Werks jei auch durch Uebermalung, ſchlechte 

Copie ꝛc. nicht umzubringen, — Letzteres in diefer Allgemeinheit ge 
wiß falſch — allein was ift hierin das Wejen? Wie vieles möchte id) 
noch jagen von Holbeins Madonna mit der Bürgermeifterfamilie, der 
Tizianiſchen Benus, den herrlichen Nuysdaels, Correggio's Lichtſchatten 
und zweifelhafter Zeichnung; in anderer Hinficht von Nembrandt's 
Ganymed, der mid förmlich unglüclic machte, und mid durch die 
tiefe nordiſche Häßlichfeitsluft, die ex verräth (denn Humor fuchte ic) 
vergeblid; darin), vollends ganz von diefem Mann, den ich nie gelieht 
habe, abwendete. — Doch das Papier geht zu Ende und der Brief 
ſoll fort. Alſo wur nod) die herzlichiten Grüße. 

265. An Bilder. München, den 4. Juni 1851. 
— — Deine Bemerkungen über die Benetianifche Schule finde 

ich höchſt treffend. Den Tizianiihen Chriftus mit dem Zinsgroſchen 
in Dresden habe ich ſehr genau wiederholt betrachtet und vergaß ihn 
nur in meinem Letzten unter dem, was mid) bejonders angezogen hatte, 

zu nennen. Das protejtantijd-Rationelle, wovon Du ſprichſt, Läge 

bei ihm darin, daß er den Phariſäer nicht als fupernaturaler Gott 
menjch, jondern mit der bloßen Kraft der fittlihen Wahrheit nieder 
ſchlägt. Was uns Deutſche in Venedig fo zu Bellini zog, iſt doch 
wohl, außer dem Stünftlerifchen, noch das, daß uns feine Innigkeit 

neben bem erpanfiven Streben der andern Benetianer gemüthlid wohl 
that. Aber je mehr id) aus Deinen Darftellungen die Wichtigkeit 

jener zweiten (mhthijchen) Welt für die bildende Kunſt erkennen lerne, 
defto mehr, bejchleicht mic dev Zweifel, ob wirklih ohne eine ſolche 

eine blühende Malerei möglich jei? Eigentliche Beweiſe haben wir nad) 
nicht; wir pojtuliren's bloß; freilih kann man jagen, für hiſtoriſche 
Belege jei es nod) zu früh. 

Die Dberflächlichkeit meiner Anzeige Deines Werks in der All— 
gemeinen Zeitung wirſt Du entjchuldigt haben. Eingehend davon zu 

ſprechen in einer Art, die für diefen Drt paßte, wollte mir nicht ge» 
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palajt aus dem Meer emporgejtiegen — (erinnert aber im Innern 

den Qudioigsburger deutlich an feine Schlohfirde). Bon ihrem Mar- 
fusplag führen die Venezianer mit Selbftgefühl das teifende Wort 
Napoleons an, er ſei der ſchönſte Saal der Welt, mit dem Firmament 
als allein würdiger Dede. Ein fleißiger Kirchengänger war ich in 
Benedig, und mein Dienjt darin darum nicht minder andächtig, weil 
‚er ein Augendienſt war — ich meine die herrlichen Werke der Vene 
zianiſchen Malerihule, Giovanni Bellini heißt ihr Patriarch, dejjen 
Madonnen und Ehriftinder mit den geigenden und. blajenden Engel 
fnaben von herber Sünigkeit und grad zum Herzen gehender Wahrheit 
find. Bon da an geht die Noje raſch in die reichte und glühendfte 
Blätterfülle auseinander: Titian mit jeinen Juno-Madonnen und Benus- 
Magdafenen, Paul Veroneje, der die Hochzeit zu Sana und das 

deirvor !) des Levi als Venezianiſche Feitmahlzeiten behandelt, wenn 
er auch noch nicht ſoweit geht wie ein fpäterer, der bei der Hochzeit 

zu K. einen Flügel aufftellt. Die Yeute ſchöpften aus dem vollen 

Leben ihrer reihen Gegenwart, und thaten Recht daran. 

BOT Mn, Ranfimann. Dündien, den 16. Juni 1861. 
— — Borigen Freitag wohnte ich der erften Aufführung des 

Matrimonio segreto bei. Seit id) ins Theater gehe (welches unter 

Anleitung meiner bejefigten Tante Rike frithzeitig der Fall war) weil 
ich mich eines ſolchen Jubels des Publikums nicht zu erinnern. Gigent- 

lic waren die Yeute in der Stimmung, Alles da capo zu verlangen; 

nachdem es jedoch Einmal gejchehen war, bämpfte die Einficht Einiger, 
daß es jo unmöglich fortgehen könne, dev Uebrigen und ihren eigenen 

Eifer jo weit, daß man fich mit Herausflatfchen der einzelnen Sänger 

nach jeder Hauptmummer, mit Hervorruf aller nach beiden Akten und mit 

Beklatſchen fat aller einzelnen Nummern begnügte. So viele Freude 
ich an der Muſik hatte, jo freute mic diesmal doc das Bublifum 

ebenjo jehr. Wie wohl thut Einem — jo hörte id) einen Herrn in 

meiner Nähe zum andern jagen — jolche natürliche Mufit nad) dem 

Meperbeer! und im einem Biergarten, wohin id) nad) dem Sonzert 

noch ging, fagte ein ganz einfacher Dann, der eben daher kam, zu 

feinen Bekannten, denen er das Stüd beſchrieb: Nur eine einzige Der 

1) „Mahler, 

| 
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Empfindung bejtätigt. Was Du von der Miſchung des Gediegenen 

nnd Litteratenhaften in dem Bud) ſagſt, zeichnet ebenjo den Verfaſſer 
jelöft. Doc; wiegt auch in ihm das Erftere vor und ic habe ein 
wirkliches Jutereſſe auch für feine Perfönlichkeit gefaßt. Dak Dir der 
Schluck gefällt, freut mid; als Verehrer aller Epieuräer natürlich ganz 
bejonders; unter den Proletariern ift mir der franzöſiſche Kunſttiſchler 
Armand noch mehr als Hadert zuwider. Die Dehnung durch 9 Bände 
ift freilich nicht zu entjchuldigen — im 5. und 6. Band füngt fie erft 
recht lähmend zu wirkten an — doch erinnere ich mic, daß Gutz— 
tow ſelbſt fein Loos bejeufzte, jo viel Ballaft mitgeben zu müffen 
(aus öfonomijchen Gründen). Im 4. Bande macht der Schluß Bieles 
gut; mich hat nicht Teihht eine Nomanjcene jo ergriffen wie diefe (ich 
meine wie Melanie die Papiere zuriik gibt und der Alte ihr um den 
Hals fällt), Für diefe Heldin habe ih bei dem Dichter die Schubar- 
tin gemacht, d. h. Fürbitte eingelegt‘), weil es mic fehlen, er wolle 

es ihr noch recht Schlecht gehen laffen; ich erhielt aber die tröftliche Ver— 
fiherung, daß fie noch Fürftin von Hohenberg werde, 

269. An Emilie Sigel. Den 24. Auguft 1851. 
Nachdem id) Ahnen von Venedig und Dresden aus gejchrieben 

habe, will ich Ahnen aud einmal von Echterdingen aus ſchreiben. 
Daß mir dies möglich wird, wenn es Ihnen angenehm ift, ver- 

danken Sie dem Nichteintreffen von Viſcher, oder vielmehr feines Briefs, 

der mir jagen jollte, daß er evit morgen kommt, und der nad Ens— 
Lingen lief, mo ich nicht war. 

Ich mar aljo vergangene Woche in Heilbronn, wohnte bei 
Sicherer, jpeifte alle Tage im Carlszimmer, zwiſchen den Büften von 
Garl Herzog und Franciska, und vor einer von Pfr. Hahn in Korn— 

wejtheim?) verfertigten Carlsuhr. Sah alle Freunde wieder, wenige abs 

weſende, z. B. St. R. Goppelt, ausgenommen, und trank in altbe- 

kannten Sneipen, vor allem bei Gräßle, verjchiedene Schuppen. Der 

Menſch ijt doch ein Teichtjinniges Geſchöpf. 

Nach Neuenſtadt, wie ich vorausgefehen, führte mic mein trefflicher 

1) Ein Brief, worin ſich Frau Schubart bei Miller für einige jeiner 
Romanfiguren verwendet, findet fi in Strauß’ Schubart, Gef, Schr, VIIT, 24, 

2) Einen nicht blos in Württemberg hochangejehenen Medaniter aus 

der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. — Ueber Sicherer ©, 155,1). 161,2), 196, 6. 
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BTENE BGE Bra ne Den 30, Daher IBDL. 
— — Doch wollte ih Dir eigentlich erzählen: bei Liszt, der 

bier Sapellmeifter ift, einem Biolinguartett beigewohnt, und mid) dabei 
von der ruſſiſchen Fürſtin Wittgenftein, die er nächſtens heirathen 
wird, anrauchen laſſen — was will man mehr? Das Quartett ift 
gut, nur find die Leute etwas vapplig durch einen allerneuften Stoms- 
poniften, Namens Wagner, der ſich hier aufgehalten hat, jo daß ihnen 
Beethoven felbft noch nicht toll genug ift, wenigſtens jpielen fie feine 

fpäteften krauſeſten Sachen am liebſten. Weine bejcheidene Anfrage 

an Biolino I, einen gejheidten ganz jungen Virtuofen, ob denn auch 
der alte Haydn noch bei ihnen anfommen dürfe, führte dann doch ein 

Geſpräch herbei, deſſen Ende war, daß er mir ungebeten verſprach, 
nächſten Sonntag folle id) ein Haydn'ſches Quartett von ihnen hören. 

272. Au Kanffmann. Weimar, den 7. Dezember 1851. 
— — Den Romanzero und den Fauft als Ballet habe ih auch 

gelefen; letzteres ift ein leeres Machwerk; im erfterem hat auch mich 

Manches angeſprochen, ober vielmehr meinen Aerger itber jo vieles 

Gemeine oder Platte entwaflnet; Heine bleibt ſich eben gleich und 

daß er dies thut, ift doch Etwas unter folden Umſtünden. Mit der 

Bekehrung hat es nicht viel auf fich, obmohl ich fie als Probabelfinden 
des Gottesgedankens nicht bezweifeln möchte, 

Von Mufit habe ich jeither nichts gehört, ald 3 Duartette von 

Hahn, Mozart und Beethoven, die in einer öffentlichen Quartett 
foirse, dergleichen noch 3 folgen werden, fo viel ich merken fonnte, 
fehr gut ausgeführt wurden. Das Opernrepertoir (Zampa, Martha 2c.) 

wird mic micht oft in's Theater ziehen; um fo mehr freue ich mich, 
daß ſich die Stuttgarter Oper pußt. Die glänzenden Nachrichten aus 
Münden in muſikaliſcher Beziehung haben mid) doc oft geſtochen. 

In Paris ift ja der Teufel wieder (os. Möchte er dod bei 

diefer Gelegenheit einmal das ganze Neſt holen, von dem doch nur 
unberdantes und unberdauliches Zeug ausgeht! 

273. An Biſcher. Weimar, Ihomas-Abend 1851. 
— — Diefer Tage war Künzel hier und amüfirte mid, fehr. 

Er fam von Berlin und Dresden, wo er, feiner Berfiherung nad), 

— — 
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Lebens bildete. Noch; mehr deswegen nicht, weil ich b) keineswegs fü 
Geftimmt, wie Du, zu wiffen glaube, welcher Weg und zum politifchen 
Heile führen kann. Daß in unjerer nolvzogarin!) unjer Unglüd 
befteht, weiß und empfinde ich Mar und tief; allein, wie aus der 
felben herauszukommen, weiß ich nicht, und kann e8 nun auf feine 
Weife als meine Pflicht betrachten, mich abzuärgern, daß der Knoten 

ſich verwidelter gezeigt hat, als wir vor 4 Jahren glaubten. Ich laſſe 
das Weitere mit Nefignation an mid kommen, das vielleicht (ich meine 

die vorläufige Sauerei) durch % Napoleon näher it, als man denkt, 

An diefem habe ic) übrigens infofern eine Freude, als er den Fran- 
zofen anthut, was fie und ihre Nevolution werth find, und als er 
doch einmal wieder ein Mann ift, der das Herz hat, dem Pack gegen: 
über etwas auf ſich zu halten, 

Doc) satis superque?)! Du wirſt mir eine ſchöne Zeche machen 

ſchon fiber das Bisherige. Meinetwegen — nur laß nicht mehr jo 
lang auf einen Brief warten ımd in alle möglichen Zweifel gerathen 

Deinen 

D. F. Strauß. 

276. An Viſcher. Weimar, den 25. April 1852, 
Aus Deinem l. Schreiben vom 22, greife ich vor Allem den passus 

wegen des mufifalifchen Theils Deiner Aeſthetik auf und bemerfe Fol- 
gendes, Seit vier Monaten dem ganz elementarischen Unterrichte meiner 

Kinder im Klavier bei einem tüdjtigen Lehrer regelmäßig amvohnend, 
habe ich oft bedauert, einen ſolchen nicht felbft in jungen Jahren ge 

nofjen zu haben, dabei aber doch gelegentlich iiber jo Manches Elarere 

Vorjtellungen befommen, daß id) mix oft ftille Vorwürfe darüber 

machte, warum ich noch jegt nicht einen ſolchen Unterricht, wenigſtens 

in rein theoretijcher Abficht und mit Verzichtleiftung auf alles Prat- 

tifhe nehme. Was ich hiemit an dieſer Stelle jagen till, ijt dies, daß 

ich glaube, Du könnteſt Div durch ein paar wöchentliche Stunden, die 

Du bei einem tüchtigen Muſiklehrer in der Theorie der Muſik nähmeft 

(mobei ein Klavier zur Verdeutlichung bei der Hand fein müßte) binnen 

eines halben Jahres weiter helfen, als Du Dir jet vorftellft, Dabei 

müßte aber nach meiner Meinung dev Lehrer ein alter Lehrpraktieus 

1) Bielherrſchaft/ — 2) „Senug und übergenug". 

Be. 
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ibm im herzoglichen Pavillon zu geräuſchvoll war, Da fteht noch von 
ihm mit Bleiftift an die Bretterwand gejchrieben der ſchöne Vers: 

Ueber allen Gipfeln 

Bit Ruh’, 
In allen Wipfeln 
Spüreft du 
Kaum einen Haud); 

Die Bögelein ruhen im Walde; 
Warte nur, balde 
Nuheft du and). 

Die tiefe Waldeinfamteit dieſer Plätze nöthigt die Phantafie, fie mit 
den Geftalten der Vergangenheit zu beleben. Bor einer andern Wald: 
hütte, welche ein kleines Wirthshaus ift, trafen wir den Förſter, der 
uns an allen merkwürdigen Punkten und Ausſichten des Waldſtücks 
herumführte. Da ift mitten unter dichten Tannen ein hoher, mit diem 

Moos bewachſener Fels, Hermannftein genannt, und im feiner Seite 
eine Höhle, wo, wie Schöll aus den von ihm herausgegebenen Briefen 
wußte, Goethe in den TOer Jahren ein 8, den Anfangsbuchftaben der 

Frau von Stein, feiner geliebten Freundin, eingehauen hatte. Nie 

mand wuhte jonft noch von diefem S, und auch Schöll zweifelte, ob 

es nod) zu ſehen fei; er war zum erſtenmale da. Wir treten zu 4 

in die Heine Höhle, und mährend die andern ſuchen, finde id) das 
ihöngezogene wohlerhaltene S; Sie können fich denfen, mit welder 

Freude. Ob ihm dieje Entdekung gut bekommen wird, ſteht dahin; 

denn num werden die Reiſenden es mit Inſchriften umgeben, e3 über⸗— 

fahren und jo rutiniren, wie fie jenen Vers auf dem Gidelhahn (jo 

heißt der Berggipfel, wo jener jteht), ſchon wuinirt haben, Um Mittag 

famen wir wieder hieher zurück, da brad) ein Gewitter aus, und wie 

es aufgehört hatte, ein zmeites — jo daß es ſich fragt, ob wir heute 

weiter können, wenn wir nicht fahren. Hier kommen einige Blümchen 
und Blüthen von diejen Bergen, das gelbe unjcheinbare ift nur wenige 

Schritte vom S gepflüdt. 

278. An Viſcher. Weimar, den 20. Juni 1852. 
— — Daß Du in Deiner Aejthetit die Künſte einzeln heraus- 

zugeben Anftalt machit, finde ich ganz paffend. Wie Du am Abfaſſen, 
fo wird auch der Leſer je mit Einer genug zu verbauen haben. Laß 
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279. Au Emilie Sigel. Den 19. Juli 1852. 
Dieſe Zeilen jchreibe ich Ihnen auf der Rückreiſe von Marburg 

in Koblenz, wo id; meinen Bruder erwarte, dem der Arzt feine Ruhe 
gelaffen bat, bis er fich dazu verſtand, noch eine Molfenkur in Schlangen- 
bad zu brandien. Hätten wir das früher gewußt, fo fonnten wir 
unfere Neife zufammenricjten; jegt gebt er, warn ich fomme, und ume« 
gefehrt, und wir fünnen nur unterwegs nod) zufammentreffen; denn 
ihm “in Schlangenbad zu affijtiren, konnte ich mit Rückſicht auf fein 

Befinden diesmal mit Beruhigung ablehnen. Mir graut feit 1850 
vor jedem Badanfenthalt. 

In Marburg blieb ic; od) bis legten Freitag, weil Zeller vor- 
her nicht abtommen konnte, mich eine Strede zu begleiten. Am Freitag 

fuhren wir dann bis MWetslar, bekannter als durch fein ehemaliges 

Reihsfammergericht durch die ®vethe-Werthers-Erinnerungen. In Wetlar 
jelbft wird noch des jungen Mannes Grab gezeigt, deſſen Seldftmord 
Goethe den Anftoß zu feiner Dichtung gab; wir fahen im Vorbeigehen 
den ſchön gelegenen Kirchhof, das Grab aber fonnte uns ein dort 

arbeitender Taubjtummer nicht zeigen. Den Abend jpuzierten wir 
dan im das Dorf Garbenheim (Wahlheim im Roman genannt), hin- 
aus, wo fie Goethe an feinem Lieblingsplätzchen ein Denkmal errichtet, 

haben. Uber die 2 alten Linden find nicht mehr, und von den 
3 nachgepflanzten lebt nur Cine, die andere ift krank, und die 

dritte tobt. Unfern davon ſaßen wir im Wirthsgärtchen unter fchat- 

tigen Afazien, am denen ein junges Kätzchen wie ein Eichhorn aufe 

und abflettertee Des Wirthes Wein mar gut, er ſelbſt aber jo 
melandolifc, als ob er ein Nachkomme Werthers wäre, 

Bon Wetzlar gingen wir am folgenden Morgen noch vor dent 
Frühftiit — um der Hitze zuborzufommen, zu Fuß nad) Braunfels, 
der hoch auf dem Berge gelegenen Nefidenz des Fürften von Solms» 

Braunfels, mit ſchönſter Ausfiht, aber garftigem Menſchenſchlag. Dann 
wieder zu Wagen das Lahnthal abwärts nad) Weilburg und Limburg. 
Bon hier bis Diez mit einem jehr ſchönen Mädchen gefahren, welcher 

id, da fie leidend war, aus dem Coupe helfen mußte. 

Von Diez zu Fuß in großer Hite nah Schaumburg, abermals 

ein Bergichloß, wo ein halbverbannter Deftreihifcher Erzherzog (Ster 

phan) eriftirt und baut, und meiter, da Herr Maier in Geilnau nicht 

mehr logirt, bis nad) Holzappel, wo uns Herr Priefter freundlich ber 
20 

— 
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jelhaft fein. Was die Luft betrifft, jo hätte der bloße Gedanfe an 
das Litteraten-Weipenneft, in das ich mit einer folchen Kritik hätte 

fterhen müfjen, allein hingereicht, mir fie gründlich zu benehmen. Daß 
Du meinen Entſchluß, seribendo finem imponendi!) aus perſönlicher 
Empfindlichfeit herleiteſt, muß ic mir gefallen Laffen, obwohl ich mir 
bewußt bin, dak dies nicht der Grund iſt. Ich kann mit dem Wind 
diefer Zeit als Autor nicht fahren, und jo jehr ich Übrigens demjenigen 

zuftimmen fann, was Dein Schreiben Politiſches enthält, jo jdeint 

mir doch Dein Pojtulat des Unwillens als der politiidhen Grunde 
empfindung in jegiger Zeit, aus einer irrigen Anficht hervorzugehen. 
Es iſt gewiß nicht die Schlehtigkeit, Verkehrtheit, Selbſiſucht diejer 
oder jener Individuen, Stände 2c., welche das deutſche Einheitswert 

nicht Hat zu Stande kommen lafjen, fondern der Gang der gejchicht- 

lichen Entwidlung, welder den Oeſtreichichen Stanteneompler an Deutſch · 

land ans und aus demfelben wieder hinaus hat wachjen, ihm gegenüber 

Preußen entjtehen laſſen 2c., — zwei politiiche Eriftenzen, die ſich 

num mit hiſtoriſchem Mechte d. h. mit hiſtoriſcher Macht zu erhalten 
ſtreben, fie mögen uns gefallen oder nicht. Daß fich aus diefer Zer— 

Müftung Deutſchland jemals als Eines herausarbeiten werde, ob das 

im Gang dev Entwidlung Europa's Tiege, können wir nicht wiſſen; 

Hoffen mögen wir's, aber dürſen's nicht fordern. Du ſiehſt, ich 

kann Deine Forderung der Thätigfeit für die Verbreitung des Ber 

wußtſeins der nationalen Einheit ganz zugeben ; aber Deinen Unwillen 

nicht, weil er mir den rechten Gefichtspunkt zu verſchieben ſcheint. 

Neben diejer Einheitsfrage aber betrachte ich das Mehr oder Weniger 

von Dejpstismus oder Gonftitutionalismus, Junker- oder Demofraten+ 

thum in den einzelnen deutſchen Ländern als jehr gleichgültig. 

Poren Rupp. Köln, den 17. Oftober 1852, 
Die Jahreszeit wird fih nun bald ſchließen und ich darf mir 

feine Rechnung darauf machen, nocd einen Freund aus der Heimath 

dieſes Jahr bei mir zu jehen. Doch will id nicht unzufrieden fein, 

da erſt Sicherers und dann Biſchers Anweſenheit mir jehr wohlthat 
umd id; Deinen und Kauffmarns Beſuch auf nächſtes Jahr gut ber 

Halte. Bilder war mahrhaft menjchlid und Liebenswirdig und aud 

2) „Richt mehr zu ſchreiben.“ 

* E 





der Gemeinde, Daß jedoch letzteres allein nicht hinreicht, einen Stirchen- 

ſthl zu begründen, jehen wir daraus, daß es einen proteftantijchen micht 
giebt, obwohl der Proteftantismus wenigſtens nod) einen objectiven 
Gott, wenn auch freilich feinen eingefapfelten mehr Hat. Und nun 
vollends ohne diefen — und woher willen wir denn, daß auch nur 
diejes religiöfe VBerfammlungswefen fortdauern wird? Und warum 

folfte die Kirchenbaukunſt nicht in ähnlicher Weije halbkünſtlich jort- 
vegetiren, wie die Plaftit? Sind nicht vielleicht überhaupt dieſe drei 
objectiven Künſte zu einem allmählichen Ableben beftimmt? Denn mit 

der Zukunft der Malerei fteht es doch auch höchſt bedenklich, wenn 
wir ehrlich fein wollen. Ginen andern Punkt haben wir mündlich 
ſchon berihrt, die Färbung der griediichen Tempel. Aus Deiner Dar- 

ſtellung im Buche ift deutlich zu jehen, daß fie Div äſthetiſch auch 

unverbaulich ift; aber einer äfthetifhen Sinde magſt Du doc die 

Griechen nicht zeihen, jo machſt Du einen techniſchen Fehler (wegen 

mangelnder Danerhaftigkeit) daraus. Das fcheint mir mehr eine Aus- 
funft als eine Bereinigung ber Sache zu jein. Es ift bdieje Freilich 
um jo ſchwerer, weil wir dod) jo genau nicht wiſſen, wie jo ein far- 

biger Tempel eigentlich ausjah. Ich helfe mir damit, daß ich die Be— 

malung der Tempel auf die Seite der Superftition jchlage, wie die 

Bemalung und Bekleidung der Tempelbilder. Die Maſſe will überall 
Farbe haben, und jofern in diefem religiöjen Bedlirfniß auch der grie- 

chiſche Baufünftler noch Gefangen war, fam ihm die künſtleriſche For- 
derung nicht rein zum Bewußtſein. Daß injofern unſer anfchauender 

Geſchmack reiner ift, als der herborbringende der Griechen, ſofern er 
nämlich nicht mehr religiös (damtit aber freilich auch nicht mehr pro- 

duetiv ift, das halte ich für einen Sag, dev ſich ohne Unbeſcheidenheit 

vertheidigen läßt. — — — 

Dein Brief hat mir, ehrlich zu geftehen, ein paar unangenehme 

Stunden gemacht. Ich mollte erſt Manches entgegnen, begnüge mic 
aber mit folgendem. Dir kann jo wenig wie mir die Ueberzeugung 

fehlen, daß alles Pflichtpredigen nichts müßt, wenn man es nicht ver- 

fteht, in den Menſchen Neigung zu demjenigen zu erwecken, wozu man 

fie ermahnt. Davon wirken ſolche Ermahnungen aber in der Negel 

das Gegentheil, wie ich z. B. am jenes Project vollends gar nicht 
denken mag feit Deinem Brief. Ich wiederhole, ic; erlenne nur Pflich- 

ten an in beftimmten Berhältniffen; fo weit id) in folden ftehe, gebe 

a 
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284, An Rapp. Stöfn, den 5. Januar 1853. 
Alſo das neue Jahr wäre begonnen, don meiner und meiner 

Kinder Seite im beften Wohl, wie denn überhaupt feit der Eröffnung 
meiner neuen Haushaltung vor nunmehr %/, Jahren, im Innern der- 
jelben ich nur von Glüd zu jagen habe. Die Kinder entwideln ſich 
geſund und gutartig, die Haushaltung geht ihren ftillen Takt vorwärts 
und es ift in letzterem Stüce auch durch das Ausſcheiden des Fräulein 
€. feine Veränderung eingetreten. — Emilie, die aus ihrem Kranken- 
bette heraus auch jebt mehr für mid) thut, als ihr gefunden freunde 
und Verwandte Alle zufammen, machte dieß durch ſchleunige Hieher- 
jendung der von ihr auserwählten Nachfolgerin möglich. Diefen guten 
Zuftand im Innern, ſieht leider ein jehr bedenklicher im Aeußern gegen- 
über — die Krankheit des Bruders, — 

In Köln wollen im Uebrigen fid) feine neue Hilfsquellen für 

Umgang und geiftiges Leben entdeden laſſen. Wegen des Mangels 
einer öffentlichen Bibliothek bin id einem Bücherleſeverein beigetreten. 

— Heute Nahmittag will ih mit den Slindern eine große Menagerie 
befuchen. Mein Fritz brachte heim, es jei ein Löwe darin, der Papa 

und Mama jagen könne. Als ih ihm die Unmöglichkeit entgegenhielt, 
meinte er, vielleicht jei es auch ein Affe. 

—— Köln, den 15. Januar 1858, 
Zwar denfe id; überhaupt fleißig an meinen lieben Bergpropheten, 

doch gejtern Abend befonders lebhaft, da ich die Quartette hörte, die 
auf beiliegendem Zettel verzeichnet ſtehen. Ich dachte an die alte Zeit, 

da ich in der Heinen Gommunität*) Eurem Spiele zuhörte, und die 

eriten mufifaliichen Eindrüde und Ahnungen empfieng; an das Schid- 

fal, dat nun der eine von Euch?) Prälat, der andere?) Mufikdirektor, 
einer Pfarrer, und einer — der gute Bühler nämlich, gar geftorben 
oder wenigitens fir mich verſchollen ift*). Dann wünſchte id) Did) 

herbei, an meiner Seite die jchönen Sachen zu hören, oder dachte Dich 
an die Stelle des VBiolincelliften am Muſikpult. Es waren wirklich 

herrliche Dinge — Du wirft fie ja kennen — gewiſſermaßen immer eines 
ſchöner als das andre, Beethoven hier gleihjam noch das horazijche Börklein, 

1) Einem von den zwei Hörjälen des Tübinger evangeliſchen Seminars. 
2) Sauber. — 3) Hetid) vgl, S. 4l,h. — 4) Er jtarb erſt 1882, 
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grenzter der Gedanfe an ſich, und je enger feine Faſſung iſt, deſto 
‚mehr ‚gehört eine gewiſſe Bornirtheit dazu, um ihn lebenslänglich feit- 
Halten zu können. Eine ſolche Bornirtheit von Seiten der Phantaſie 
und des Gejchmades kam auch Paulus zu Statten, ſonſt hätte er un- 
möglich auf feine natürliche Erklärung leben und jterben können. — 

287. An Rapp. Köfn, den 4. Februar 1858. 
— Ich ſchrieb Div neulich, aus Gelegenheit des Paulus, von 

einer Goethe ſchen Grundidee, deren Entwielung und Darftellung diefer, 
wenn aud) unter Modifikationen, jein ganzes Leben treu geblieben. 

AS der Brief fort war, fragte ic) mid), wie fi denn dieſe Idee allen- 
falls ausſprechen fiehe und fand folgende Formel zur ungefähren Be— 
zeichnung am bequemften: 

Die reichen Lebenskräfte der Natur in ihrer Entfaltung, 

ihren Stodungen (Entwidlungstrankeiten), und ihrer Wieber- 
herſtellung 

a) nach der Seite des menſchlichen Gemüths poetiſch darzu⸗ 

ſtellen, 
b) nach Seite ber äußeren Natur theoretiſch zu erfennen. 

Im Gegenfat zur fahlen Negel, zur dürren Convenienz der fran- 
zoſiſch· deutſchen Poetik, der Zeit feines Herantommens, ift fein Götz 

ein ſolches Schöpfen aus dem vollen Meere des Vebens, ein Erſchließen 

der Fülle quellender Sräfte in der menfchlihen Natur, Noch üppiger 
wuchern biefe im Werther, — aber hier bereits jo, daß fie in ber 

Ueberfülle ihrer eigenen Säfte erftiden. Auch Kauft, auch Egmont 

gehören hierher; auch fie gehen, wiewohl in verſchiedener Weije, an 
ihrem eigenen Meichthum zu Grunde. So weit geht Goethe's erite 

Periode. Wie nun bier herauszufommen? Wie die ftorenden, ſich 

gegen ſich ſelbſt zerftörend wendenden Kräfte wieder in gefunden Fluß 

bringen? Das ift das Problem der zweiten. Iphigenie eröffnet hier den 

Reihen, der durch Taſſo, Wilhelm Dleifter ze, fortläuft und die Antwort 
enthält: Durch Wahrheit und Liebe, Maß und Gntjagung. Am 

Schluſſe der 2. Beriode bezeichnen die Wahlverwandtichaften eine Zuriid« 
wendung zur erten, zum Werther, wobei aber die Errungenſchaft der 

zweiten in den ſich aufrecht erhaltenden 2 Perſonen (Charlotte und 

dem Hauptmann) underloren bleibt. Mit der 3. Periode fteht der 
Dichter, bei abnehmender Produktionskraft, auf der Betrradhtungshöhe, 

—EEEbC 





der philoſophiſchen Facultät auf den Leib. Ad vocem Heidelberg fällt 
mir das Paulus’sce Geben von Reichlin-Meldegg ein, das ich mit Lebe 
haften Aerger darüber gelejen, daß jo ein reicher, prädtiger Stoff 
einem ſolchen Schmierer in die Hände gefallen. Der Tropf hat ſich 
nicht einmal Mühe gegeben, das Material recht zu ordnen, eine Menge 
Briefftellen finden ſich zweimal, und z.B. am Anfang der Würzburger 
Periode herrſcht eine ſolche Verwirrung, daß die Chronologie nur mit 
Mühe Herzuftellen it. Von der Seichtigkeit der Bemerkungen, der Bor- 
nietheit, die Paulus ſchen Erklärungen als bleibende Wahrheiten anzu- 
nehmen, der Gemeinheit der Geſinnung, fih am liebſten an bie 
Stellen zu hängen, wo über academijcen Brodneid geklagt wird ꝛc., 

zu geſchweigen. 
Das Dictionnaire ?) könnte ich wirklich, auch wenn id; ſonſt Luft 

hätte, mic auf's Neue in Händel einzulaffen, hier am Orte nicht 
machen, wegen Bücermangels. Es gäbe eine Menge Notizen jeden 
Augenblick nachzuſchlagen, und bei meiner Art zu arbeiten wiirde mich 

der Verzug, bis allemal wieder ein Bud; von Bonn ꝛe. herbeigejcafft 
wäre, gan; aus dem Concept bringen. 

— Köln, den 25. April 1853. 
— — Aus der Heimath kamen zulegt allerlei betrübende Nach- 

richten — Hardegg's Tod, der mir ſehr nahe ging, — er var einer 

der geiftreichften und anziehendften Menjchen, und bei aller Mephiſto— 

phelesnatur doch von treuer Anhänglichkeit an Jugendfreunde und 

Sugenderinmerungen, daher aud) einer der patriotijchiten Ludwigs- 
burger. 

— Freund Gildemeifter bitte ic) zu jeinem fabelhaften Sieg iiber 

Dummheit und Bosheit der Dienjchen meinen bewundernden Glückwunſch 

zu madıen. 

——— Köln, den 9, Mai 1858. 
— Hardegg's Tod hat mir recht Leid gethan, er lebte gerne und 

wußte zu leben, wie Wenige — warum ihn. nicht Leben laſſen? Er 

war als Menſch ein jeltenes Kunſtwerk und Künſtler zugleich, als Freund 

liebenswürdig, anhänglic, wenn auch vielleicht nicht zuverläſſig; als 

1) Bol. Br. 282. 

— 





gr 
Brief 291. 317 

Epos. Entſchieden epiſch iſt auch Livius und andere Geſchichtſchreiber 

werden es wenigſtens ſtellenweiſe. Daneben drängt ſich in jententiöfen 
und pointenreichen Hiſtorikern, wie Salluſt, Vellejus, etwas Epigramma- 
tiſches ein und fo manche ergreifende Szenen im Taeitus dürfen wir 

Standpunbt iſt nicht der des Erzühlens, ſondern der der Reflexion über 

den Grzählungsftoff, einer Reflerion mit Empfindung und Phantafie, 
daher gang eigentlich lhriſch. Er verhält ſich zum hiftorifchen Stoff 
nicht wie Homer, jondern wie Pindar zum mythiſchen. Er will uns. 
nicht erſt mit dem Gegenftand befannt machen, wie das jonjt die Ab» 
ficht des Gejchichtichreibers ift, fondern diefe Befanntichaft jet er voraus; 
er entwirft nicht ſelbſt das hiftoriiche Gemälde, jondern jest demfelben, 
wie er es im Gedächtnis jeines Leſers poftulirt, nur die legten Lichter 
— umd oft am ganz unerwarteter Stelle auf. Dem entjpricht auch 
fein Styl; kurze Perioden, welche in Gemüth und Einbildungsfraft 

des Lejers in langen Echo nachhallen jollen. Offenbar ijt dies eine 
jeher vornehme Art von Geſchichtſchreibung, oder wie der jelige Neftor 

in Ludwigsburg zu jagen pflegte, hölliſch nobel. Mit dem trivialen 

Gefcjichtsftoff mag man ſich die Hand nicht beſchmuhen, man greift 
nur die merfwürdigften Stüde heraus. Auf die Neugier des Menſchen, 

die in ber Lieben Unwiſſenheit mwurgelt und dem Epiker und epiſchen 
Hiftorifer feinen Zuhörerkreis veridafft, wird nicht gerechnet — wie 

grob und gemein aud) unwiſſende und neugierige Leſer vorausfegen 

— nein, das Publifum des Herrn Nanfe weiß Alles jchon, weiß mehr 

als ihm lieb ift und will das Bekannte nur in nener Beleuchtung, 
von neuen Gefichtspunften aus fehen. Dabei wird tiber das ganze 
Gemälde ein einhüllender Farbenton, eine elegante Glätte gebreitet. 

Eine Denneriſch }) runzlichte und. borftige Haut erſcheint unter ſolchem 
Pinſel wie friſch rafirt; von einem Heinrich TIL. von Frankreich, wie 

in einem früheren Ranke'ſchen Wert von Friedrich; Wilhelm I. von 

Preußen, befommt man die Borſten und Schmugpartien kaum zu 

ahnen. — Ein Zeidien mehr von unferer blafirten Zeit et senescentis 

mundi ?). 

1) Balthafar Denner, Portraitmaler, 1685—1747. Auf jeinen Portrais 

ten ieht man die Poren und Blutgefäße auf der Oberflähe der Haut, .... 

jede Runzel nachgebildet*. (Seuberts Allgem. Kimftlerlerikon.) 
2) „Und dem Altern der Welt,“ 
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it, jo betommt man auch weder für den Schuftergefellen die Theilnahme 
wie für den Goldſchmid des Schages, noch weniger für jeine Geliebte 
oder geliebt werden Sollende auch nur den 100. Theil der Em» 

pfindung, die einem dort die Joſephe einflößt. Ueber die ſcheußliche 
Art, wie beide einander zuleßt zugeführt werden, haft Du Did) felbit 
tadelnd ausgejprohen. Nun kommt aber überdies die Verwüſtung 
hinzu, welche der Umſtand, daß der Verfaſſer über dem Studium von 
Schmids Wörterbud) einer neuen, dialeftifchen Grille genejen, in Sprache 

und Styl angerichtet, und diefe um Haltung und Würde gebracht 

hat. — — Du fiehft, diefes Miſch Product hat mich ordentlich uns 
glücklich gemacht; id bin gewohnt, dieſen unſern Dichter jo ale 
ein Stück von mir zu betrahten, daß jeine Unverdaulichkeiten und 
Blähungen auch mic im Bauche grimmen, Als einen bejonderen Punkt 
hätte ich noch die Neigung zum kraß Wunderbaren nennen jollen, wie 
fie ſich am grellften in der Geſchichte von dem durch einen unfichtbaren 
Träger durchs Dorf getragenen Färbersjungen zeigt — eine wahrhaft 
Hoffmannſche Fratze. Eigentlich gefallen hat mir in dem Büchlein nur 
das Geſchichtchen mit dem Strebsitiefelzieher, der die Bauern fängt; 
denn das mit der Wafferfrau ift zu oft dagewefen und hier mit feinem 
wejentlic neuen Zug erhöht oder bejeelt oder vertieft. Hoffen mir, 
daß mit diejem Werflein das ganze Wurmneft, das ſich in der Mer- 

gentheimer Einfamkeit in der Phantafie des Dichters angejekt, nunmehr 

glüdlich abgegangen feil — — 

293. An Rapp. Köln, den 16. Juli 1858. 
— — — — Borgeftern früh jah ich, auf meinem Balkon jpa- 

zierend, wen anders als den alten Freund Neumann, meine Wohnung 

juchend, umd auf meinen Ruf war er bei mir, Er reift, wie ja bie 
Zeitungen meldeten, nad) England, um für feine Gedichte des anglo— 
indiſchen Reichs nod) aus PBarlamentsverhandlungen und perjönlicdher 

Anfrage bei den Andiamännern (mie Lord Ellenborough 20.) Manches 

zu ſchöpfen, oder vielleicht aud), wenn ſich ihm eine, dhinefijche An— 

ftellung bietet, dort zu bleiben. Je nachdem ſich die Sachen anlaffen, 

beabfihtigt er im Dftober noch einen Abfteher nad) Amerifa zu machen, 

wo ein längft verjchollener Bruder von ihm (dev zulett bair. Gens: 

darım war) als vermögender Kaufmann im Staat Georgien aufgetaucht 

iſt, und ihn zu fich ladet. Und zu folden Unternehmungen veift der 





und machte einmal eine Partie nad) da 
Betters Ruofj — wirklich ein himmliſcher Erdſleck. 
— ee wohin ich er gebannt 

nad) dieſem Beſuch in der Hehmath ſaſt gar nicht mehr 
zurechtfinden Kann; es ijt ein ſcheußlicher Aufenthalt. 3 
ne. ich Teider in Heilbronn, ı mit Lifcer aber traf 
en zuſammen. 
Biel Gl zur Arbeit au der griechiſchen Philoſophie. RU Tas 

kürzlich Boldmar's Schrift über den Marcion, die mir, von Ba 
jehiet, verfpätet (über Tibingen) zugefommen war, fand mic a 
fü weniger dadurd wieder in die Theologie zuricgelodt, als ki 
daraus hervorzugehen ſchien, daß die pofitive Kritik in diefen Sachen 
noch Tange feinen fo feften Boden gefunden hat als ic) glaubte, 
IE 

1) Seht Gef. Schr. TI, 239 fj. — 2) HohenlohesLangenburgiicen. — 
3) Ein Tübinger Univerfitätsfreund, Prediger In Hall. — 4) Schlöphen auf 
= über den Nedar, unweit Yudtwigsburg. 

21 
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29%. An Rapp. 
Colon. Ubior. seu Agrippinens. ipsis 

Calendis Jan. 1854 '). 

Auf Deinen erften Brief vom 17. Dec. hatte ich ſchon, weil 

die poetiichen Troftgründe nicht hinzureihen ſchienen, nad, Firchenge- 

ſchichtlichen geſucht; freilich ift e8 arg, daß die Gemeinde M. einen 

ehemaligen Dieb zum Kinderhirten haben joll; aber bedenfe, hat nicht 

einft die gefammte Chriftenheit zum Oberhirten jogar einen ehemaligen 

Näuber und zwar Sceräuber, welches die jhlimmfte Sorte von Räu— 

bern fein ſoll, gehabt?)? Dies und ähnliches wollte ih zu Deiner 

Beruhigung anführen, als Dein zweiter Brief anfam, aus welchem er⸗ 
hellte, daß der Inculpat Div jchon Hafen ſchießt, alſo ſeine ehemaligen 

Seeräuberd- und Wildererstalente dem Dienft der Kirche widmen will, 

mas will man weiter? — 

Diefer Winter hier ijt bejonders trübfelig, dev Rhein, mehr als 

zur Hälfte eingetrodnet, treibt in jchmalem, kümmerlichem Rinnfal 

träge Eisfhemel, faft alle Bronnen find vertrodnet und Alles ftodt. 

So bin ich denn aud) feit 8 Tagen nicht aus dem Haufe gefommen. 

207. An Kanffmann. Köln, den 17. Februar 1854. 
— — Indeſſen hat doch die Ankündigung des Tannhäuſer zur 

hiefigen Aufführung mid) jo weit geipornt, von Hetjh eine ins Ein« 

zelme gehende Beurtheilung der Mufif mir zu erbitten, welche er auch 
fürzlih, auf Notenpapier gefchrieben, das ihn ein Heidenporto ge- 

£oftet haben muß, zu meiner Freude einfandte; ich will nun eheſtens 

das Stück wieder hören, und dann fann id) vielleicht etwas darüber 

arbeiten. Die Notiz, daß der nad) Form und Inhalt vortreffliche 

Auffag tiber das Karlsruher Mufiffeft von Gugler?) ift, war mir fehr 

intereffant; ich werde von jegt an auf fein Zeichen ein aufmerffames 

Auge haben; es kommt aber jelten vor. 

Einen Verehrer Mörike's und vet artigen Dann habe ich fürz- 

lich in dem Dichter Wolfgang Müller kennen gelernt; id) theilte ihm 

den Thurmhahn mit, der ihn fehr erfreute, und jegt hat er den Maler 

1) „Köln, 1. Januar 1854. — 2) Unter den Anklagen, welche 1415 
auf dem Goncit zu Gonftanz die Abfekung des Papſtes Johann XXIII. herbei- 
führten, fommt aud) die vor, daß er in jeinen jüngeren Jahren Seeräuberei 
getrieben habe. — 3) Profefjor in Stuttgart. 



ic von Denen man 3 ge 

he Friedrich — ines errichten laſſen. 
e Sartopfag, hinter diefem an der Mauer eine hohe dinter— 

- Bd oben ein Chriſtuskop * der Dornentrone nad) 
— in der Glyptot eingelaffen ; weiter unten 

die Brufiilder Niebuhr's und feiner Fran, Hochreliejs von Marmor. 

why — im Stuttgart, — DH Auf den gleichen Gegenſtand bes 
ein Brief an Kauffinann vom 10, Febr. 1854. Weiteres Br. 299, 

q für welde Kauffman's Beihülfe hier erbeten wird, eridien in der 
=: iger Allg. Zeitung und bann in ben Heinen Schriften, jeht Gef, Schr. 

203 ff. 





vortrefflich entjprodjen Saft, zum 
H genommen wirſt, nämlich Did, w 

e en Papieren umzufehen und 
findeft, meiner briefblographiſchen —F — zu geben 

— her zu bie, als zu wenig, zuzufchicten. 

301. An Rapp. adin, den 12. März 1854. 
— Das Projekt (über den alten Paulus zu ſchreiben) habe ich 

endlich; aufgegeben, da kein Segen dabei zu verfpliven war; dagegen 
* Über Schick mit großem Vergnügen und gleichgroßer Ger 

indigfeit ausgeführt. — Daß ic) mic, kürzlich "in der Allgemeinen 
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Beitung Hegel's (in der Afteroidenangelegenheit) angenommen habe !), 

ſcheinſt Du, ungeachtet meines Augufteifchen Zeichens, nicht bemerkt zu 

haben. Da waren unfere Vorfahren viel manierliher. Ich las eben 

diefen Morgen in Knebel's Nachlaß deffen Briefwechſel mit Herder, 

wie die Kleines und Großes von einander mit fo ermunteruder Theil: 

nahme aufnahmen! Bekam dabei in Herder’3 Natur, die mir etwas 

Antiparhifches hat, doc einige tiefere Einblice, die mir ihn menſchlich 

näher bradjten und mir fein oft fo widerwärtiges, ja felbjt neidifches 

Verhalten zu den produftiveren Genien beziehungsweife entihuldbarer 

zeigten. Der Haupthaß geht, neben Kant, gegen Schiller und es iſt 

merkwürdig, Manches, was die Romantifer gegen ihn geltend machten, 

ſchon bei Herder zu finden. Sobald die Allianz zwiſchen Schiller und 

Goethe gefchloffen ift, tritt Herder felbft von Yepterem zurück, proklamirt 

Jean Paul als den erften Genius ꝛc. An Vielem ift fein böſes Weib 

Schuld, d. h. wie alle Welt fagt, eine ganz vortreffliche Frau. Aber 

an ihr fieht man recht, wie wahr unfer Freund Horaz fagt: 

nomen ferat acquus iniqui, 

Urs « quam satis est virtutem si petat ipsam?). 

Man will ja fonft, daß ſich die Frau mit ihrem Mann und feinen 

Beitrebungen ganz identificiven foll. Gut; aber mit dem inneren Wefen 

derfelben, nicht mit deren äußeren Verflechtungen auf dem Markte 

des Lebens oder der Yitteratur. Diefes Weib hängt ſich aber vorzüg- 

lih an die Icktere Seite. Ihres Mannes litteravifche Gegner und 

Antipathien find ihre perſönlichen. Statt den Mann zu beſchwichtigen, 

best fie. Ihre Briefe find höchſt unweiblich und widerlich hiedurch. 

Bei all diefen inneren Spaltungen und Spannungen des Weimar’fchen 

Parnafjes war Knebel ein Höchft liebens- und achtungswerthes ver- 

mittelndes Element. Er fand mit Herder gut, wie mit Schiller und 

mit Goethe wie mit Jcan Paul. Freilich ficht man aus feinem neulich 

befonders herausgegebenen Briefwechſel mit Goethe, daß fein Berhält: 

niß zu diefem das tiejfte war. Kommt Dir diefes oder jenes Bud 

alfo einmal in den Weg, jo mußt Du’s leſen. 

1) Der Gef. Schr. II, 333 f. abgedrudte Artifel. 
2) „Unflug nennt man den Weifen und ungeredjt den @erechten, 

Wenn in der Tugend fogar über's richtige Maß er hinausgeht.“ 
&pift. VI, 16. 



Narlsruh fort- 
5 Stoff Aeils Berantaffung. — 

ft Dur etwas von mir in der Allgemeinen 
te Reliquie don Koch im D, Du i 
3 nicht!) ; mächftens wird bi 

en Maler Schick von mir bringen, deiji 
des Gärtners Schick in Stuttgart entdect und. uni ber 
des erfteren aus Nom zur Benutzung verjchafft hat. Fiele 

mi nur mehr dergl. biographiſcher Stoff und in größerem Umfang 
‚Hände; denn obwohl id) mid) Filrzlich unfers alten Hegels in 

x Allg. Big. angenommen, jo will mix —* das rein Philoſophiſche 
Beate mehr munden. 

Da fällt mir gleid; nad) etwas ein. Opne Zweifel ſtehſt Du 

1) Beide Artikel ſtehen jett in den Gef. Schr. II, 283 ff. 258 fi. — 
vo. Dr Hegel ah vgl. ©. 36. er 
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dynaſtie ſucht eben in die Riten des europäiſchen Stantengebäudes 
geſchwind Wurzeln hineinzutreiben. Daß für die deutſchen Mächte in 

diefem Kampf ein Gewinn blühe, ift ſehr zweifelhaft und daher ihr 
Widerwille, ſich darein zu miſchen, gang natürlich. An Ende werden 
fie freilich Partei nehmen müfen; aber für wer, und ob ihr langes 
Zuwarten dann ihr Vortheil oder ihr Schaden fein wird — mer 
möchte das vorausbeftimmen? Nur jodiel wollte id) jagen, daß man 
ſich alle Fragen des Rechts, als worauf Feine der ftreitenden Parteien 

die mindefte Rückſicht nimmt, ganz aus dem Sinn ſchlagen und den 
Kampf rein als einen Kampf der Macht umd der Intereſſen bes 

tradhten muß. e - 
Dieſe kriegeriſchen Afpekten, das Auslaufen jo vieler Kriegs- 

dampfer, Linienfchiffe und Fregatten, hat bisher auch die Ausfahrt 
meiner Kleinen, mit Schicks Leben befrachteten Nußſchale aus den 
Spalten der Allgemeinen Zeitung verhindert. Ueberhaupt geht es mir 

wieder wie im Jahr 1848: chen da ich wieder einigen Trieb zu ſchrift- 
ſtelleriſcher Thätigfeit empfinde, kommt eine politifche Sauerei, die 
Allem ein Ende macht. 

Unterdeffen habe ich doch — joviel hat mir der Plan mit dem 

Paulus und die dadurch veranlaßte Bonner Neife immerhin genützt — 
etliche hübjche Bücher von der dortigen Bibliothek, die ich num benußen 
kann, gelejen. 

1. geben Yorks, von Dropfen, Band 2. und 3. York ift 

ein Charakter, wie gemacht fiir eine Biographie. Boll der ſchönſten 
Eden und Kanten, aber durchaus gediegen. Flößt felbft den Feinden 

Nefpeft ein, aber auch die Freunde find dies lieber aus der Ferne, 

als in feiner Nähe. Das Auszeichnende eines folhen Menſchen geht 

in der großen Geſchichte, ſelbſt wenn diefe Spreialgefchichte ift, größten: 

theils verloren, Uebrigens macht, wenn man von der allgemeinen 

Geſchichte der Freiheitstriege herkommt, diefe Biographie den Eindrud, 

wie wenn man den Mond durch ein Fernrohr erblidt. Wo man 

borher nur Eine glänzende Fläche fah, entdect man nun mit Erſtaunen 

ein wild zerriffenes Yand, wo neben hellen Spigen und Ringen finitere, 

Schwarze Mlüfte gühnen. So zeigt einem dieſe Biographie in jener 
glänzenden Zeit die tiefe Zerriffenheit jeldft innerhalb der guten Partei, 

die gänzlihe Berlenmung, ja den Haß, der die Häupter trennte; in— 
dem York in Gneifenau (mie in Stein 20.) nur den Ideologen, und 





— — 

Archiv; ich bin um Zuſendung eingekommen, weiß aber noch nicht, ob 

enleise) , m’ 

305. An Zeller. | Köln, den 16. Juni 1854. 

— — Bei Gelegenheit dejfen, was Du don Deinen Arbeiten 
an der 2. Auflage Deiner Griechen ſchreibſt, füllt mir ein Aufjag von 

Macanlay ein, wo er den nterfchied der idenlen griechiſchen, ins— 
beſondere platonifhen PBhilofophie von der durch und durch praftifchen 
und nůtzlichen englijch-baconfihen in einer Weiſe auseinanderfegt, die, 
ihrer trefflichen Einfeitigkeit oder einjeitigen Trefjlichleit wegen, einer 

Beleuchtung in einem eigenen Aufſatz werth wäre, wozu Du vielleicht 

einmal Gelegenheit findeft, Die Ausführung finder ſich in dev Abhand- 

lung M.'s über Franz Baco, in feinen Heinen Schriften, die obwohl 

nicht Fer eine gewiſſe Manier, dor) jehr biel Schönes enthalten. 
Mic hat mein furor biographieus und epistolicus!) in ein 

veihtes Dickicht hineingeführt. Ich habe von Stuttgarter Archiv auf 

mein Anfuchen eine ganze Stifte Friſchliniſcher Aktenſtücke erhalten, in 

deren Grcerpivung id) noch begriffen bin, und erwarte nun aud) die 

Volumina des Mannes von Bonn, die mid wahrſcheinlich weniger als 

die litera seripta, obwohl oft perplexe seripta®) (jo drückt er ſich 

jelbjt Über jeine grenliche Handſchrift aus) imterejfiren dürften. Der 

vielgewanderte Mann war aud in Marburg, einmal nur beſuchsweiſe 

fünf Wochen lang anno 1586, dann wieder 1589, wo er fid länger 
dort aufhalten wollte, aber. durch ein Nefeript des Yandgrafen Ludwig 

vertrieben wurde, Sollte noch etwas ihm betreffend dort auf der 

Bibliothek (ich meine unter den Handichriften) zu finden jein, jo würdeſt 
Du mir einen Gefallen thun, wenn Du mir den Inhalt kürzlich 

melden möchteſt; «8 hat Eeine Eile, da fid) die Arbeit noch lange hin« 
ziehen wird, jo eifrig ich auch dahinter bin, Für mich find diefe Akten- 

ſtücke höchſt intereffant, ob aber, was id daraus machen kann, einmal 

auch das Liebe Publicum intereffiren werde, ift höchſt zweifelhaft. 

1) „Meine Letdenjchaft für Biographien und Briefe? — 2) „Die 
geihriebenen, obwohl oft unleſerlich geichriebenen Aufzeichnungen,” 





mürgetheitten Briefen ſchlieht fich der an Batte vom 
au, weldien Becks, B. Batle, S1477 fe weröffent- 

Bat‘ EIN fi = ven er 

= 777 Tao Te * DI 7 ET 1 y ZT 
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309. Mu Bapp- peibelbeg, den 6, Nabember 1Bö4. 
Daß Al inem neuen. d ſchon behaglich wäre, 

das iſt Nebenſache, und in Bezug anf 
tjache, Die Berforgung der Kinder, bin in meines Entſchluſſes 

pi ch) roh. Ganz aͤbgeſehen von der Unzulänglichkeit der 
een al Dorsten, jo ift das Leben eines einzeln ſiehen 

der Belt zerfallenen Mannes jedenfalls ein fo formlofes, daß 
dabei nicht erzogen werden können. — Ich jelbjt bin. nun 

freilich Tenerdings wieder überflüffig Allein ich kann ja nichts dafür, 
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daß mir der liebe Gott noch Halbjold gibt, ich wollte feine Kaffe gern 

entlajten. — Gute und freundliche Menſchen habe ich hier ſchon ge— 

funden, 3. B. Dr. Kuno Zifher, dem fie feine philoſophiſchen Vor— 

lefungen verboten haben und der nun als Schriftfteller lebt und mir 

mit wahrer Pietät zugethan iſt. Auch bei Gervinus Bin ich gemefen, 

wie auch bei Häuffer und freundlich aufgenommen worden. Nächſter 

Tage befuche id) aud) den alten Schloſſer. 

310. An Zeller. Heidelberg, den 9. November 1854. 
— — ©o wohne ich nun feit Sonntag hier in einer (meil ich 

zu fpät fam) ziemlich mittelmäßigen Studentenwohnung, habe aber von 

den Naturjhönheiten Heidelbergs bis jegt nur feinen Regenreihthum 

zu genießen gehabt. Bejucht habe ich bis heute Gervinus, Häuffer 

(Zittel!) ohnehin, wegen Georginens), Molefhott, Kuno Fiſcher; 

Schloſſer traf ich nit an, werde aber ehejtens wieder hingehen. Mein 

fameradfchaftliher Umgang wird wohl Fifcher fein, der fih mir fehr 

freundſchaſtlich angefchloffen Hat; zu meinem Bedauern fand id, daB 

. die Männer freierer Richtung hier in zwei Lager gefpalten find: Mole- 

. Schott mit Hagen und dem tollen Kapp?) find Ultrafenerbadjianer und 

politiſch Radifale, die an Gervinus ꝛc. fein gutes Haar laffen: da- 

gegen bildet diefer, mit Häuffer, Fiſcher u. A. eine gemäßigte Partei. 

— Schloſſer wird von beiden Theilen anerfannt und fteht mit bei- 

den gut. 

311. An Rapp. Heidelberg, den 28. November 1854. 
Ich Habe mid) nun an den neuen Zuftand mehr gewöhnt; meine 

Berbindungen hier find fejter und ergiebiger geworden und mein Berfehr 

mit meinem hiefigen Kinde, wie die Nachrichten von dem entfernteren, 

erhöhen, je länger je mehr, meine Zufriedenheit. — Auf den Srifchlin 

war ich ſchon lange durch ein Gedicht Schubart’s aufmerffam gemacht 

worden, der in ihm einen „Bruder feines Geiſtes“ (und Schiefals) 

begrüßt; den Entfehluß aber, die Biographie zu jchreiben, faßte ich erft, 

a” TOD) Prediger in Heidelberg, und als folder angefchener Bertreter einer 
an Scleiermader anknüpfenden freieren Auffaffung der Religion. 

2) Chriſtian K., der früher in Erlangen angeftellte, dann in Heidelberg 
privatifirende Philoſoph, welcher jih u. a. durch feine kerbenfiafelktgen Strei⸗ 
tigkeiten mit Schelling bekannt gemacht hat. 
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nachdem ih erfahren hatte, daß auf dem Stuttgarter Archiv noch viele 
ungedrudte Briefe und Aktentüce von und über ihn eriftiren, — die 
id), wie Du weißt (ſowie neueftens durch Viſcher auch Univerfitäts- 
aften, ihn betreffend), erhalten habe, Daß id jein Leben an umd 

fire ſich, nicht mit Beziehungen auf die Gegenwart, ſchreibe, kannſt 
Du Dir vorftellen; wer an einem ſolchen Lebensbilde nicht um feiner 
ſelbſt willen $reude hat, der ſoll und wird es auch ungelejen laſſen. — 

Ih wohne Hier in der Nähe der Brilde und jehe ein Stück 
Near und Berg. Die Ausfiht iſt nicht viel, aber die Stille um 
das Haus hält mic, jeit. Man beeifert ſich wirklich, mir den Aufr 
enthalt angenehm zu machen. Mit Schloffer und Geroinus ftehe ich 
auf dem freundſchaftlichſten Fuß. ! 

Geſtern war ich bis im die Nacht bei einem lautissimum con- 

vivium?), das ein jüdifcher Profeſſor orientalium und Bibliothefar 
Weil gab, wobei Umbreit mein vis A vis war, Als zulegt ein ge 

reimter Toaft des Wirthes zu erfennen gab, daß das Ganze mir zu 
Ehren verantaltet war, kam id) im nicht geringe Verlegendeit, um fo 
mehr, als ich den Trinkfprud) fo ex tempore nicht zu erwidern wußte, 

was man dod) zu erivarten ſchien. 

312. An Viſcher. Heidelberg, den 3. Dezember 1854. 
— — Hier iſt es mir fortwährend recht gut gegangen. Ich 

bin bejonders mit Gervinus auf einen recht freundſchaſtlichen Fuß ge- 

kommen. Ich finde ihn, je näher ich ihn kennen lerne, deſto liebenswür— 

diger, ganz anders als ich ihn mir vorgejtellt; denm ich verehrte ihn 

wohl inmmer jehr, aber dachte micht, daß ich mit ihm jo gut auskommen 
fünnte, Er arbeitet an jeiner Geſchichte des 19. Yahrhunderts und 

forderte mid) auf, ob ich micht im Bezug auf die kirchlichen Bewe— 
gungen der Gegenwart etwas jchreiben wollte, in dem Sinn, wie er 
früher über die Deutichfatholifen geſchrieben; er bemerfte bei dieſer 

Gelegenheit, daß er in theologifcher Beziehung im Wejentlichen ganz 
auf unſerem Standpunkte jtehe, Deinen Aufſatz über feine Miffion?) ꝛe. 

aber faınte er nicht. Es zeigte fich hier freilich, daß jeine, im Grunde 

doc; wejentlich politiihe Natur und die meinige in Betreff deſſen, mas 

1) „Einem üppigen Diner, — 2) Yahrbb. der Gegenwart, 1845 ©, 
1086 fi. 





ja main ad ann. 
höingen arg" Bob, ei 

, den bereuen 

| id immer "Shiwierigtei hat. Man nimmt einen immer für einen 
G Angeftetten. Wirtlich muß auch namentlich in 8. ein Ab- 
m beifammen fein, der Dir bald grußen Etel erregen müßte, 

1) Ueber ihn: Strauß Gef. Schr. 1, 35 f. Ebd. und ©. 32 f. über 
Fiiher u. M, — 2) Mit der Nacelht von Biſchers Berufung an 

in Zürich. Bat. über biefe auc In Nr. 318 f. berührte) 
Angelegenheit Biſcher Altes u. Neues H. 8, 327 f. 
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317, An Zellet. geidelberg, den’ 3. April1850. 
—Von der Biefigen: Geſelligkeit hat mid) theils der: jtrenge 
Bier, has der  ftrenge Frifchlin etwas abgehalten. Doch ift der 
Berfehr mit. den Yeuten, die mir die liebſten find, nicht unterbrochen 
worden. Mit Gervinus bin ich exit Heute: jpazieren gegangen, Das 

vertrauliche Verhältnif zu Fiſcher dauert fort, ver ift ein ausgegeidh, 
neter Kopf, dem ic) manche Anregung und Grmunterung verdanfe; 

‚gegen mic; beweist ex ſich fortwährend jehr freundichaftlich, 
0 Mit dem Frifchlin Habe ich mich fat: zw lang herumge 

zogen, ‘Das Ding gibt einen Band, und das ijt zu viel. Der 
Mensch hat doch eigentlid, feinen tern, id) jah das gleid) am Anfang, 
‚aber wie das geht, recht weiß man jo was erft, wenn's zu jpät iſt. 

Cingelne Hatten, übeigenp, bie ier Breimben wargeeen, ah bed 
nicht ohne Eindrud geblieben. 

I ufTnı 

318. Mn Rapp. Heidelberg, den 31: Mair 1856: 
— Ich habe angenehme Pfingiten gehabt, Zeller fam mit Frau 

und Kind nad; Auerbach an der Bergſtraße, wo ich 5 Tage gleich: 

falls war; Baur und Sohn kamen von Tübingen, Mohl, Gervinus, 

Fiſcher don bier auf kürzere Zeit; fo war man von Anfang beim 
herrlichiten Wetter, in reizender Gegend, unter trefflihen oder doch 

interejlanten Menjchen, recht vergnügt. Vater Baur mar jehr kordial 
— doch ziemlich alt und engbrüftig geworben, Zellers waren ange: 
griffen von dem Tod der beiden Kinder. Mir war dieſe Zufammen- 
kunft um fo mehr werth, da ich fie gleichjam als einen Kongreß der 
philoſophiſch· kritiſchen und Hiftorischen Richtung betrachtete, und ich 

werde mir, wie aud) ſchon bisher angelegen fein laſſen, dieſe Coalition 
zu. befeftigen und womöglich fruchtbar zu machen. 

Heute Mittag bin ih zu Scloffer zum Eſſen geladen; eigent« 

Lich iſt es mir Lieber, wenn ich mich mit dem ehrwürdigen Patriarchen 

auf feinem Studirgimmer unterhalten kann. 

Biſcher iſt ja num durch die nterpellation in der Kammer und 

die Erklärung des Minifters aufs Meue beumruhigt; doc till und 

muß er nun auf jeden Fall gehen, jo ungern er es auch thut. Auch 

Baur war fehr ungehalten über feinen unpraftiihen Gang zum Mi: 

nifter, den er gemacht hatte, ohne Jemand um Rath zu fragen. 





0 Natürlich verlangt mid num ſehr, bald etwas von der endlichen 
‚Entjceidung Deiner Berufungsfrage zu vernehmen, umd ich wünſche, 
daß es etwas fein möge, das: Div das Gefühl ee 

Im Fall des Gehens wirft Du doch wohl nicht jo früh gehen, daß 
wir uns wicht im — ses demihſpregen 
Bonnten? 0000 N 

— Bas den Hanslid betrifft, ‘jo hat er Deine Aeſthetit —* 
leſen, zeigt ſich nicht unbekannt mit Hegel'ſcher Philoſ hie, und ſtellt 
feine Anſicht von muſikaliſch⸗Schnen der ng "wie Sommanen 
‚der — entgegen. 

20. An Bier. Pen, den 3. Juli nk 
Mit umferer eigenen Zeitſchrift fteht die Sache nad) im 

Weiten, Das Fiſcher, der jegt verreiſt ift, in Berlin mit Neimer 
(d. i. Weidmann) fprechen foll, und wahrſcheinlich ſchon geſprochen 
hat, ſchrieb id; Dir bereits; allein wir haben feine Nachricht vom Er— 
folg. Und wen, wie man doch glauben follte, fein wirklich vortreff 
liches Buch über Feibnig ihm irgendwo eine Anftellung verichafft, jo 
haben wir feinen Nedacteur. Gervinus, dem die Sache jehr anliegt, 
fragte mid; noch geitern, ob in ſolchem Fall nicht id) die Nedaction 
übernehmen wollte? Allen das kann umd darf id) nicht, da mid; eine 

ſolche Heerei ſchon in den erſten 6 Wochen zur Verzweiflung bringen 
würde. Es wäre ein ganz ebenjo dummer und naturwidriger Streid), 
als da ich mic, anno 48 zum Abgeordneten bergab, Gervinus aber 
iſt durch feine Geſchichte des 19. Jahrhunderts auf viele Jahre hinaus 
gebunden, Wären wir beide, Du und ich, beifanımen, jo wollte id) 
in Gemeinſchaft mit Div ohne alles Bedenken die Sache Über mid) 
nehmen; aber allein nicht und mit einem Andern auch nicht. 

Kürzlich (as ſch aus Gefälligfeit für den Buchhändler, Flammer 

in Pforzheim (einen Bekannten Fiſchers), dem die Waiblinger'ichen !) 
Werfe im Gant des PVerlegers zugefallen find, und der an eine neue 
Ausgabe einer Auswahl dachte — wozu ich aber nicht rathen konnte, 
dieje Sachen wieder durch, und fand in einer Übrigens ſchlechten Gr- 

YW. Waiplinger, der in Nom früh geftorbene, talentvolle, aber allzu 
feibenjchaftlihe und Haltlofe Untverfitätsfreund von Mörike, mit dem auch 
Strauß und Biſcher noch in Tübingen zuſammengeweſen waren. 
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Tragödie im Original zu {efen, was 
fehrertich gethart haben wihrde. ® 

gabe einer Ueberfepung it fehr fchner, Zee A ee 
nun follen die Spitzen ee „= | 
ganz verforen gehen. Das ift ſchwer, eines vom Andern zu trennen. 
Die Gedanken des Franzojen kommen mit den Alerandrinern —— 
md dieſer Reifrock Toll ihnen abgezogen werden. Was bleibt nen 
dann? Entweder nichts oder doch noch ein Stuckchen Reifrock. — 

In dem Friſchlin habe ich eine Stelle gegen das franzöſiſche 
Unweſen in den Mädchenpenfionen noch in den Sorvefturbogen hinein- 
corrigirt, die Gelegenheit war allzu günftig; damals follten die Buben 
in Schulen und Gymnaſfien grade fo, jelbft beim Spiel, nur lateiniſch 
reden, wie jeßt die Mädchen franzöſiſch. Die Deutfchen bleiben eben 
Narren und Sflaven. 

Biſcher hat bei Gelegenheit des Fackelzugs recht männlich umd 
maßvoll geſprochen. 

— Heidelberg, den 23. November 1855. 
Dein Schreiben vom 10. d. M. ijt mir richtig zugefommen, und 

ic) habe daraus mit Vergnügen erjehen, daß Deine Arbeit an den 
Griechen ihrer Vollendung entgegengeht. Denn die neue Ausgabe der 
folgenden Bände wird ja mohl feine Umarbeitung fein. Deinen Ge— 
danken, das Werf in diefer neuen Geftalt Baur zuzueignen, finde ich 
in jeder Rückſicht vortrefflid. Baur, euer menſchlich wiſſenſchaftliches 

Berbältniß, und die Sache, der es gilt, verdienen ein ſolches Denkmal. 

Ich jtelle mir vor, daß Du Did in der Zuſchrift über dieje Punkte 
recht ausdrücklich ausſprechen wirft. 

RD 220 Heidelberg, den 2. November 1855. 
— Ich lefe und ercerpire von und für Hutten, aber die Idee 

will ſich noch nicht geitalten. Es ift mir aud) ſchon zu viel über Hut 

ten gejchrieben. Das mag ich nicht, wenn ich über etwas fchreiben 
ſoll. Ich liebe den Neubruch. Meine Dogmatik hat jest einer in 

Paris überjegt, und die Ueberſetzung wird nächſtens eriheinen. Der 

Mann hat mir gejchrieben, Er ift ein Elfäher, hat Theologie in 
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fein, jo gut. ih eben einen machen fann, Die dramatifche Scene, die, Du 
——— in und Schubart veranſtalteſt, iſt vortvefflid; beſonders 
hat mid) ergötzt, wie Du den letzteren vom erſteren als Lateiner ver⸗ 
achten Läffeft. Ueberhaupt aber, unter allen jowohl freundſchaftlichen 
als öffentlichen Neuerungen über das Bud, fo viele mir bis jet zu 
Geficht gefommen find, und — id ſehe es zuverfichtlich hinzu — nad) 
‚zu Geficht fommen werden, find und werben mir Deine Worte ‚die 
liebſten bleiben, wie fie mir. ſchon bei früheren Erzeugniſſen die liebſten 
geweſen find, Ich weiß nicht, ob es an der Yage vom Dobel, oder 
ſouſt an etwas liegt: aber auf ihm finden meine Worte- immer den 

volliten und reiniten Wiederflang. — — 
— — Sonft lebe ic), mit Schubart zu reden, fo anet); vorigen 

Winter hielt mic der Friſchlin Friicer; jest habe ich zwar wieder. Werg 
an der Kunkel, oder vielmehr, der Hanf muß erſt noch gebrochen 

werden, und das ift noch beſchwerlich und — bis man 
Hemden davon machen kann. — — 

326. An Rapp. Heidelberg; den. 10, Januar. 1858. 
Gut ein Vierteljahrhundert ift jetzt unfere Freundſchaft alt. Ihre 

Anfänge zwar, wie die großer Meiche, verlieren ſich in's Dunkel der 
Vorgeſchichte. Dak der theure Märklin an ihrer Wiege ftand, gibt 
ihrem Ursprung eine höhere Weihe, Deine berühmte Predigt®) half 

jedenfalls zu ihrer Enttehung mit, Doch in’s rechte Wachsthum fam 

fie erft um die Zeit, die Du am Hof zu Kilhberg®) und fpäter mit 
den Höglingen im Boſſert'ſchen Haus zu Tübingen lebteſt. Es war 
eine ſchöne Zeit, wie nicht minder die folgende, als Du verheivathet 

als PBarticulier bei Abrectlet) Deinen Sit hatteft, 
Hier ein chrendes, herzliches Andenken Deiner guten erften Frau. 

Wir fahen, Du und ich auf meinem Nepetentenfopha,, und ich wieder: 

rieth Dir die Verbindung mit ihr, weil ich nicht für möglich hielt, die 

luft des Standes und anderer Unterjchiede zu überbrüden, Du jag- 
teſt ihr das und fie erwiederte, fie jei mir darum nicht bös, denn ich 

1) = jo bin. — 2) Eine humoritifhe Predigt über den Mantel des 
Apoſtels Paulus, 2. Tim. 3, 13, die noch nad) Jahren in Tübingen handſchrift⸗ 
lich im Umlauf war. —g) Ein Dorf bei Tübingen, wo R. in einer adeligen 
Bamilie Hausfehrer war, der feine ſpätere Frau angehörte. — 4) Napp's 
Hauswirth in Tübingen hieß Albrecht. 

| 
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‚bildung gab dem Leben in Enslingen einen neuen geiſtigen Gehalt. 
Deine Frau entwidelte ihre unvergleichliche pädagogiſche Gabe und 
Du felbft wurdeſt in der Unterweifung Deines Sohnes unverſehens 

zum Philologen, zum Gelehrten. Daß ich des Fiſchens nicht vergeffe, 
‚des Aufitehens in der Macht, des ängſtlichen Naceilens der Kleinen 
Euiſabeth, des aften Fiſchers, von dem’ DEterTRÄR RR Na 
ihm nun die Erau« ftatt der Leichenrede gehalten. 

Indeſſen wuchs Deine Familie ſowohl als "Dein Berdienft über 
das Kleine Enslinger Pfarrhaus hinaus. Welches Glück aber auch 
bier wieder, dat der Schwung Deiner Beförderung Dich nicht wieder 
Tandeinwärts fehleuderte, jondern */; Stunde weit von der vorigen 
‚Station Dich abjegte, wo Du Fluß und Thal, Berg und Wald, 
Deine Spaziergänge und Deine Fiſchwaſſer behielteft und vom einer 
anderen Seite, bon freierem Standpunkt aus fie zu betrachten be- 
famft. Und das geräumige Pfarchaus don Dir verſchönert gab für 
die blätterreihe Noje Deines Familienkreiſes den würdigen Kelch. 
Möge des Himmels reinfter, reichiter Thau auch ferner auf diefe Blume 
niederregnen und fie immer ſchöner erblühen laſſen. 

Du aber feire Dein Fünfzigjahresfeſt, wie es ein Glücklicher 
feiern joll. Die Natur, der Du treu warft, hat Dich gefegnet und 

die Sitte, der Du mit freiem Sinn huldigteft, den Gaben der Natur 

ihre Weihe verliehen. Du haft Freuden genoffen und Leiden zur 

Erweiterung und Befejtigung Deines Wejens verwendet. 

Du haſt Frau und Kinder, Liebe Sorgen, jchöne Hoffnungen, 
baft Freunde, die Dich Lieben und achten. Unter Anderen demjenigen, 
der nur mit dem Leben aufhören wird 

zu jein 

Dein D. F. Strauß. 

327. An Rapp. Heidelberg, den 13. Februar 1856. 
— Ich erhielt die Nachricht von Kauffmann's plöglihem Ende. 

Ich geitehe, jo jehr mir der Hinteitt meines Freundes nahe gieng, 
mit dem wir eine jchöne Strede Wegs gemeinfan gewandelt, jo über— 

wog doch die Freude, daß ihm das Glück, das er lebenslang gehabt, 

auch bei diefem letzten Schritt nicht untreu geworben ift: Sortitus 
exitum facilem et qualem semper optaverat!), jagt Sueton bom 

1) „&8 wurde ihn ein leichtes Ende, wie er ſich's immer gewünſcht 

Hatte, zutheil.“ 

Bi 
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Jh mid feine Gejellichaft, die mir zu behagen aufgehört Hatte: 

——— und es zeigte ſich, nn, Fir ſich, 

natur, ohne politifche Mder, aber fehr —— — , von 
feiner Umgebung, namentlid) von feinem. verrücten Schtwager, dem da— 

maligen Hochwãchters · Redacteur, ſich wenigitens zur Mitwiffenichaft an 
jenen hirnloſen Anſchlagen hatte mißbrauchen laſſen. Er wurde jur 
ſpendirt und proceſſirt, doch einſtweilen gegen mäßige Kaution frei 
gelaſſen. Die hier ihm gewordene Anſchauung des bodenloſen Treibens 
und der dummen oder ſchlechten Geſellen, mit denen er ſich allzu ver⸗ 
teauensvoll eingelajjen, wirkten jegt als mohlthätigfte Kriſis auf Kauff- 
mann. Er wurde jelbft 1848 und 49 nicht mehr vecidiv. Während 

meines Verbannungsjahres in Ludwigsburg vom Herbſt 1835 an, 
waren wir tägliche Gejellihafter: Eines Mittags wollte ich ihn ab» 
holen, fand aber die Thüre gejperrt. Endlich öffnete man mir. Kauffe 
mann war früh Morgens auf den Aiperg geführt worden. Nach meh— 
reren Wochen wurde er gegen bedeutend höhere Kaution wieder auf 

freien Fuß gefegt; feine Haft, die auf #/, Jahr feftgejegt mar, wurde 
ihm nach °/, Jahren im Gnadenwege erlajfen. Die Nachmittage, die 

ich bei ihm auf dem Aperg zubrachte, gehören zu meinen heiteriten 
Erinnerungen. Er hatte fein Mlavier bei ſich und mehrere feiner 

ihönften Lieder wurden auf dem Aſperg komponirt. Nach feiner Ent- 
lafjung wurde er bald in Heilbrom angejtellt. Daß er eine durchaus 

fünftlerifche und zwar muſikaliſche Natur war, liegt vor Augen. Man 

kann ich ihn trefflich als Kapellmeifter denfen. Es war aber body 

merkwürdig, wie in feiner Natur das Mathematiihe dem Muſikaliſchen 

das Gleichgewicht hielt. Die bürgerliche Grundlage, die ihm das 

Eritere gewährte, war ihm um jo millfommener, da fie ihm zur Muſik 

ein ganz freies Verhältnig übrig ließ. Die Mufit war ihm um jo 

lieber, da er nicht genöthigt war, durch fie Geld zu verdienen. Und 

dann war eine bürgerliche Solidität und Ehrbarkeit in Kauffmann, 

die doch eher im Yehrer der Mathematik, als im Mufitus von Profeifion 

ihre Darftellung fand. Auch die ſtürmiſche Leidenſchaftlichteit eines 

jolchen fehlte ihm; er war eine durchaus helle, 'heitere Natur. Und 

wie liebenswürdig war Kauffmann als Gaft. Wie aniprucd)slos fand 

er ſich in jede fremde Lebensart und Hausordnung. Wie liebenswürdig 

aud in der Ausübung feines mufifaliichen Talents, wie entfernt don 





n tionalen 
Seite zu faen: in einer Zeit, mie. die. unfean ‚eher. ein dutten 
als ein Luther Ausficht auf Wirkjamfeit: 

Zu dem, was er war, ‚hatte fi) Weis) von Qutten. in merk: 
würdigem Stufengange entwidelt. Als Knabe in die Mlofterichule zu, 
Fulda gebracht, und zum Geiſtlichen beftimmt, entſpringt der Jüng- 
ing. dem Alöfterlichen Zwange, beſucht derſchiedene hohe Schulen, zeit, 
hungert, bettelt wohl aud), zieht ſich — ex, einer der exften Vertreter. 
der Neuzeit, — die moderne Krankheit zu, die, wie die neuen Ideen, 
in ihren Anfängen nod) ungleich ftärfer ift als fpäter, und fein ganzes 
Leben lang an ihm zehrt. Eine Unbill, die ihm widerfährt, ſchlägt 
aus jenem Geifte die erjten Funken. Ein reicher, jtolzer Bürger 
meijter in Greifswald jammt feinem Sohn, einem Brofejjor, hatten 
den fahrenden Studenten mitleidig aufgenommen, gaftlich gepflegt, bald 
aber auch übermüthig behandelt, Er wollte fort, aber er war ihnen 
noch Geld jchuldig und konnte nicht zahlen. Ungern willigten fie in 
jeinen Abgang, und kaum war er fort, jo wurden fie anderen Sinus, 
Liegen ihm nachjegen, ihn ausziehen und berauben. Halbnadt, im 

Dezember,. fam er nad) Roſtock, und bier, durch die Pflege groß« 
müthigerer Gönner wiederhergeftellt, jchrieb er in elegiichem Versmaß 
2 Bücher Querelarum!): die erfte Klaue des Löwen, der bald Cardis 

näle und Päpſte zerfleiichen follte. Neue Reifen durch Deutichland 

und in Stalien folgten, auf denen Studium und Kriegsdienft, Ger 
fahren und Pläne durdeinander gingen. Ein Kampf höherer Art 
Hatte jid) unterdeffen für Hutten in Deutſchland vorbereitet. Johanu 
Reuchlin hatte das Studium, des Hebräiſchen, das während des Mittels 

1) „lagen“. 
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Arm leihen jollte. Dem Kaiſer mad oben, den Städten mad) unten 

die Hand zu reichen, jo die Zwiſchenmacht dev Kürften zu brechen, die 
fremde Macht der römischen Kirche zurückzuweiſen, Staat und Religion 
miteinander zu veformiren, war Huttens dee, 

‚Die tiefere religiöfe Befeelung erhielt dieje, bei Hutten zunädft 

nur politifchenationale Idee, um diefelbe Zeit durch fein Bekanntwerden 
mit Luthers Schriften. Sobald ſich Hutten’s Dienftverhältniffe zum 
Erzbiſchof von Mainz gelöft hatten, trat er mit Luther offen in Ber 
bindung. Er erfannte diefen ganz und verehrte ihm tief, während 
Luther fich zu dem politiihen Zujas in dem Wejen und den Plänen 
des Ritters, jeinem abftract-religiöfen Standpunfte gemäß, ablehnend 

verhielt, 
Aber Hutten's und Sickingen's Hoffnungen anf den Kaijer Karl 

fanden ſich getäufcht; eine Neife nadı Brüffel an den Hof zeigte einen 
folhen Stand der Dinge, daß Hutten vor den Nadjftellungen der bei 

Karl mächtigen Romaniften fid) auf feines Freundes Veſte, die Ebern: 

burg, in Sicherheit that. Hier wurde Sickingen, der alte Kriegsmann, 
ordentlich jein Schüler. Alle Tag nad Tiſch las ihm Hutten aus 

Luthers Schriften vor und verdeutjchte ihm zu lieb feine eigenen. 

Bereits hatte er nämlid) eine Neihe, vornehmlich von Dialogen, gegen 
das Verderben von Land und Leuten, Staat und Kirche durd) die 

Römlinge geichrieben. 

Während des Wormſer Reichstags jchleuderte er von der Ebern- 

burg herab donnernde Inveetiven gegen die päpitlihen Nuntien und 
die Pfaffen überhaupt, denen er thätlich über die Glatzen zu kommen 

drohte. Aber die Drohung blieb unerfüllt. Sickingen erfannte, dab 

ihnen bis jetzt noch die Macht dazu fehle. Num fpottete man aber zu 

Worms über Hutten, der nur bellen, nicht beißen fünne; er war ges 

nöthigt in einer Schrift fein Nichtlosichlagen zu entjchuldigen; feine 

Sadıen fingen an rüdwärtd zu gehen. 

Im folgenden Jahr ermannte ſich Sickingen zu einem Hauptidlag. 

Ein Kriegszug gegen den geiftlihen Churfürjten von Trier jollte zus 

gleich der lutheriſchen Sadje eine Thür aufthun und in die Fürftene 
ariftofratie eine Brejche jchießen. Sickingen's Anhänger jahen ihn 

ſchon als ‚Churfürften, ja jelbft zum Kaiſerthron jchien ihnen für ihn 

die Staffel nicht zu hoch. Allein der Zug, Anfangs durch die Raſch— 

heit des Ueberfalls glüdlih, endete infolge der mannhaften Bertheidi- 
23 
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Sprache unjerer Zeit könnte man fie als den des Liberalismus und 

Radicalismus bezeichnen. Ohne etwas Halbheit und Feigheit geht es 
auf jener, ohme etwas Roheit und Tollheit auf diefer Seite nie— 

Die bittere Spongia feines Gegners hat Hutten nicht mehr ge— 
jehen. Er war von Bajel nad Miülhaufen, von da nach Zürich ger 
wandert, hatte im Sommer die heißen Quellen von Pfäfers ohne Er 

Tolg gebraucht, und war Hierauf von Zwingli, deſſen jehweizeviich-volfs- 
thũmliche, Eriegerifche Neformatorennatur ihn bejfer als Luther's deutſch- 

möndjijhe zu ihägen wußte, auf die Inſel Ufenau im Züricherfee, zu 
dern heilfundigen Pfarrer Schnegg geſchickt worden, Aber für jeine 

Zeiden gab es frin Kraut mehr: er ſtarb am leisten Auguſt oder erjten 
September 1523, im 35. Jahre. 

Im einem Jahre waren Hutten und Sickingen, die Träger der 
politifhveligiöfen Neformationsidee, aus der Welt gejhieden. Ein 

Geſpräch, ungewiß ob von Hutten, aber durdaus in feinem Geifte, 

war um diefe Zeit noch evicienen, worin zum Ritter und Stabtbürger 

auch noch der Bauernftand für die Hutteniſch-Sickingiſchen Pläne an- 
‚geworben ift. Zwei Jahre nad) der beiden Mitter Tod brach ber 

Bauernkrieg aus: aber nun fehlten den Bauern die ritterlihen Führer, 

wie jenen zu ihrer Zeit die Arme der Bauern gefehlt hatten, und fie 
‚gingen zu Grunde, wie die andern zu Grunde gegangen waren, Und 

Die Neformationsidee half fi dur, aber nicht im Einklang, jondern 

auf Koſten der dee einer politiihen Ginigung und Neubelebung des 
deutſchen Volkes. 

Wenn e8 mir gelingt, diejes Bild, deſſen Umriſſe ih Dir hier 
flüchtig mit der Feder gezeichnet habe, in Farben auszuführen, jo 

Hoffe ich, ſoll es der Betrachtung und Theilnahme nicht unwerth 
fein. — — 

830. Un Rayy. Heidelberg, den 16. März 1856. 
Hätten wir nur befferes Wetter; der ahrimanifche Nordoft macht 

mid; ganz franf. Dies führt mid) auf den weftöftlihen Divan. Ihn 

ſchrieb Goethe 1813—17T, angeregt durch Hammers Ueberfegung des 

Safis, was aber Goethe gibt, find eigene Posſien in Hafiſiſchem 

‚Gewand. 

a 
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Doch dejto ungejtörter konnte ich arbeiten. Zwei Wochen war id) in Bonn, 
amd zweimal ber den Sonntag in Köln. Dort wohnte ich bei Böcking, 
ir einem Haus am Rhein, in den ich aus dem einen Fenfter hinab» =] 
Jah, während vor dem andern das Siebengebirge ausgebreitet lag. 
In den Gärten umher jo viele Nachtigallen, daß man mid am erjten 

Morgen fragte, ob mid) ihr Schlagen nicht im Schlaf geftört hätte. 
Im Bockings unglanblid; reicher Huttenfammlung lebte ich, wie der 
Vogel im Hanfjamen; angenehmer Umgang Mittags und Abends 
fehlte nicht. Böcking erwies ſich unendlich gut und aufmerffam; mit 
dem Philologen und Mufifer Jahn (Mozarts Leben) fam ich täglich, 
nit Dahlmann und Welder öfters zufammen. — 

332. An Kuno Fiſcher. Heidelberg, Pfingſtſonntag 1856. 
Die beiden jüngern Söhne meines verſtorbenen Freundes Kauff- 

mann find auf der Durdreife noch geftern Abend fpät zu mir ge— 
*ommen, ımd haben die freundliche Abſicht ausgeſprochen, mir, da ber 
Eine fingt und der Andre Klavier fpielt, etliche von den Liedern ihres 

Barers vorzutragen. In Ermangelung eines Klabiers, und von Ihrer 
amd Ihrer Lieben Frau Güte überzeugt, habe id) mir erlaubt, den 
jungen Leuten zu jagen, daß ıd) fie dieſen Vormittag 11 Uhr zu Ihnen - 
Führen wolle, damit jie mit Hülfe Ihres Inſtruments ihr Vorhaben 

‚ausführen. Wenn Sie aljo nichts dagegen haben, erſcheinen wir uhr 
41 Uhr. 

” Guten Morgen wünjcend 

= 3) & N. ©. . %. Strauß. 

Beiliegend etwas, das Sie brauchen könnten: 

2816. Thomas, Ehr., Einleit, zur Hoff: Philojophie ꝛc. Berlin u. 
2pz. 1712. Pb. 

333. An Rapp. Heidelberg, Pfingſtfeſt 1856. 
Heute, als am Pfingitjonntag 1856, an dem es den ganzen Tag 

vom Himmel jchüttete, habe ich einem jchmerzlichen, aber hohen Genuß 

‚gehabt. Geſtern Abend fpät famen noch Kauffmanns zwei Söhne, Paul 
und Emil, zu mir und fprachen das löbliche Vorhaben aus, etliche von 

übres Baters Liedern, von denen fie wußten, dab ich Hetſch gebeten, 
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vergoldeten Dunft; am Horizont ein Streifen des Rheins mie rothes 

Gold. Bald jenkt ſich der Weg, fein Rippoldsau füht ſich jehen, Fein 
Menſch unterwegs zum Befragen. Aus einen einſamen Gehöfte Läuft 
ein bellender Humd hinter uns her. Es war 9 Uhr, als wir in’s 
Bad einrücten. Wir liegen und erſt Zimmer geben, und wollten dann 
noch etwas eſſen, mas wir aud) befamen. Aber im Speijejaal war 
fein Menſch mehr — es war ungemäthlic in dem großen Raum — 
e3 war ein Effen wie mit Geiſtern. 

335: An Bilder. 
Der Mann von 50 Jahren), 

Ich bin der Dann von 50 Jahren, 
Und hab’ auf meiner Pilgerfahrt 
Des Guten manderlei erfahren, 
Und wenig Leid blieb mir eripart. 

Erflommen hab’ ich num die Höhe, 
Bon wo ich mit befreitem Blid 
Die Landſchaft ausgebreitet jehe, 
Und vorwärts ſchaue wie zurüd, 

Ich jehe dort die janften Wiejen, 
Die ich als Knabe froh durdeilt; 

Die Maren Bäche ſeh' ic) fließen, 
Wo einjt der Yüngling jtill verweilt. | 

Wie brannt’ es an dem Felſenhöhen, 
Die ih um Ruhm eritieg, jo beik; | 

Und wie mußt’ ih es welfen ſehen, 
Das kaum errungne Vorbeerreis, 

Auf jenen Pfaden im Geleite 

Ging ich von Freunden voller Seraft: | 
Sie hat der Tod bon meiner Seite, 

Der graufame, hinmweggerafft. 

Ich ſelbſt auch, nad) dem weiten Gange, 
Bin jener nicht mehr, der ich war: 
Gefurcht, verfallen ift die Wange, 
Gebleicht das vormals braune Haar. 

Gebrochen ift, der einjt verwegen 

Und matter mit gedämpften Schlägen, 
Rinnt durch die Adern jekt das Blut. 

Dft möcht" ich mit den dunkeln Mächten, 
Die ımjres Scidjals Faden drehn, 
In trübem Unmuth grollend rechten, 
Daß fie zum Leid mic auserjehn. 

Doch denk’ ich wieder: Tand gewonnen, 
Das nicht erreicht, was man erjtrebt, 

Das ſchwer Errungne leicht zerronnen: 
Was heißt das Anders als gelebt? 

Und find mir freunde nicht geblichen? 
Und blieb mir nicht das eigne Herz, 
Noch friſch, zu haſſen und zu lieben, 
Undreingeftimmt für Luft und Schmerz? 

An Deinem Füllhorn voll Verlangen 
Häng’ ich nicht mehr, du fchnödes Gluch, 

Ich ſchaue vorwarts ohne Bangen, 
Und ohne Bitterteit zurück. 

So lent' ih meine Schritte munter 
Zur Tiefe nieder von den Höhn: 
Ging es zu Berge ſchwer mitunter, 
Wird es zu Thale leichter gehn. 

Schon ſeh' ich ſanftgewundne Stege, 
Mand Nubeplägcden lädt mic ein; 
Und endlich, nad) dem langen Wege, 

| Wie muß der Schlummer köſtlich fein. 

I) Titel einer Goethe ſchen Novelle. Strauß jtand damals im 49Nem, 

— 
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‚ab, Das wäre das Scherzo des zweiten Dehringer Aufenthalts, und 

das Finale bei Sicherer war dod) zu lärmend für denjenigen, dem die 

‚zarten Töne und Weifen des Adagio nod in Herz und Ohren nadj- 
tönten. — 7 

338. Au Rapp. Heidelberg, den 8, Dezember 1856. 
— — Dur fragft mi, warum ich feinen rechten Geſchmack an 

Ariftoteles finde. Da muß ic vor Allen befennen, daß ich noch zu wenig 
von ihm gelefen habe, um eigentlich urtheilen zu können. In früherer 

Beit Tas ich das erfte Buch feiner Metaphyfit im Original mit einem 
"Berliner Kollegienheft, die Nikomachiſche Ethik gleichfalls griechiih mit 
Vergleichung mit Garve's Ueberjegung, zulegt in Weimar die Postik, 
ſonſt nur Einzelnes in der Politik, Ahetorit und dem Organon, Was 
mid num im Allgemeinen zurücjtöht bei dem Manne, den ich natürlich 

‚als einen großen Weltiweifen, eine Vorrathsfammer der beften antifen 

Gedanken verehre, iſt fein Styl. Ich bin ein geburener Stylmenſch, 
wie Du weißt. Sch denke mir das Verhältniß des Gedankens zum 

Styl als ein ehliches: bei Ariftoteles ſcheint mir der Styl nur die 

SHavin des Gedanfens zu fein. Er wird ſchlecht behandelt, aljo kurz 
gehalten; oder laffen wir das Bild, jein Styl erfcheint mir todt, es 

wird nichts in feinem Vortrag. Seine Darftellung zeigt mir nicht ein 

Gewächshaus mit wachjenden Pflanzen, fondern ein Magazin mit aufe 

‚gefpeicherten Waaren; dabei bin ich aber überzeugt, daß Zeller oder 

‚ein Anderer auch in feinem Styl Vorzüge nachzuweiſen wihte, in die 

ich noch nicht eingedrungen bin. — Die Ethik ift noch das Ver— 

ſtändlichſte. 

359. An Rapp. Heidelberg, den 17. Dezember 1856. 
— Kuno Fifcher geht es jehr gut, jofern feine Vorleſung un— 

‚gemeinen Beifall findet, mir geht es um fo ſchlechter, da er mir als 

Umgang gar nicht zu erjegen iſt. Sein Abgang ift für mich nicht 
blos ein Berluft, jondern ein Unglüd. Ich muß mic ganz neu ein» 

richten und bin dazu viel zu verdroffen, Einiger Trojt liegt mir in 

der Arbeit am Hutten. Du fürchteſt, id) mörhte fie zu gelehrt machen, 

‚allein ich kann — und darin gibft Du mir gewiß Recht — fein anderes 

Geſetz für eine ſolche Arbeit anerkennen, als daß ich die Sache jo 

nn 
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der Stoff jo jehr, daß ich meine Arbeit ganz vergaß. Daß bie deut- 
ſchen Gejcdichtichreiber vom Fach mir diefen Stoff übrig gelaſſen 
haben, iſt unbegreiflich und ich habe es als einen Glücksfall zu ber 

trachten. 
— Mit Gervinus ſtehe ich ganz freundſchaftlich, nur daß durch 

ſeine dogmatiſche Engherzigkeit in aesthetieis — postiſch nur Shafe- 
fpeare, mufikalifch nur Händel gelten zu laſſen — unfer Verkehr jehr 
geipannt ift. 

— Den zweiten Theil feines 19. Jahrhunderts habe ih num 
gelejen, — was nicht immer leicht ift, — er ift durchaus gediegen ; 

das Marf der Gefchichte jegt er einem vor. — Fiſchers Baco habe 

ich noch nicht ganz gelejen, da mich die nähere Auseinanderfeßung des 

Bacon-Spitems weniger intereifirte, was ich aber gelejen, habe ich 
jehr gut gefunden. Einzig it bei Fifcher die Verbindung höchſter 

philojophiicher Präcifion mit volfsthümlichfter Deutlichkeit. 
— Und mm eine Bitte. Du haft viele Sachen von mir, die 

eben nur für Deine Augen bejtimmt waren. Die Briefe haft Du, 
wie Du mir früher einmal fchriebit, bereits erpurgirt. Noch nöthiger 

aber haben dies die poßtica, wofern fie nicht vielmehr jammt und 

ſonders vertilgt werden jollten. Sie ſtammen meiftens aus einer Zeit, 

wo ich am Gemüth tief krank war und mir mit allerhand unfinnigen 

Sachen zu helfen ſuchte. Ich war wie eine Schwangere, die in frank» 

haften Gelüften Kalk u. dergl. ißt. Bei mir ift fait Alles aus diejer 

Beit vernichtet, ich bitte Dich, thue das doch auch, — handle barin 

ald Freund und zwar ohne mir über die Saden im Einzelnen nod) 

zu jchreiben, an die ich nicht gerne erinnert werde. 

343. An Biſcher. Heidelberg, Eharfreitagmorgen 1857. 
— — In dem legten Heft Deiner Aeſthetik leſe ih Abends 

mit großem Genuß. Zum Auffaffen des philojophiichen Zuſammen- 

hangs der $$ bin ich nad) der Schreibarbeit des Tages zu abgefpannt ; 

ich halte mich alfo, wie ein rechter Yaie, an die Noten. Dieje an ſich 

unerwünſchte Probe beſteht Dein Bud; trefflih. Wo man hinein» 

greift, befommt man die Hand voll, Deine Ausführungen über das 

Weſen der Poofie im Allgemeinen, über Lyrik, Epos, Roman ꝛc. haben 

mir vieles licht gemacht, was mir nur dunkel vorichwebte. Bejonders 

Haben mir auch einige eregetijche Stellen — über Goethe'iche Gedichte 

Bi 
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345. An Rapp. Heidelberg, den 14. Mai 1857. 
Vorgeſtern Abend bin ich von meiner Reife zurücgefommen. Ich 

Hatte gut Wetter, guten Appetit und fand Überall gute Freunde. Doch 

waren die Tage in Ochringen die ſchönſten. Ich weiß fein innigeres Ber- 
gnügen, als mit guten Freunden zu gehen, während liebe Kinder um 
einen her jpielen. — In St. Gallen beſuchte ich zwei Bibliotheken, 
die des alten Stifts und die von dem Humaniften Badian im 16. 

Jahrhundert gejtiftete Stadtbibliothek; erftere mit ihrem Handſchrif- 
tenſchat. Was ich aber ſuchte, war die andere. Dort find 12 
Foliobände handjchriftlicher Briefe aus dem 16. und 17. Kahrhundert. 

Die Ausbeute für meine Zwecke mar aber gering. Der Bibliothefar, 
ein altes Männlein, mar die Freundlichkeit ſelbſt. Er war vor vielen. 
Sahren in Stuttgart bei mir gewefen, was ich nicht mehr mußte. 
Der andere Bibliothefar führte mid; an die ſchönſten Punkte dev Um 

gebung. Bald fam Biſcher, meinem Nuf folgend, aus Zürich herüber. 

— Am andern Tag fuhren wir miteinander nad) Wintertfur, Da 

zeigte er mir in einer Zeitung einen Artikel von ihm über den Uebel⸗ 

ſtand, daß die Züricher in ihrem See keine einzelnen Badhäuschen 
haben, ganz-im Style ſeiner früheren Polemik gegen die Tübinger 
Straßenpolizei; als ic las, wie er am Ende durch einen kühnen 

Sprung auch noch auf die ſchlechte Milch in Zürich zu reden fam, 

mußte ich ungeheuer lachen, Bon Winterthur fuhr er nah 3. zurüd, 

und id nadı Schaffhaujen. Da ich den Abend frei hatte, ging ich am 
den Rheinfall hinaus, Ein Diſtichon, welches ich demjelben gegen» 

überfigend ſchrieb, erhältft Du beiliegend in natura), Bon Schaff- 

haufen fuhr ich nach Baſel, wo id; abermals auf 2 Bibliothefen, einer 
weltlichen und einer geijtlihen, ganze Wälder von Neformatorenbriefen, 

insbejondere auc don Luther, Neudlin, Erasmus, Hutten, unter 
Händen hatte. Erasmus' Hand ift überaus flüſſig; Yuther's etwas 

möndijch; Reuchlin's groß umd majeftärifch; Hutten's die ſchönſte, 

Lebendigjte, deutlihfte von allen, und erinnert an Sciller's Hand. 

Ein trefflicher Yandsmann, der Chemiker Profeffor Schönbein, Er— 

finder der Scießbaummolle und des Ozons, hielt mich noch *, 

1) &8 lautet: 
Am Rheinfall. (10. Mat 1857). 

Braufend den Braujenden jah did) vor 20 Jahren der Yüngling, 
Heute den Braufenden fieht ruhigen Sinnes der Dann. 
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Haft Du wirklich Glück gehabt; id hätte nie geglaubt, daß eine much 
in den Ton des Ganzen fid jo trefflich fügende Re 
wäre. Ich Habe feinen Brief beantwortet. 

N Heidelberg, ben 26. Mai 1857, 
— — Böding war der einzige Menſch, deſſen Uxtheil über 

meine Arbeit ich flrchtete. Er kennt den Stoff, wie Steiner und ift 
noch überdieß der Liebhaber, dem der Maler der Geliebten felten Ge- 

müge thut; aber der Brief entpuppte fih ganz anmuthig. Böding 
ſchrieb, die Arbeit habe feine ſchönſten Hoffnungen übertroffen. Er 
ſprach ſich nicht blos zufrieden, jondern ergriffen aus. Das frente 
mid num natürlich ungemein. inzelne Berichtigungen und Bereiche: 
zungen habe ich durch Böding doch gewonnen. Auch mande originelle 
Anmerkung hat er mit Bleiftift an den Nand oder auf eingeflebte 

Blätthen gejchrieben. Einmal ſage ih aus Gelegenheit Reuchlin's: 
Pfaffen gegenüber ſei eine, auch nur ſcheinbare, Nachgiebigkeit niemals 

tlug. Sie glauben dann gewonnen zu haben und verdoppeln ihre Un- 
verihämtheit, Dazu ſchrieb ev; Bravo! au den Rand. Gin ander 

mal jage ich: Auftlären laffe ſich wohl mitteljt der Großen, aber refor- 

miren mur (ob mit, ob gegen die Großen) durd; die Mittleven und 
Sleinen. Dazu schrieb Böding den Vers: Du ſprichſt ein großes 

Wort gelafjen aus! An einer andern Stelle hatte ich mich, ich weiß 
nicht wie id; dazu kam, des Ausdruds bedient, den ich ſelbſt nicht 

Leiden kann: Den Berhältniffen Rechnung tragen. Dazu ſchrieb er: 
Dieje moderne Kaufmannsphrafe bitte zu tilgen. Die Bemerfungen 

werden Dir den Mann ganz zu erfennen geben. Wegen des Ber— 

lags habe ich mid, an Brodhaus gewendet, höre aber nun, der jei 

trank. Geitern war ein anderer Yeipziger Buchhändfer bei mir, der 

air Anerbietungen machte. Ich will die Sache nicht übereilen. Dieje 

Tochter bleibt mir nicht figen. Aber das Markten und Kramen mit 

der Ausftattung und Mitgift (die bier orientaliſch der Freier dem 

Vater gibt) ift auch bei dem Anbringen dieſer Tochter die Schattenjeite. 

Be. Heidelberg, ‚den 26. Juni 1857. 
— Bilder ſcheint wieder leidlicher geſtimmt. Aber über dem 

Fauſt hat er neueſtens ein Aufſätzchen drucken laſſen )y, das mir gar 

1) ©. Br. 39, 





ihn an dieſem Maßftabe meſſen, heiht ihm Gewalt anthun. a, ſelbſt | 
ein Kunſtwert, mödjte id fagen, ift ex nur jo, daß er zugleich (in viel 
eigentlicherem Sinn, als dies bei jedem Kunſtwerk ohnehin der Fall) ein 
Naturwerk iſt. vaß mic eine Bergleichung gebrauchen, die mir nahe 

unterhalten und unfruchtbar beichren, wenn er feine Bemühungen 
darauf richten wollte, mir aus dem älteften Bejtandtheilen des Baus 
dejlen urſprünglichen Plan zu entwideln, und wir dann bei dem jün— 
gern zu zeigen, daß fie dazu wicht pajlen, jondern jo und jo jein joll« 

ten, Er wirde mir ganz confequent beweijen, daß der Dttheinrichs- 
bau im Zujammenhang des Ganzen ein Fehler jei: gleichwohl würde 
ich dor diejem ſtehen bleiben und der Bervunderung kein Ende finden. 
Du wirft jagen, das Gleichniß thue mehr als blos hinfen. Freilich; 

umd dennoch ift eiwas Wahres daran. Der Fauſt iſt ein durch alle 
Altersjtufen des Dichters jortgefegtes, in immer neuen Anſätzen wieder- 

holtes Ringen des Dichters mit einer übermächtigen Aufgabe, der er 
bon verſchiedenen Seiten und je nad) den Alters» und Entwicklungs- 

ftufen in verichiedenen Weiſen beizutommen ſucht. Dieſe Fortentwick⸗ 
lung, dieſe Beränderungen des urjprünglichen Plans zeige mir der Kri— 
tifer, made auch die Riſſe, die Jnconeinnitäten bemerflid, aber am 

Ende made er jedesmal darauf aufmerkjam, wie unter, dieſen Bedin— 

gungen der Anbau eben doch wieder ſchön geworden. Dies, fo weit 
die Anbaue wirklich jchön find. Hätte das Heidelberger Schloß Uns 
baue aus der reinen Zopfzeit, jo würde id; dem Führer ebenſowenig 

zumuthen, fie zu loben, als Dir den 2, Theil Fauſt. 

350. Au Rapp. Heidelberg, den 9. Juli 1857. 
— Ich möchte bald wieder an eine Arbeit, freilich weiß ich noch 

nicht, an was fiir eine. Nach Hutten einen gleich trefflidhen Stoff zu 

finden, iſt ſchwer. Gervinus will mich an Luther hetzen, Du an 
Zwingli. Allein dev theologifche Geruch ijt mir zuwider. Dod kommt 
Beit, fommt Math. Erſt muß der Hutten corrigirt und gedruckt jein. 

31. An Zeller. Heidelberg, den 27. Juli 1857, 
— — Ich bin begierig, was Du aus den Schwegler'ſchen 

Papieren herausfinden wirſt!). Ich las kürzlich feines Rivals Momme 

1) Schwegler war den 5. Yan. 1857 pgeftorben und 8. mit einem Ib: 
zig feines Lebens (jebt Bortr. und Abhandt. IT, 329 ff.) beichäftigt. 

4 
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fen röm. Gejhichte, Band 1 und 2, mit getheilter Befriedigung. Der 

1. Theil war mir von vorn herein, da er die Tradition als unhiftoriſch 

vorausfeßt, und nur gelegentlich berüdjichtigt, doch gar zu incohärent; 

von Pyrrhus an fand ich mic immer mehr angejprocden, nur dur 

den Mangel an Styl — im engern und im höhern Sinn, id) meine 

im leßteren den Mangel an Ruhe und Würde der Darftellung und 
oft der Betrachtung felbft — zurücgeftoßen. Anregend, lehrreich aber 

ift das Werk immerhin, nur noch lange fein monumentum aere 

perennius!). 

Zu Deiner Mühe mit der 2. Auflage Deiner Geſchichte der 

griech. Philoſophie wünſche ih Dir Geduld. Das find die wahren 

literarifhen Märtyrersarbeiten, zugleich aber die Prüffteine der ächten 

Gelehrjamfeit und Gründlicfeit. Nicht alle, "die eine 2. Auflage 

maden, bejtehen diefe Probe. Du wirft fie beftchen und Dich der 

gethanenen Arbeit um jo mehr zu freuen Urſache haben, je fauerer fie 

Dir geworden ijt. 

* ’ 

852. Un Rapp. Heidelberg, den 11. Auguft 1857. 
— Bon Wiesbaden gab id) meinem Bruder, der nad Köln zu- 

rüdreifte, noch) das Geleite bis Rüdesheim, wo ein Jugendfreund meines 
Bruders Weinhändler ift. Der führte uns in feine Weinberge und 

in feine Seller. Wie ſchöne Weinberge ausjehen, weißt Du mohl; 

auch einen großen Seller fahen wir ja in Erligheim; allein einen 

Römer voll Niüdesheimer 1855er frifh aus dem Faß unter die Naſe 

zu halten, ijt etwas vollfommen Einziges. Der Gerud iſt buchftäblich 

jo herrlih, daß id) vom Riechen faft nicht zum Schmeden übergehen 

fonnte. Es ift wie cine edle Jungfrau, welcher der Anvermählte nur 

mit heiligev Scheu den Gürtel löſt. . 

355. An Kuno Fiſcher. Heidelberg, ben 21. Auguſt 1857. 
Corrigo, ergo sum?), heißt es jegt bei mir. Es geht mir 

wie Ihnen mit Ihrem Baco: erft wartet man lang, bis der Drud 

anfängt, dann fommt’3 ſtromweiſe, bei mir jet um fo mehr, als 

nicht nur an beiden Bänden des Huttens zugleidh gebrudt wird, 

1) „Denkmal, dauernder al8 Erz”. (Horaz). — 2) Ich corrigire, alfo 
Bin ich“ — Parodie des Gartefianifhen: „Ich denke, aljo bin ich.“ 
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jeinen Schriften bei einer neuen Ausgabe die. meiften Gemitolon iu 
Punktums zu verwandeln. Dies weiß fih das gute Ding nur aus 
der Schwähung von Huttens Geiftesträften durch feine rankheit zu 

erflären, über die es ſich bei dieſer Gelegenheit ein paar ſehr ſpöttiſche 
Bemerkungen erlaubt. Nun jegt es aber ganz jtolz und muthig hin 
zu, heut zu Tage, erlebe es das umgekehrte. Selbft Solde, die es 
jrüher entbehren zu können geglaubt, ziehen es wieder in ihre 
Dienfte. Natürlid, wie wolle man auch das nöthige Semitolon 

zwiſchen dem Staat und der katholiſchen Kirche ohne ſihliſtiſche Semi- 
folons aufrecht erhalten? Bier ſchien nun mir das alte Haus feiner 
ſeits vor Altersihwähe zu faſeln, da ich die Anjpielung nicht ber 
ftand. Es jegte Binzu: nachdem ihm am der Yahn eine fo ſchwere 
Eroberung gelungen, ‚hoffe es auch am obern Nedar noch Boden zu 
gewinnen. Auch dies verſtehe id) erſt durch deine Sendung recht. 

358. An Biſcher. Heidelberg, den 3. Dezember 1857, 
⸗ — — Ich freue mic, daß Du die powtifhe Sendung freund 

lid; aufgenommen; fie wollte mid ſchon wieder reuen, Ich habe mic 

in legter Zeit aud; auf Ähnliche Weile mit Dir befchäftige, inden ich 

ein Eremplar des Jahrbuchs ſchwäbiſcher Dichter!), wovon mir mein 

früheres, ich weiß nicht wie, abhanden gefommen war, antiquariſch an 
mid) brachte, und Deine 2 Novellen wieder las. Sie erſchienen mir 
wie gemeinjame Jugendwege, auf die man im Alter, oder wenn Du 
willſt, aus einer andern Welt, zurüdblidt. Innig vertraut, und doch 

durchgemacht, abjolvirt; ein, wehmüthig heiteres Gefühl, Allein auch 

davon abgejehen, bleibt insbejondere dev Felir Wagner aud an und für 
ſich ein föftliches Stüd, worüber ich wieder recht herzlich gelacht habe, 

Mit einer neuen Arbeit will's meinerjeits nicht recht fort. Ich 

babe hier und in Darmjtadt mic in der Luther-Litteratur umgejehen 

und theilweiſe verjehen, d. 5. Bücher in's Haus gejchafft; aber noch 

nicht eigentlich angebiffen; der Widerwille vor dem theologischen Ger 

ſchmack des Stoffs ift zu groß. Freilich machte ich beim Muftern 
der Litteratur die Überraichende und einladbende Entdeckung, dab auch 

über Luther durdaus noch nichts Nechtes vorhanden ift. Andererſeits 

Iodt mid; aber die dee, „Deutſche Dichterleben von Klopſtock bis 

1) Bl. ©. 36,1). 
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feit meines Lebens hingurechnen, wahrhaftig nicht zu beneiden Bin. 
Bie ſehr wimſchte ich, daß Sie hier wären! Im Geſpräch mit Ihnen 
wäre mir gewiß ſchon klarer geworden, welcher von beiden Planen 
der meiner Natur gemäßere iſt. ü—— Dia 

Damit bin ich denn auf den Gegenjtand gefonmen, um deſſen 

willen id) Ihnen heute ſchon fchreibe. Ich ging 
Gevoinus fpazieren. Schon vor mehr als 8 —— — 
dem Brief, den er von Ihnen erhalten, und vom dejfen Anhalt!) Er 
war jehr verdrießlich über die Wendung, melde die Sache genommen, 
und fagte, ev wiſſe nicht, was Ahnen antworten, da die Angelegenheit 
bereits in ein falſches Geleis gebracht fcheine, Heute bat er mich num, 

auch in jeinem Namen Ihnen zu ſchreiben. Häuſſer habe fid dahin 
ausgeſprochen, er wolle dem Minifter vorfhlagen, Ihnen 1200 Thlr. 
anzubieten. Nun jchreiben Sie, daß man dort am Ende wohl auch jo 
weit gehen werde. Wenn dies geichieht, jo wären Sie, falls die Sache 
auf dem jeßigen Boden bleibt, gefangen. Um jeden Preis daher 
müßte gefucht werden, Sie auf einen Boden’ zu bringen, wo nicht die 

öfonomische Frage, jondern die moraliſche Ihrer Rücktehr in das Feld, 
‚aus dem Cie vertrieben worden, umd der Genugthuung, welche in 
Ahnen dev Philofophie geboten wird, den Ausichlag gibt. Was Ihnen 

die Entſcheidung der Sadje in dieſem Sinne an den ſächſiſchen Höfen 
etwa jhaden möchte, das gewinnen Sie vor dem Publifum. Dieſes 
wird den vermeintlichen Undant gegen jene Höfe jdonender richten, 
als den Schein, der im andern Fall entſtünde, als hätten Sie ſich 

durch das Nichtgenug des Angebots won hier aus abhalten laſſen, 

demſelben zu folgen. Und bedenken Sie nur auch dies, Wenn Sie 

kommen, jo gräbt ſich die Gejchichte der ihnen gewordenen Genug- 
thuung in die Tafeln der Geſchichte deutſcher Philojophie eim; bleiben 
Sie, ſo verwiſcht ſich die ganze Sache. Alſo, wenn es Ahnen noch 

möglich iſt, ſuchen Ste noch einen Ausweg, der es Ahnen freiſtellt, 

wenn Ihnen jencs Unerbieten gemacht wird, zu fagen: Nun nehmet 
mir nicht übel, da man mic vom dort jo anjtändig einladet, jo ımter- 

laſſet es, weiter zu bieten. Geſetzt auch, Ihr bötet mir ebenjo viel, 
fo Lege id) zwar zu Eurem Gebot noch die Verbindlichkeit, die ich für 

Euch habe, daß Ihr zuerſt mid) wieder auf den Statheder ‚berufen; aber 

1) E8 handelte jih um Fiſchers Zurüdberufung nad) Heidelberg. 
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9) Bon Gerbinus' Geſchichte der deutſchen Dichtung (5. Aufl. TIL, 486f. . 





— 
lichen Funktion des Humors in der 
Brechung dev — meh — — 
hätte, it ohnebin feine Rede. Und doch liegt in 

aegenſeitig ET 
wechſelnd worchlagen, und in: ‚der Feinheit und Leichtigkeit -der Ueber» 

Biographie, 
Wie ich) in das biographiſche Weien allmählig hineingekommen 
(um auf eine Anfrage Deines vorletzten Schreibens zu antworten); 
darüber kaun ich Div wenig fagen, was Du nicht [hen wüßteſt. Schon 
in meiner frühern Zeit zeigten meine Urbeiten über Kerner und über 

Schleiermacher und Daub eine Hinneigung zu dem Fach. Meine 
fpätere Arbeit aber, über %. Bauer, gehörte demjelben ganz an. Die 
tiefen Athemzüge des jochen frei Gewordenen, die in dem Heinen Aufe 

fat hörbar find, madjen mir denjelben noch immer wert, Dann 

kamen, noch in demjelben Jahr 1847, Julian und Schubart. Nach 
Ablauf der 48er Wirren gab mir 49/50 des Freundes Tod auf's Neue 
den. biographiichen Griffel in die Hand. Das Büdjlein iiber Märklin 
fteht in der Mitte zwiſchen der Biographie und dem eloge; dem ein« 

fachen Stoff fommt die märmere Gefühlsbeleuchtung ebenjo zu Statten, 
wie einer Landſchaft in gleichem Fall. Je mehr das Gefilhl an dieſer 
Arbeit Antheil gehabt hatte, um jo tiefer verſtimmte mich die ſchänd⸗ 
liche Aufnahme, welche diejelbe fand. Erſt nad) einiger Zeit ſah ich 
mich durch Briefe etlicher Maler, die id) mitgetheilt befam, unvermertt 
auf das biographiiche Feld zurücgelodt, und fühlte mich jo behaglich 
in demjelben, daß id) nad den Urkunden tiber Friichlin ausging und 

fie erhielt. Auch diejes Buch wurde entweder ignorivt oder jchief be 

urtheilt (Carriere: das %. J. babe ich nur negativ zu behandelt ge» 

wußt; das jolher Lumpen aber wie Friſchlin und Schubart behandle ich 

im breiteſter Ausführlichkeit); aber es verſtimmte mich nicht, weil ich 
in. der, Musarbeitung die reinfte fich ſelbſt genügende Künſtlerfreude 
genofjen hatte. 2c. 

© Bas Du mir über Luther jagt, ift ganz gut und gewiß richtig ; 
aber zu allgemein, um mir über das Einzelne hinwegzuhelfen. Doch 
das muß ſich eben: in der Bearbeitung des Einzelnen finden. ı Ich will 

nun. an die Werfe Luthers gehen, nachdem ich mic, bisher mit Bio— 

u 
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Goethe und Swiler eben. A seen auf diefem freien Boden 
weiter. — — un ea 

Und wie mun alle Geberit fButfiren ein Pendelſchwung, der das 
Centrum bald rechts bald Links zur Seite läßt, fo iſt es merhwilrdig, wie die 
deutſche Litteratur, wenn wir den Proteſtantismus alsihren Vater, die hu- 
maniftijche Richtung als ihre Mutter betrachten, in ihren Hauptvertreterm 
abwechſelnd die Achnlichkeit bald mit dem Vater, bald mit der Mutter 
vorjchlagen läßt Dem Vater wie aus dem Geſichte gejchnitten ift 
‚gleich Anfangs Klopſtock, während Wieland ebenfo beſtimmt in die 
nütterlihe Familie fieht; eine Ausgleihung erfolgt in Leſſing und 
Herder; aus der aber fogleich wieder Goethe und Schiller mit den 
‚deutlichen Zügen von Erasmus und Luther herbortreten. 

Bon jolhen allgemeinen Gefihtspunften, die man im Voraus 
faßt, bleibt zwar in der wirklichen Ausarbeitung, mie ih aus Erfah— 
rung weiß (ef. meinen Brief!) an Did; über den Plan zu Hutten 

mit dem Buche ſelbſt) in der Megel blutwenig; doc, find fie nicht ohne 
Nuten; fie führen uns, wenn aud) nicht — die Sache, doch in ſie 
hinein. · —⸗ 

364. An Rapp. Heidelberg, den 29. Januar 1858. 
— — Mit meinen Arbeiten iſt jeit meinem legten Brief gleich 

Falls eine Arifis eingetreten. Nachdem ich mich ein Vierteljahr lang 

bemüht hatte, mich in den Luther hineinzufefen und mir Appetit zu 
einer Arbeit über ihn zu maden, habe id es zuletzt als vergeblich 
aufgeben miffen. Ich fehe ein, daß Hutten der äußerſte Punkt ift, 

is zu welchem ic; mid, der Neformation nähern kann; über ihn Hin 
aus beginnt das Theologiſche, zwiſchen welchem und mir eine unüber- 

fteigliche luft befeſtigt iſt und bleibt. Ich habe mic daher an das 

Thema der deutſchen Dichterleben von Klopſtock bis Schiller gemacht. 

365. Ant Zeller. Heidelberg, den 31. Januar 1858, 
Für Deine freundliche Bemiühung zu Gunſten meines Hutten ?) 

Tage ich Dir den herzlichſten Dank. Daß es mit der Allg. Ztg. irgend 

1) Brief Nr. 329. — 2) Eine Anzeige desfelben, die bon der Augsb. 
Ullg. Zeitung zurüdgeiviefen worden war; fie erfchlen dann im Deutſchen 
Mufeum 1858, Nr. 14 (1. April). 
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ſchiedenen Stimmung, in die mid) letztere verjeßt. Sie macht mid 

wohlgemuth, bei jedem Schritt, den id) in dem Material vorwärts 

thue, gehen mir Yichter auf; während mich jene verftimmte und ein 

beſtändiges Tappen im Finjtern war. Angſt ijt mir’ in dem Eyflus 

nur auf Herder; etwas von ihm zu lejen, ijt mir ſchrecklich, ihn zu 

lieben, mir ſchwerlich möglich, und id ſchildere doch nur gern, was ich 

lieben fanı. Tod) cum Deo et die!) war der Wahljprud des Er- 

bauers unjerer Vaterjtadt. 

367. An Schöll. Heidelberg, den 15. Februar 1858. 
So jehr ift unjre Gorreipondenz aus dem Takt gefommen, daß 

ich durchaus nicht bejtimmt darauf zu fommen weiß, ob id Dir, außer 

den drei Theilen Sophokles, auch noc für das Carl Nuguftsbüchlein 

den Dank bis heute jchuldig geblieben bin. Cs hat mid) in allen 

jeinen Theilen, ganz; bejonders aber durch die Anekdoten am Schluſſe 

erfreut, die zudem jo volksthümlich erzählt find, daß fie im Rheinischen 

Hausfreund hätten ftehen fünnen. Habe id) Dir dies jchon einmal 

gejagt, jo nimm cs eben aud zum zweiten Mal an. Auch was Du 
mir von Deiner Bearbeitung de3 Sophofles geſchickt, hat mich höchlich 

interejjirt. Freilich, je trefflicher ich insbefondere die Chorgefänge über- 

tragen fand, dejto ſchmerzlicher bedauerte ich, daß Du nicht Gelegenheit 

haft, am Pindar fortzumaden, da man fi für den Sophofles ſchon noch 

mit den vorhandenen Leberfegungen behelfen fünnte, während vom 

Bindar eine lesbare (meines Wilfens) nit exiſtirt. In Deinen Ein- 

leitungen find mir die zeitgejchichtlihen Nahmeifungen, wie ſchon ehes 

dem in Deinem Werf über Sophofles, höchſt anziehend gemefen. Auch 

Deinem Beweife, daß im Sophofleijhen Tert fpätere Jnterpolationen 

ftattgefunden, fann id) mid) nicht entziehen. Aber ich halte es für eine ge= 

fährliche Sache. Die Beweisgründe find nur innere, nur fußjectiver Art, 
und, wie mir jcheint, zum Theil jehr unfiher. Wie z.B. der, daß 

dem Dichter feine Tautologie, fein Zweimalfagen des Nämlichen, zuzu— 

trauen fei. Da fragt fi erftlih: ift e8 wirklich beidemal ganz daffelbe? 

und zweitens: gibt es nicht Fälle, wo es dem Dichter erlaubt, ja 
gerathen ift, etwas zweimal zu fagen? Eben des Gubjectiven der 

Kriterien wegen greift dann der Zweifel immer mehr um fid, und 

1) „Mit Hülfe Gottes und der Zeit“, 
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8. Un Bay. Heidelberg, den 25. Februar 1858. 
— Mit meiner Arbeit am Klopſtock ſieht's jekt aus, mie auf 

einer Strede, wo man eine Gijenbahn baut. Ueberall Karren und 

Schaufeln und aufgegrabenes Erdreih. Aber trog aller Schubkärrcherei 

wächſt meine Freude an der Sache täglih. Yc Hoffe mid und die 

Freunde zu erfreuen. Der Allgemeinen Zeitung hatte Zeller einen 

Artikel über meinen Hutten geſchickt, der ihm aber zurüdgejendet wurde, 

weil in jeßiger Zeit feine Einrüdfung nicht zu wagen fei (d. h. weil das 

Blatt ultramontan ift); er wird nun in Prutz' „Deutiches Muſeum“ 1) 

ericheinen; auch die beiden (F) und (W)iicher brüten an Artifeln darüber, 

nur nehmen fie fi etwas lange Zeit. 

Neulich fchrieb mir ein junger Italiener aus Paris einen origi« 

nellen Brief. Er habe um ein Mädchen angehalten, jei aber feines 

geringen Vermögens wegen abgewieſen worden. Nun fei er die Beute 

der tiefften Melancholie. Ob ih ihm feinen Troſt aus der Philojophie 

wijje? wenn nicht zur Heilung, doc zur Linderung. Guter Junge! 

369. An Rapp. Heidelberg, den 13. April 1858. 

— — Ich habe Georginen auf die Konfirmation ein Büchlein 
zum Andenken an ihre Großmutter, meine Mutter, gejhrieben 2). Sie 

las e8 an 2 Abenden mir und dem Bruder vor und die beiden Kinder 

fielen mir mehrmals mit Thränen um den Hals. 

370. An Rapp. Heidelberg, den 4. Juni 1858. 

— Was -Schloſſer betrifft, fo ift er in feinen Schriften vor 

Allem als Charakter zu faſſen und kann folglich begreiflihermeife nur 

von joldhen, die ſelbſt Charakter haben, gejhäßt werden. Daß die 

Andern das Beite, mas von ihm zu profitiren ift, nicht profitiven, 

d. h. nichts von ihm lernen können, ift ganz richtig. Auch daß er fein 

Scilderer, fein Nanfe ift, hat jeine Nichtigkeit, jo gewiß, als ed un- 

verzeihlih vom Eichbaum ift, daß er feine Aprifojen trägt. Ich bin 

der Letzte, der behaupten möchte, daß ihm Schloſſer's Art genug thäte, 
aber jein Poltern hat trefflich gewirkt in einer fchlaffen Zeit und hat 

ih in feinen Schülern, Gervinus und Häuffer, die gleihmohl das 

Gepräge des Meifters nicht verläugnen, von jelbit ergänzt. — Neu- 

1) Bgl. ©. 383,9. — 2) Jetzt Gef. Schr. I, 81 ff. 



n innig! 
e ran. dt, m Se ee a u 

a rin: Art eingehen, iſt von mir tief empfunden er 

— Daß im Schriftfteller au; der Menſch erkannt 
ih ein feltenes Of, und ih fühle wohl, daß Sie mir im 

— Selöftbefenntniffe Schillers“ (Bortvag dom 4. März 1857). 
0 DM. 1858. — 2) Diefe ift vom 10. März 1858 und. erſchien 

u. d. %. „Stilter als Philofoph“ Frankfurt 1858. — 3) „Ueber Schillers 
Dhilofophiihe Wiedergeburt.’ — 4) Diefelbe erfien in der‘ „Minerun? vom, 
-Bran, Jena 1858. 11. Bd. 2. Heft S. 472%. 
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mich für alle Zeiten zu ——— das nicht 
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diefem Stüde haben Erjat geben wollen für mande Verfennung, bie 

mir widerfahren ift. In Ihrer weitern YAuseinanderjegung haben Sie 

manchen leitenden Gefichtöpunft, der bei mir zu tief im Thatſächlichen 

ſtecken geblieben, Lichtvoli hervorgehoben. Warum ich Hutten oft dem 

Nitter jchlechtweg nenne, davon geben Sie die Gründe, aus denen ich 

es durfte, richtig an; warum ich e8 aber jo oft that, errathen Sie 

doh nicht. Ja, theuerfter Freund, wenn Sie ſich einmal aud) auf 

Ihre alten Tage als Biograph zur Ruhe jegen follten, wählen Sie 

fi) immerhin einen Helden, der mit Kirche und Staat, aber ja feinen, 

der mit einem deutſchen Hülfszeitwort auf gejpanntem Fuße fteht, wie 

Hutten mit dem unentbehrlihen Zeitwort haben. „Hutten hat” oder 

„hat Hutten” geht zur Noth noch; aber „hatte Hutten“ und „hätte 

Hutten“ oder „Hutten hatte” und „Hutten hätte” — mie oft glauben 

Sie, daß ic) diejen Adas dvradijs!) immer auf's Neue aus meinem Wege: 

ſchaffen mußte? — und dabei mußte dann allemal der Ritter herhalten. 

— Wenn Ihr Serenissimus mir etwas gnädig ijt, jo fünnte 

er e3 jeßt zeigen. Laſſen Sie fid) jagen wie. Ein gewiffer Julius 

v. Eichel-Streiber in Eiſenach, oder vielmehr deſſen Mutter, ijt als 

Urenfel im Befig von Briefen Klopſtock's an Fanny. Ich ſchloß 

einen Brief an ihn dem Freund Schöll ein, und der ſchickte ihn mit 

eigener und Staatsrath Stichling's Recommandation ab. Allein die 

Antwort des jungen Herrn an mid) war furz ablehnend. Ich Elagte 

es Gervinus; der meinte, da müſſe diplomatifcher Vorſpann helfen. 

Sch ſchrieb dies an Schöll; der antwortet, es jei eine derartige In— 

trigue von ihm eingeleitet, aber fie jei von langer Hand und die Wir- 

fung zweifelhaft. Hätten nun Sie Oelegenheit, meines Vorhabens, 

das ſich auf Goethe und Schiller jammt Karl Auguft hinaus erjtredt, 

vor den Allerhöchſten Ohren edxaiows?) zu gedenken, und welches 

Hemmniß mir hier entgegentrete, dem vielleicht ein Allerhöchſtes Wort: 

mit einem Zauberjhlag — — — :c., fo mollte id, Yhrer Begabung. 

als Engel'ſcher Philoſoph für die Welt diejenige Huldigung zollen, 

mit welcher ich freilic ohnehin bin 

der Ihrige und auch Ihrer lieben Frau 

ergebenfter 

5 D. 5. Strauß. 

1) „Etörrijchen Felsblock/ Homer Odyfjee NT, 597. — 2) „Sn geeigneter 
Weiſe.“ 



Da — letzten Zeit er he gi 
aus ern zaubern, ja zuweilen mit Cicefieten foteniren. wollte, it 

, mie auch der Genius der uchung unterliegt, — Am 
ur ich dann in der alten Pin und ſah nadı unfern 

alten Freunden, Unfer Gelehrter ſchien mir den Ort verändert zu 
an ‚er iſt bon der Thlire ab, wo es ihm wahrſcheinlich zu en 

die Lange Seitenwand gerückt, ji jonft aber ganz wohl auf; 
Too immer felig. Frau van Die hat noch immer He Mn? 

g in dem feinen Geſicht und Francesco Francia’s Madonna 
blict noch immer in ſeliger Anbetung auf das Kind. — Nur wir 
Menſchen werden mittlerweile alt und haben zu thun, um der ewigen 

2) Gine Schwägerin Napp's, \ u 
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tigfeit wegen, beſuchen * war er mit ——— 

ſtreicht, brauche ich Dir nicht zu ſagen. Du ſetzeſt fort, was Du im 
Jahr 1838 begonnen, und es iſt liebenswürdig, wie Du des Sander 
manns und Spielfameraden Laufbahn von Anfang bis zu Ende (denn 
‚eine neue Phaſe ſteht ihr nicht mehr bevor) umfchreibit. Es iſt mir 

feid, daß ich's fo gar nicht vergelten fan; da id; dieſes aber, wie 
Du ſelbſt früher andeuteteft, nur als Todtengräber leiften könnte, fo 
wollen wir winfchen, daß es gar oder doch "od Lange wide mög 

werde, 

‚Etwas Anderes von Dir, waßsheie Berge hier las, ift 
Dein Auffag über Inhalt und Form in der Kunſt!). Es ift nicht recht, 

daß Du einem von jolhen Arbeiten nichts jagit; hätte mir diefe der Dr. 

Meyer, den Du in Heidelberg kennen lernteit, und der jept am Starn« 
berger See ift, nicht gebracht, ſo hätte ich nichts davon erfahren. Deine 
Auseinanderjegung Hat mich jehr befriedigt, ſowohl in Bezug auf ihrem 
‚eigentlichen Gegenjtand, als was Du gelegentlich * den philoſophi⸗ 
ſchen Materialismus ſagſt. 

— Bei Genelli wurde ich auf Deinen FR bin freund⸗ 
lich aufgenommen, fneipte aud) einen Abend mit dem närrijchen 

Kauzen. i 
Die Kunftausftellung ift erft im Werden, doc war ich mehrere» 

mal darin und habe ſchon Manches ſehen künnen. Sie wird jehr reich 

werden, Das Reſumé für den gegenwärtigen Stand der Kunſt, das 
ſich daraus ergibt, jollteft Du ziehen. Seiberk, der im Comité ift, 

bat mir den Zutritt verſchafft. Zu ihm hatte mich Pecht geführt, den 

ic) von Dresden her kannte. Auch im Theater war ich mit Pecht ein- 
mal. sit aber fein Mann für mid. Er jpielt den Momus unter 

der hiefigen Malerwelt, und mic, jollte wundern, wenn ign nicht Kaul⸗ 

bad) ſchon in dieſer Rolle farikirt hätte, wozu ſich feine fnirpsartige 

Figur trefflich eignet. 

Im Theater war feine einzige claffiihe Oper die Zeit; wur die 

3 Gandidaten und den echter von Ravenna ſah ich, ohne vielen 

Genuß. 

1) In der Monatsichrift des wiſſenſchaftl. Vereins in Zürid. 

Bi 
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Dem Klima und den Barbaren. — 2) — unter — 
ſernamen George Elliot, 

wre A 
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377. An Zeller. Heidelberg, den 24. Juli 1858. 
— — Seit Dienftag bin id) nun wieder hier, und las geftern 

Deinen Artikel über Bunſen!). Er ijt ein Meijterwerf in Deiner Art, 

die Dir Keiner nachmacht. Ich möchte fie eine unerbittlihe Milde 

nennen. Du ſcheinſt den Gegner nur zu ftreicheln, während Du ihm 

jedes Glied zermalmjt. Während dein ganzen Lejen brummte id: Biel 

zu glimpflih! bis ich am Schluffe fand, daß von dem Dann gar nichts 

mehr übrig war. 

il Heidelberg, den 6. Auguft 1858. 
— — Seit drei Wochen bin ich aljo wieder hier. Ich kann es 

nicht verjhmerzen, daß wir nicht miteinander in München waren. Auf - 

dem Rückweg jah id in Ulm bei Haßler?), außer den alten Bildern, 

die ich kannte, zwei überaus jchöne Porträts, die er Holbein zujchreibt 

und die dejjen wohl würdig find. Das weibliche Bildniß ijt befonders 

Lieblih. Ich fragte glei, ob auf Du die Bilder gejehen Habeft? 

Freilich hat er ſie gejchen, antwortete er, und iſt jchier ein Narr 

darüber geworden. 

— Schreib doc den Modeaufiat für's Morgenblatt. Du kannſt 

ihn in Baden jchreiben, und ich jchlage dann vielleiht den ſchon lang 

projectirten Aufjag de Schillero comico®) unter Deiner Anleitung 

zu Faden. 

Ta An Rapp Heidelberg, den 8. Auguſt 1858. 
Eben habe ich das Erzerpt aus Klopſtock's Deutſcher Gelchrten- 

Republik beendigt und mir Kant's Schriften „über den Streit der 

Fakultäten” zur Vergleihung herausgeholt. Diefe Gelehrten-Republit 

ift ein feltfjames Ding: Es wird erdihtet, daß alle deutihen Posten, 

Philoſophen, Juriſten, Philologen 2c. ſich zeitweife zu einem Landtag 

in einem Eichenhain verfammeln, dabei in BZünften ſich berathen und 

bejchließen, 5. B.: „Wer 5 Jahre und 7 Tage nichts anders gethan 
Hat, als mittelmäßige Bücher überfegt, wird Nachtwächter“. Wieland 

wird wegen Nadahmung beinahe, Leſſing wegen Einmijhung von 

1) Eine Anzeige des 1. Bandes von Bunſen's Bibelwerf, Preuß. Jahrbb. 

1858, Juni, S. 685-690. — 2) Profejjor am dortigen Gymnafium. — 3) 
„Meber Schiller als Komifer“. 



da etwas Yaub fehle * oder: „Der deutſche Schri 
größeren, ja beinahe feinen andern Stolz | 
Nation zu arbeiten 2.” — Ich bin bei der Arbeit über Klopſtock einen. 
ſeltſamen Weg gegangen. Seine wichtigſten Schriften — den Meffias- 
‚guten Theis, — ebenfo die Oden und die Dramen ganz, hatte ich in 
jungen Jahren geleſen. So gieng id nun an die Briefe und andre 
Lebensnachrichten, die an 100 Dertern zerftreut find, und erft zuletzt 
daran, jeine ſämmtlichen Werfe mit der Feder in der Hand durchzu— 
leſen. Mit 8 Bänden bin id; fertig — reſtiren noch zwei. Gelefen 
aljo habe id; den Meſſias aegerrimet), die Oden magna cum vo- 
luptate, licet interdum interrupta®), die Dramen paneissima cum 
aedificatione®), endlich die Gelehrtenrepublif multa cum euriositatet). 

Schloſſer traf ich wieder ganz wohl; ex Elagte, daß die jüngeren 
Geſchichtſchreiber, auch Gervinus, in der Gefchichte jo wenig auf 

Moralität halten und dach fei Gervinus jelbft ein jo moraliſcher 
Dann, 

380, An Bifcher, ‚Heidelberg, den 18. Auguft 1858, 
— — öbell über Klopſtock (dem 2, Theil über Wieland habe 

noch nicht gelejen) gibt brauchbares Material, iſt aber durchaus gelehrt⸗ 
formlos — kurze, fehr im Allgemeinen ſich haftende Vorlefungen, und 
Anmerkungen reſp. Ercurje —; der wäre feine Goncurrenz. 

Die Urbeit über selopftoc, d. h. die Vorarbeiten, mit denen id) 

nun aber bald zu Ende bin, fährt fort, mir Vergnügen zu machen; ich 
erfreute mich insbejondere feines treuen deutſchen Patriotismus. Ganz 

ungemein ergößlich ift, in jeinen Arbeiten über deutſche Metrik zu 

finden, wie er Anfangs ganz ſchüchtern den Griechen nachjolgen will; 

dann die deurfche Verskunſt dev griechiſchen an die Seite ſetzt, bis er 

endlich im Homer, ja in der ganzen Grundlage der griechiſchen Pro— 

jodie, immer mehr Mängel entdedt, welche die deutiche Über fie heben. 
Heut [as ich in ihm folgenden ihönen Say (Werte X, S. 199 f.): 

1) „Mit jtarkem Widerwillen“. — 2) „Mit großen, wenn auch zeit 
weiſe unterbrochenem Genuß“. — 3) „Mit jehr wenig Erbauung”. — 4) „Mit 

vieler Neugierde“. 



398 Brief 381. 382. 

„Weberhaupt wandelt das Wortloje in einem guten Gedicht um— 

her, wie in Homer's Schlachten die nur von wenigen gejehenen 
Götter.” 

Sal. An Rapp. Heidelberg, den 27. Auguſt 1858. 

— In Frankfurt traf id, nach langer muſikaliſcher Faſtenzeit, 

eine Aufführung des Don Juan. Man iſt dann um ſo andächtiger, 

wenn man ſo lange gefaſtet hat. Ich genoß zwei Stunden reines — — 

Hier kamen zwei Fremde; es war ein Profeſſor Cherbuliez aus 

Genf, ein lieber, gemüthlicher Alter, mit ſeinem Sohn; ich erinnere 

mich den Namen ſchon oft als litterariſche Notabilität in Zeitungen 

gefunden zu haben, ohne daß ich mich doch beſinnen könnte, in welchem 

Fach. Dagegen kannten die Leute meine theologiſchen Sachen und der 

Alte nannte mich beim Abſchied ſeinen lieben Lehrer. — 

— Glück. Was iſt dieſer Mozart für ein Menſch! Ich hatte wenige 

Tage vorher wieder Mörike's kleine Novelle!) geleſen, die ja auch 

auf den Don Juan Bezug hat und in der That manche gute Be— 

merfung, manchen feinen Zug enthält. Man gab die Oper mit Reci— 

tativen ftatt der gemeinen Sprecdjcenen; jo weit ijt man nun; wie 

lange wird man jich noch das Werf am Schluß verjtümmelt bieten 

laſſen und den Höllenfpuf als Ausgang dem von Mozart gedichteten 

vorziehen? 

382. An Kuno Fiſcher. geidelberg, den 4. September 1858. 
Schon vor 14 Tagen verlangte mich's, Ihnen zu fchreiben, und 

ih unterließ es nur, um das Kreuzen unfver Briefe zu verhindern. 

Ih Hatte nämlid) damals Ihre Vorlefung über Schiller als Philo- 

fophen vom Verleger erhalten, auf die ich mich längſt gefreut hatte, 

und die ich daher in Einem Zuge durdlas. Sie hat mir großes 

Vergnügen gemacht, mich ganz befriedigt. Stoff und Behandlungsart 

jtimmen aufs Schönfte überein. ine weſentliche Lüde in der Schiller 

Titteratur ift ausgefüllt, und fo, wie e8 außer Ihnen Seiner konnte. 

ALS ic) Abends mit dem Leſen fertig war, ging ich fpazieren, und 
was hätte ich nicht drum gegeben, wenn es mit Ihnen hätte jein 

tönnen! Ihre Gedanken hatten mic) lebhaft erregt, und ic) mußte mir 

1) „Mozart auf dev Reife nad) Prag.” 



der Giaaher ei wi “im 
verhalten fi alfo na —— Alopſtoct 

ee i fe — 
hjihhre dJenaiſchen Feitlichfeiten®) auch auf 
‚einen ſchönen, erhebenden Eindruck gemacht. Es war, was fo fetten it, 
eine in dieſem Feſt, und zwar eine ächtdeutſche, zeitgemäße und 
uns i igit befreundete, Da eie — wie es auf 

1 beffern Unlberſitäten ſich entwicelt Hat, machte darin nicht bios 
gegen den Obfenrantismus, ſondern auch gegen jenen Materinfis- 

die Univerfitäten in polytechnijche | — verwandeln — 
ren Front 

Zen ———— nat dargeftellt#, — 2a — ſentimental vage 
ſtellt. * Das 300jährige Jubiläum. 
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„Au Are ru ae Ami 
‚386, An Rapp. u ULLA) U 

— € ‚Heidelberg, den 27. 

mu — — 4 L 

an. —— 12 inne 
— Ras Catull vor allen rhmiſcht " Diehtern;"in8befonde auch 

vor Horaz ı , it feine ungemeine Natiielichkeit nd Friſche. 
Bon den ehlen —— ift das au n phasolus®) fo fejlant 
und reingeformt wie eine antife Vaje; ächt antik, gibt es explieite 
und ausdrüdlic fait nur Anſſch Pan FE = Orten, wo der 
phaselus als Baum geſtanden und eis Särff 'worbeigefahren). Die 
Empfindung bringt es nur in 3 ® epigrauma tifch hinten nad). 
Und dod) durchdringt dieſe Empfindung als —A— das ganze 

1) Ferd. Laffalle. J Den Ra 
26 
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Gedicht. Das andere Gedicht auf die Halbinfel fpriht und dur den 

vollen Gefühlserguß fait modern an. Das Gedichten an Cicero !) 

(der einen Proceß für ihn gewonnen haben muß oder fo maß) ift ein 

unübertrefflihes Mufter eines poetijchen Billets, 

388. Au Rapp. Heidelberg, den 20. März 1859. 

Hier habe id) Dir noch ein paar Catulliana überjegt, da fie Dir 

Freude machen?). Unter den 115 Stüden feiner Sammlung find nun 

noch etwa !/;, Dutend fehr anmuthige, evotifhe Lieder, auch ein ſchönes 

und fittengefchichtlic, merfwürdiges Hochzeitgediht; dann fommen Ele— 

gien und herametrifdye Gedichte, zum Theil Ueberfegungen aus Kalli« 

machus u. A., endlid) eine Anzahl Epigramme. Diefe aber, ſowie auch 

1) Diefes Gedihthen — Carmen XLIX — lautet in der Ueberfegung 
von Strauß: 

An M. T. Cicero. 

O beredtefter aller Remusenkel, 
Markus Tullius, derer welde leben, 

Welche lebten und künftig leben werden: 
Dant, den herzlichſten, jagt Dir heut Catullus, 

Er, der fchlechtejte fämmtliher Posten; 
So der ſchlechteſte fämmtlicher Posten, 
Wie der trefflichſte Du der Advokaten. 

2) Eine von dieſen weiteren Ueberjegungen, diejenige von Carmen XIII, 

lautet: 
Einladung zur Mahlzeit. 

Trefflich follft Du bei mir, Fabullus, fpeifen, 
Sind die Götter Dir hold, in wenig Tagen, 
Wenn ein lederes, reiches Mahl Du mitbringft, 
Wohlverftanden, mit einem hübſchen Mädchen, 
Wein und Wig und unendlihem Gelächter. 
Bringſt Du diefes mit Dir, dann wirft Du, fag’ id, 
Trefflich fpeifen, mein Bejter; denn im Beutel 

Deines Freundes Eatullus haufen Spinnen. 
Ich dagegen verfpredje, lauter Liebe 

Beizutragen und alle Zärtlidjkeiten; 
Eine Salbe zumal, die meinem Mädchen 
Liebesgötter und -Böttinnen gegeben; 
Bitten, wenn Du fie riecht, wirft Du die Götter, 
Daß fie ganz Dich, o Freund, zur Nafe maden. 



ee Bob i0 audi — 
ic mi, darauf Loge. 88 Sande fi hier 

— —* ——— 
Der Aug un TE 

u sñ—— —— De Te Te 

— Bon Gans Lesen m man fe SR San 
Bithynſen fam er im Gefolge eines Prätors (Propraetors) Memmins, | 

äber den er aber fich jehr unzufrieden ausſpricht, weil er es 

Suite nicht im Mindeften angenommen habe (nee faceret pili eohor- 
tem. Dehßwegen reifte er denn wohl auch allein zurlick. 

Die Recenfion von Börfings: operum Hutteni P:I,®) iſt —— 
gangen. Sie hat mir Freude gemacht und ihrem erften Lefer, Gere 
vinus, auch. 

— Das ichs ja nicht vergeſſe: Kuno Fiſcher ſchreibt Rapps h 
Brieſchen hat mir den liebenswürdigſten aller Pfarrherrn mit den idhlli- 
ſchen Erinnerungen an Unterminfheim jehe lebendig und reizend vor | 
die Seele geführt. 

N) Sie erichien in den Grenzboten 1859, IT, 241 fi. — 9 „Hutten’& 
Werke, Erſter Theil”, 
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Aufgabe iſt gelöft worden unter allen Gräueln, welche die Periode 
«entftellten. Unter den Mittelpunkten diefes Bildungsprocefjes ift feiner 
einflußreicher geworden, als Alerandrien, Man könnte Aleraubrien 

geradezu die Wicge des Chriſtenthums nennen, obgleich es auf paläſti— 
niſchem Boden zuerſt in die Erſcheinung getreten it, Hier durch⸗ 
drangen fich Jubaisınus und Hellenismus,. Im Zufammenhang mit 
Merandrien bildete fidh der Eſſenismus aus, der nichts anderes als 
ein jüdischer Prthagoräismus war. Ein platonifirtes Judenthum finden 
wir in Philo, auf deffen Ideen das 4. Evangelium beruht; und mur 

feine Helleniftiiche Bildung befähigte den Apoſtel Paulus, das Chriften- 
thum zur Weltreligion zu machen. Alſo achte mir die aetas succes- 

sorum Alexandrit), wern ich nicht an Deinem Chriftenthum zweifeln 

Toll, Wer den Monatrettid; gern iht, darf auf das Miftbeet nicht 
ſchelten, worin er gewachſen it. 

— Heute habe ich ſchon ein gutes Werk gethan, wenn’s an 

jchlänt, einen jungen Mann, der fih vom Theologen zum Oberreal- 
Lehrer herausgearbeitet und über jeine theologiichen Skrupel etwas ge- 

ſchrieben hat, ermahnt (ev hatte ſich an mid) gewendet und ſchien mir 
ein Menjch von ernftem Streben), jeine Schrift, jo lange man nod) 
Morgens Feuer im Ofen habe, hineinzumerfen. 

392. An Kuno Fiſcher. ‚Heidelberg, den 10. Mai 1859. 
— — Bas Sie mir über Ihre ferneren Schillerjtudien ſchreiben, 

Hat mich jehr interejfirt, und befonders freut mich, dab Ahnen der 

Faden philofophiicher oder mie fie heißen möge — Entwicklung ab- 
‚gerifien it. Nun erjt habe ich den Glauben, daß Ahnen auch diejes 

Stück gelingen wird. Ich leſe chen Thorwaldjend Biographie von 

«inem Dänen Namens Thiele; ein in vieler Hinficht jehr mangelhaftes 

Berk, das aber in allerhand Beijpielen zeigt, wie der Künſtler die 

Ideen jeiner Werke empfängt. Da fieht er im Vorbeigehen einen 

jungen Römer in befonderer Stellung unter der Hausthür lehnen — 

und nad Haufe gefommen modellirt er einen Apoll; ein Sinabe, der 

ihm Modell fteht, lehnt ſich ermüdet zurüd, und gibt ihm die Idee 

feines ruhenden Hirten. Auch der. Dichter empfängt nicht anders: er 
Hlättert in Memoiren, in Geſchichtswerken, irgend ein Charakter, eine 

1) „Das Zeitalter der Nachfolger Alexanders“. 

Ba 





erungsfyjiem entfcliche, „um feine Mäctyre — 
c. fonjt sig, liberaler. „ale ine 3 "ner, bern tung 3. 8. 

Be eier gegenüber er von Anfang am nicht ge —* J 
1— I 1 ten - 

395. Mn Zeller. ‚Heidelberg, den 3. — 1880, 
— — 68 freut mid; dag Du den Stahriſchen Leifing auch 

Tobft; mir wollten mande Leute mein Lob nicht gelten laſſen. Was 
— — * ae —“ und — würde 4 er 

1) Die „Beiprädie — v. ——— 1860 in — — 
Die hier genannten ſtehen dort ©. 227 ff. bd fi., 186 ff. 

2) Seine früheren Dialogen hatte Hutten ee "is Deuiſche über: 
tragen, bei den jpäteren mar dieß unterblieben. 

— 





|. u u zu 

Brief 396. 409 

Fichten und Uebergeugungen für Did) nicht den Amtsriegel vorſchobſt, 
fondern, daß Du dieſe jubjectiven Weberzeugungen da vortrugft, wo 
Du ein ‚objectiver, Amts und Gemeinde · Menſch ſein mußteſt, war 
Dein Unrecht. Es ift dies gerade das Gegentheil der Schuld der ger 
mwöhnlichen Geiſtlichen: fie tragen den Amtsmenſchen in die Ueber 
zeugung hinein, Lafjen eigenes Denken, Wxtheilen , Anſchauen gar 
nicht auftommen, erjtiden und erdrücken es, um ja mit. ihrem Umts- 
glauben im feine Kolliſion zu kommen; Du halt jenes Subjeftive 
jo eritarfen laſſen, ſo ganz darin gelebt, daß Du das Amtseredo 
darüber vergaßeit und jenes im dieſes fich ungebührlich einmiſchen 
Tießeft. Der Wunſch, die Sehnſucht, das Bejtreben, ſich auch objectiv 
als den geben, die Ueberzeugungen auch ausiprechen zu dürfen, die 

man für fich jubjektiv hat, iit ebenſo natürlich als \ehrenwerth; aber 
es darf ihm nur jo weit nachgegeben werden, als die Verhältniffe es 

erlauben. Das Amt des Geiſtlichen iſt zunächſt unftveitig, der Gemeinde 
ihren Slauben vorzutragen, Iſt diefer Glaube auch der jeinige, deſto 
bejjer; wo nicht, jo foll er eher fih weh thun,als ihr, Er darf ihr 

fein Stüd ihres Glaubens unterlagen, von keinem der vermeintlichen 
Eoeljteine ihres heiligen Apparats geradezu fagen: Das. ift ®las, wenn 

es auch wirklich nichts Anderes ift; ſchon deswegen darf ev das nicht, 
weil er ſich dadurd) jede weitere Einwirkung auf die Leute abſchuei— 

Det. Nur in der Art, wie er mit jenem Apparat hantirt, wie er 
das eine Stück öfter, das andere jeltener zum Vorſchein bringt, das 
»oran, jenes zurückſtellt, dadurch aber aud ganz hinlänglic, wird er 
feiner fubjectiven  Ueberzeugung Raum geben und das, was er will, 
auch im Volk allmählich vorbereiten helfen. Das Licht des Denkens, 
die Luft der Humanität, die Wärme des jittlichen Strebens, wird auch 

das Dogmatiiche, das er vorträgt, durchdringen, das rrige darin uns 
ſchadlich und das Wahre und Gute fruchtbar machen. 

Was der langen Rede kurzer Sinn ift? wirft Du fragen. Da 
Du Did nicht jolljt in Dir ſelbſt erſchüttern, nicht auch aux einen 

Augenblid Deine Ueberzeugung als folhe Dir zur, Schuld machen 
laſſen, ſondern nur die Art, mie Du fie fundgegeben, Alſo künftig 
tlare und fejte Unterfcheidung beider Standpunfte: Suum cuique. 
Caesari quae Caesaris, quae sunt Dei, Deo '!), Zu diefem Zwecke 

1) Jedem das Seine. Dem Kaijer, was des Kaijers, Gott, was 
Gottes tft.” 
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reden, das Msept;, jobald Sie's im Neinen haben, au im zu enden, 
— — —— ER rien 

6 Dun gen der inkeitung, doch wenigftens ſo viel erreichen, daß 
das Ganze auf 2 mal 5 Bogen ging. Dom machen Sie nur, daß 
Brockhaus Ihre Arbeit einmal fieht, er wird Ahnen dann ſchon weis 
tere Vorſchläge machen, denk id. ı LE 32.35 

Meine Ueberfegung der Hutten's — wird Bin 
TERN RO NINE | m 

398. Au Viſcher. deidelbert/ den 19, Februar 1860; 
Längſt wiirde ic) dem in Deinem legten Brief geäußerten Wunſch 

gemäß Dir gejhrieben haben, wenn nicht nach jo Langer Unterbredumg 

der Menſch die zwar natürliche und doch dumme Meinung hegte, erſt 
irgend etwas Bedeutendes abwarten zu müffen, um davon wieder den 
erften Anſtoß zum Schreiben zu nehmen; dieſes Bedeutende findet ſich 

dann natürlich nicht, und jo jchiebt fih das Schreiben immer weiter 

hinaus. Deßwegen breche ich num diefes Warten ab und Ka das 

Schreiben wieder an. 

Bon meinem bischen Treiben auszugehen, jo habe ich mich biefen 

Winter damit befchäftigt, Hutten's Dialogen zu tiberjegen und mit den 
nöthigen Erläuterungen zu verjehen, und ich denke, ber Druck joll dem» 
nãchſt beginnen. Die Arbeit fchien mir nicht außer der Zeit zu fein, 

* wo hier in Baden der Goncordatsjtreit im beiten Gange ift. Nun 
follte freilich zu dem Bud; noch eine Vorrede fommen, welche die 

applieatio!) auf die Gegenwart, und natürlich nicht blos der latho— 

lichen Kirche, ſondern aud) der proteftantiihen machte. Allein ich bir 

diefen Dingen jo lang entfremdet gewejen, daß id; nicht weiß, ob id) 

eigentlich berechtigt bin, noch drein zu reden; wozu noch kommt, daß 

id) allen Streits fo herzlich müde bin. 

Ich bin nun begierig, mie e8 mit Deinen Arbeiten steht, ob der 

3. Theil der krit. Gänge wirklich aufgegeben iſt, womit ich immer nicht 

einberftanden fein fann, und ob wir die Monographie fiber der Hamlet 

bald befommen werden. Zur geotlire will ich Div ſehr empfohlen 

1) „Anwendung”. 

— 
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mehr als fie wifjen, zugeben müffen. Ich möchte jehen, wer mir einen. 
von diefen Sätzen widerlegen wollte. —20 — OF na 

Eine recht brave Kirchenzeitung ift die Proteftantiiche, die von 
Berliner Schleiermacherianern und auch von unjerm Zittel heraus- 
gegeben wird. Natürlich wird die bei euch nicht zu haben fein. Die 

voifjenchaftliche Seite in zwar be Könihesehe Met ya 
Gefinnung ſehr gut: 

Nun leb wohl, lieber Rapp, und laß ic nit, — 

Dies ift freilich) Leicht gejagt, ich weiß es wohl. Doch — a 
der auch wei, was Kampf und Unglüd it. — 

400 An Kuno Fiſcher. Heidelberg, den 1. März 1860. 
Daß ic; Ahnen heute ſchreibe, gejchieht im Auftrag von Gervinus 

Er will die Deutſche Zeitung wieder aufleben laſſen, und da ſollen 
beifolgende Programme gutsbefigende Patrioten zur Betheiligung durch 
Actien, hirnbefigende aber (um eine Eintheilung von Beethoven zu 
brauden) zur Mitarbeiterihaft einladen, Das Blatt joll eine litter 

rarijche Beilage befommen, und das wäre nun aljo, was wir früher 
wollten, nur, wie es zu gehen pflegt, jetzt, wo Sie fort find und ich 
gehe: Dennoch meint Gervinus, wir 3, Sie; Heller und ih, ſollten 
dieje Beilage leiten. Unerachtet ich nicht recht ehe, wie das gejchehen 
joll; ſage ich doch meine Mitwirkung von Herzen zu, und das. thun 
Sie ja wohl auch. So lange das Unternehmen nicht durch hinreichende 
Betheiligung von Aktionären gedeckt und fein Erfcheinen noch nicht 

ſicher iſt, ſoll die Sache im vertrauten reife bleiben. 

‚401. Au Kuno Fiſcher. Wimpfen, den 9. Juli 1860. 
"he angenehmes Schreiben vom 13. v. M. habe ic) hiehergenoms 

nen, um es von hier aus zu beantworten, wo ich nieder mit meinem 
Kindern die Sommerferien zubringe. Aber auch Ihr Kant hat mid) 

bieherbegleitet, und ift, im allen Stunden, die mir das Badeleben zu 

ernſter Beſchäftigung übrig läßt, mein Stubtum. Ich ſiehe jest am 
Vebergang zur transicendentalen Dialektik, und hoffe inden 12 Tagen, 

die unſer hiefiger Aufenthalt mod; dauern wird, mit dem Bande gerade 

noch fertig zu werden. Ich habe mich von Ihrer Darftellung durch 

alle Abjhnitte hindurch immer gleihmäßig angezogen, feitgehalten und 

befriedigt gefunden, und von Ihrer philoſophiſchen Fehrgabe die größte 





__ Wedht ergriffen Haben mic) geftern Die n Nadtigallen, 
—— einem Morgenfpaziergange aus einem gen Winkel unferer 
Anlagen hörte. CS wird affo Frühling, app- Der kann 
= nicht all feine Kraft und au Dich verldren haben, 

hling haucht unvermerft Hoffnun ‚ins Geuth, laß fie ein! — 

— Mechts der Piräus, lints Korinth.” — 2) „daltet aus and beraht ⸗ 
euch; auf für beſſere Zeiten.“ 

Ak 





5. det — Heibelberg, den 2. 
re Bft ‚Schriften hat mir im erſten Theil recht —* 
gefallen; aber am 2. Theil Fauſt, den ich bei der Gelegenheit wieder 
Tas, iſt und bleibt Hopfen und Malz verloren, Hier behält Bilder: 
ein für allemal Recht. — Seit meiner verwünjchten Vorrede habe ich 
allerlei Theologifches gelejen, unter Andrem Ewald's drei erſte Evan- 

‚ gelien und Geſchichte Chriſti, auch jeine Zeitſchrift perluſtrirt, ferner 
Hilgenfeld!s Schrift über die Evangelien, md, jest zum erſtenmal ganz, 
Deine Schrift über die Apoſtelgeſchichte. Das iſt freilich ein leuchtendes 
Mufter der Kritik. Ich jehe aber, wie viel jchlimmen jest der Stand 
der Dinge ift, als zu meiner Zeit. Während man damals nur hin und 
wieder einen Stein rechts, einen Linfs aus dem Weg zu werfen. hatte, 

iſt jet die ganze Straße von ‚schlechten Ausflüchten der Apologeten. 

wie, von Schlirgpflanzen fo überwuchert, dab ber Kritiker ſich auf jedem 
Schritt gehemmt ſieht. (Beiläufig: iſt denn der Baumgarten der Apgeſch. 
der Medlenburgiiche Märtyrer?) Es jteigt mir immer wieder der alte, 
Gedante?) auf, die Ergebniffe der theologijchen Kritit nach der hiſtori— 
chen wie dogmatiſchen Seite in einer Art von Dictionnaire kurz zur 
jammenzufaflen, ‚wobei ‚aber in den einzelnen Artikeln der umngekehrte, 

fonthetiiche Weg, ſtatt des analytiſchen der kritiſchen Unterfuchungen, 
eingefchlagen. werden müßte. D. h. man nähme auf das dumme apo« 
logetiſche Zeug und ſelbſt auf die kirchliche Tradition von vorn herein 

feine Rücjicht, jondern entwickelte friichweg, wie entjtanden man ich 

z. B. das vierte Evangelium, die, Apojtelgeidhichte, zu denken hat; exit 
hinterher würde dann der fabula vulgata?) erwähnt. Ich finde aber 

freilich, DaB zu ſolch einer Ueberficht die Zeit noch nicht da, Vieles 
mod zus controvers iſt. So iſt mir z. B. rüdfichtlic des Markus— 

ewangeliums doch der Zweifel aufgeftiegen, ‚ob denn feine Poſteriorität 

auch nad) Lucas jo ausgemacht jei? 

1) Goethe's Fauſt von Karl Köftlin. Tub. 1860, 
2) Bgl. Br. 288. — 3) „Der berfünmlichen Darftellung“ 
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ichah (dem warum jollte ich die Scheift nicht fo gut verdrehen dlrfen, 
‚als andere Theologen auch?), wie mögen Sie ſich wımdern, daR das 
‚grüne jo lang raucht, che es anbrennt? Aljo: Ehe Sie.mir das volle 
Dugend Abfagebriefe aufweiſen können, kommen Sie mir nicht mit 
Refignation. Ihre Schrift ift druckwürdig, wenn fie auch nicht voll- 
tommen ift. Wen Sie fie zunächſt ſchicken follen, wird ſich darnach 
beftimmen, was Sie bejjer wiſſen werden als ich, welche Handlungen 
ſich mit frangöfijcher Litteratur befaffen. Sonft ſchlüge ich vor: Engel- 
mann (imo Sie kein Fürwort von Neumann braudjen), Hirzel in Leipzig, 
Weidmann in Berlin. Dieſen würde ich jo wie früher dem Brodhaus 

ſchreiben und hinzufegen, wenn Sie erft wüßten, ob N. N. es über- 
Haupt nehmen wolle, jo wiirden Sie fich beiderjeits wohl tiber die Bes 
dingungen leicht vereinigen. 

408. An Rapp. Heidelberg, den 21, Auguſt 1860. 
— Ich glaube die Zeiten werden heller; was in Baden, was in 

Preußen geſchieht, fann auf das freilich jehr zurlicfgebliebene Württem- 

erg nicht ohne Wirfung bleiben. Aljo harre noch ein wenig aus, das 

Schlimmfte haft Du ja ſchon durchgemacht. 
Mein biefiger Aufenthalt ſpitzt ſich jet zum Ende zu. Seit es 

entſchieden ift, daß mein Bruder nad Darmſtadt zieht, wäre ich Lieber 
ud) dahin gegangen und fuchte den in Heilbronn angejponnenen Faden 
zu löfen, allein es ging nicht mehr und id) bin gefangen. Vielleicht 
iſt's gut, vielleicht auch nicht. 

— Bir werden nun wohl auch unjere Correſpondenz in die alte 

Ordnung bringen fünnen. Sie hat unter den Stürmen der lebten 
Zeiten jehr gelitten und ich habe das ſchwer empfunden. Es hatten 
ſich gewiffermaßen die Pole unferes Verhältniſſes umgekehrt. Minf- 

Heim und Dein Haus war mir ſonſt das Aſhl, wo id als ein terris 

Jactatus et alto!) Zuflucht und Ruhe fuchte: und nun war Kampf 

amd Verwirrung und Jammer aller Art dort in einem Grade aus- 

‚gebrochen, daß im Vergleich damit mein Zuftand als ein idylliſcher 

eriheinen konnte. In eine folhe Umkehrung findet man fich nicht 

plötzlich und ich denke, das Verhältniß ſetzt fih nun auch wieder ans 

ders; — Du wirft in einem befferen angulus terrae?) ein neues 

1) „Durd) Länder und Meere Gejagter”. (Bergil.) — 2) Erdenwinkel⸗. 
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Dajein, einfamer freilich und farblofer — doch das bringt ja ſchon 

das Alter — aber ruhig und gemütlich beginnen, dort mit den Ab» 

geichiedenen wie mit Lebenden, mit den Lebenden wie mit Abgeichie- 

denen verfehren und jo wird auch unjerem Briefmechfel noch ein Nadye 

jommer bejchieden jein. 

Fünfte Abtheilung. 

1860 — 1865. 

Am Schluß feines jechsjährigen Heidelberger Lebens ſah fich 

Strauß (wie er jelbft in den Yitterar. Denfwiürdigfeiten, Geſ. Schr. I, 

48 f. erzäglt) durch ein Augenleiden veranlagt, fi in Berlin bei 

Gräfe einer Operation zu unterziehen. Nachdem dieje glüdlich ver: 

laufen war, ſchlug er jeinen Wohnfig in Heilbronn auf, das er vor 

12 Jahren verlaffen hatte. Seine Tochter ftand dem Haushalt vor, 

während der Sohn das Gymnaſium beſuchte. Als aber diefer im 

Herbit 1863 auf die Univerfität, erft Heidelberg, dann Tübingen, über- 

gieng, und im folgenden Jahr die Tochter fi) nad) Bonn verheirathete, 

wurde die eigene Haushaltung wieder aufgelöft. Strauß brachte den 

Winter 1864/65 in Berlin, den folgenden Sommer in Heidelberg, 
Baden und mit jeiner Toter in Biebrich zu, und zog dann für ein 

Luftrum nah Darmftadt. In Heilbronn entjtand außer mehreren 

andern Schriften das Hauptwerk dieſes Zeitabfchnittes, das zweite 

Leben Jeſu. 

Der gleichen Zeit gehören die 17 Briefe an, welche Benecke 
W. Vatke 502—546 hat abdruden Lajjen. 

09. Un Kuno Fiſcher. Heilbronn, den 8. November 1860. 

— — In Berlin ift e8 mir, die lange Ungewißheit wegen der 

zweiten Operation abgerechnet, vollends recht gut gegangen. Sie jagten 

mir einmal von einer gewiflen väterlihen Manier unfres Vatke, die 

Ihnen unangenehm gewejen fei; er hat fie, und fie fiel auch mir auf; 

aber ich habe fie nun theils in ihrer Entftehung begriffen, theils nad 

ihrer beiten Seite zu genießen gehabt. Die Eigenthümlichfeit und nun 

auch längere Abweſenheit feiner Frau nöthigte ihn, das Hausbäterliche 
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in feinem Weſen jo weit auszubilden, daß es aud) das Bausinütterliche 
Balten theilweis erfegte: er Iept bei Tiſche vor, verforgt die, Kinder, 
ũberwacht die Haushaltung, die Wäſche ꝛe. und hat es in allen. 
Stüden zu einer merhoiirdigen Virtuofität gebracht. So kam er 
auch zu mir im die Mini, die Tajchen voll Aepfel und Birnen « 
feinem Garten, wie etwa ein Papa jeinem Jungen in, ‚en mai 

Kofthaus Proviant mitbringt; berieth mich bei Ausgaben und ‚Ein 
fänfen, und wickelte mir, zulegt die Friedrichsd ors für die Aerzte eigen⸗ 
händig in fauberes Poftpapier. Daß ich vor der Operation nicht aus 
Entſetzen über eine andere, die ich vorher anjehen mußte, durchging, 
habe ich ohnehin nur jeiner Klugheit zu danken, Kurz, er hat mich 
auf eine Art ſich verpflidtet, daß id) [ebenstänglic) fein Schuldner 
bleiben werde. Ebenfoviel Liebe und Treue hat mir Gervinus und 

feine Frau!) erwieſen; feinen Tag, fo lang id} nicht ausgehen durfte, 

ließ ev mich unbefucht; aud fie kam öfters zu mir, und zwar immer 

ohne ihn, damit ich defto weniger lang allein gelafjen werde. 

— Meine Arbeitspläne betrefjend, jo habe ich mid) durch Batfe, 
dem Gervinns beiftimmte, Überzeugen laſſen, daß ich vor Allem mein 
Leben Jeſu im jeiner bisherigen gelehrten Form überarbeiten muß; 
dies werde die befte Vorbereitung jein, alsdann das populäre Bud), 
das eriteres nicht erjegen Lünne, ausjuarbeiten. So will id es nun 

aud machen; vorher jedoch, jo lang ich mich noch jchonen muR, viel- 

Teiht eine Sammlung leiner Schriften anordnen. 
Dak hr taedium cathedrae?), wovon Sie mir jchrieben, ſich 

unterdei; verloren habe, hoffe ich fiher. Der Menſch hat allerhand 
Anmandlungen; aber wozu Einer in jo jeltenem Grade ausgejtattet 
äft, das kann ihm gewiß micht bleibend verleidet werden. Was den 
Gedanken, wie fie der mündliche Vortrag ans Licht bringt, am Neife 
abgehen mag, erjegt ihre Frijche, und die naturgemäßefte, Lebendigite 

Form der Gedanfenäußerung ift ja doc die mindliche, Wir Andern, 
die mir dor dem Papier denken können, find Kulturmißgeburten; Sie 

ftehen uns hierin als friih und urſprünglich begabter Menſch ent- 

gegen. Alſo gaude sorte tua?), — —. 

1) Welche damals längere eit in Berlin verweilten. — 2) „Ueberdruß 
am Katheder⸗ — 3) „isreue Dich Deines Loojes“, 

Kun 
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AU, Au Küferle. Heilbronn, den 3. Dezember 1860. | 
van ‚St nem Bierejhe Die wie allen Breunden vrlellen, fhune 

Du * * war ein aus — —— allmählich entitandenes : 

Doppelſehen, das ich los werden wollte; da: aber der Erſte, zu dem + 
ich mich wendete, die Sade nicht recht machte, mußte ich mich zwei 
‚Mal operiven lajjen, oder genauer gejprochen drei Mal, d, h. au beiden 
Augen, dann an dem einen mod) einmal. Da ich dabei jedesmal 

chloroformirt wurde, und ein ſolches Eingefchläfertwerden doch immer 
ein Drittelsjterben ift, jo kann id zufammengeredinet jagen, daß ich 
einmal geftorben bin. Auch am Wandeln in der Schattenwelt fehlte 
es nicht, indem ich jedesmal nachher etliche Tage im dunfelgemadhten 
‚Bimmer zubringen mußte. Glüdlicherweife habe id, meinen Zweck zus 
letzt erreicht, und jehe die Menſchen umd die Welt wieder einfach wie 

ein Chriſtenmenſch ſoll. — — 

„412. Au Zeller. Heilbronn, den 4. Dezember 1860, 
" Die Trauerfundet), die Dein heute früh eingelaufenes Schreiben 

mir brachte, iſt mir ſchmerzlich erſchütternd, wenn auch nad) dem, was 
ſchon am Samstag die Zeitungen gemeldet Hatten, nicht überraſchend 
geweſen. Der Schlag trifft uns alle um fo härter, je ſchneller er ein- 
getreten ift; aber für den Entjchlafenen jeldft müſſen wireben dies als ein 

Gluͤck, eine freundliche Fügung des Schickſals betrachten. Der Gewak- 

ige im Leben follte den Feinden nicht im langen Stampfe einer unter 
Tiegenden Natur ſchwach gezeigt werden; er jollte in voller Mannes- 

traft, vom beginnenden Alter nur eben ehrwürdig angehaucht, in der 

Erinnerung fortleben. Was die Angehörigen, die Freunde, an ihm ver— 
doren haben, fühlen und wiſſen diefe; was der Welt mit ihm genommen 

iſt, werben Biele ahnen, Manche auch zum Theil begreifen; ganz und 
voll empfinden und ermeſſen werden es jegt nur die Wenigen, die ſein 

Geift dazır erzogen hat, es zu können. Aber die Zeit wird kommen, — 

daß man in den weiteſten Streifen verſtehen wird, ie mie ihm "bar 

letzte große Theologe zu Grabe gegangen, 

Dürfte id} meinem Herzen Plgen, jo würde ich — au der veichen⸗ 

1) Bon Baur’s Tod. a RER 
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nichts jo Schönes und Gewaltiges geſchrieben Haft; die 2 Fäden, aus 
denen das Ganze bejteht, der Natur: und Kunſtfaden und der poli+ 

aifche, find mit feinfter Berechnung durcheinandergeſchlungen und der 
Wechſel in Stoff und Ton thut die wohlthuendfte Wirkung: So viel 
ich beobachten kann, ift darüber im Publieum Hier’ zu Lande nur 
Cine Stimme; was mic betrifft, jo bin ich mit dent politiſchen Theil 
infofern nicht einverftanden, als ich am eine Regenerationsfähigkeit 
Defterreichs nicht glaube und Deutjchlands Heil mir im Auſchluß an 
Preußen finde; allein die Sachen liegen allerdings noch jo fraus, 
daß man hierin bei gleichem Patriotismus entgegengeſetzter Anſicht 

dein kann. Und Deine Darftellung ijt jo iberzeugungsmarm und 
Tebendig, daß auch der Gegner fie gelten Taffen muß, und die Com— 

poſition jo wohl abgewogen, daß mic (mas ich geflicchtet hatte) der 
politijche dissensus im Genuß — nicht blos der Afthetijchen Abjchnitte, 
fondern bes Ganzen — nicht im Mindejten geftört hat. 

Mit Vergnügen hörte ich (ich weiß nicht mehr von wen), daß 
Deine Wefthetit eine neue Auflage nöthig Hat, und bin begierig, in 
welcher Art Du dieß bewerfftelligen wirft. Auch mein 2. J. und 
Dogmatik find endlich vergriffen, und ich gedenke, wenn ich wieder an 

ernſtliches Arbeiten gehen kann, erſt für das erftere Bud) alles das» 
jenige nadhzıttragen, was insbejondere Baur’s und feiner Schule For» 
ſchungen ermittelt haben; dann aber wünſchte ich, nachdem das alte 

Buch in feiner Art erneuert wäre, denjelben Stoff populär und in 

umgekehrter (ſynthetiſcher) Ordnung (1. muthmaßl. Hiftoriiher Kern; 

2. ſynoptiſche Mythenichicht; 3. johanneiſche Mythenſchicht) zu behan⸗ 
dein, um mit Umgehung der Theologen die gebildeten Taten zu ges 
winnen. Un biefem legteren Vorhaben hängt mein ganzes Herz; — 

wenn mir nur die Augen feinen Strid) durch die Rechnung machen! 

Da ic; im Augenblick noch nichts Rechtes arbeiten Kahn, ſo 
möchte ich eine Auswahl Meiner Schriften biograph. und Lit--Hiftorifchen 

Inhalts (auch Nachträge zu Friihlin und Schubart) zuſammenſtellen, 

wozu ich Dich; bitte, mir den Auffag über 2. Baur, jobald Du kannſt, 

unter Kreuzband zuzufenden. 

Daß ein Brief an Did Baur's lehte Arbeit war, ift ſchön;, es 

war wohl der Dank für Deine „Reife“ 1)? 

1) Dieje Bermuthung war richtig: der Brief; welcher einige Seiten 

“ A 
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von meinem häuslichen Leben nur Gutes “melden. Wir leben recht 
freundlich und-gemüchlich zuſammen, und das fommt mir eben jet, 
100: ich; mich nicht in die Bücher ſtecken kann, recht zu Gute, · 
— Meines Freundes Viſcher „Reife“ habe ich hier angetroffen 
und gelejen; mir jchien immer, Sie können den Mann nicht leiden; 

ich möchte wilen, was dieſe Schrift auf Sie für einen Cindrud ger 
macht -hatz ich finde möglich,“ daß Sie bei allem Gegenſatz der poli- 
tiſchen Anficht (in dem aud) ich mich mit ihm finde) me 
faffer geneigter ‘geworden * N — — Kar 
Wetnmei F} ja 

—— Bier. ‚Heilbronn, den 20. * füge 
z Ist Deinem, werthen Brief dom 20. December ber habe ic) nun 
a 2, Heft Deiner neuen Krit. Gänge er) ten, und bin ‚eben 
mit, einer kurzen Anzeige fertig geworden, die i dariiber, ober mehr 
iber. die neuen Krit. Gange iiberhaupt, an die Grenzboten ſchicen 
will! * daß ich das erſie nicht angezeigt habe, mußt Du mir ver» 
selben; über Politit ann ich wohl privatim meine Meinung haben, 
—* nicht öffentlich Äprechen. Dein Aufjas über „Hamlet hat mir viel 

gemacht und ich bin im Wefentlichen ganz einverflanden. Kur 
Ihe Einzelnes , glaube ic, (in der Anzeige fage ich dies nicht), ‚ließe 

„Streiten. Davon, daß die ſchneidenden Reden Hamlers 
gegen Ophelin "eigentlich der als lauſchend vorausgejeßten Königin (ober 

Känig) gelten, davon fann, id) mich bei wiederholten Leſen immer 
weniger, überzeugen. Mit Opheliens Unfehuld magjt Du Recht haben, 
was Sh. "Ss Intention betrifft; dann Liegt aber in den Liedern, die fie 
ui, fingt, nad), unſern Begriffen ein Fehler. Endlich möchte id, mid) 

ff des Monologs: Sein oder Nichtſein x. Sh.'s gegen Did) 

and Ich glaube nicht, daß in demfelben, wie Du &. 115 ſagſt, 
Schlüffel au Hamlers Weſen gegeben werben joll, jondern er redet 

hier nur ebenſo das Handeln gegen ſich ſelbſt aus, wie er ſich ſonſt 

das gegen | den König auögeredet ‚hatte, Es ii eben nur ein Beifpiel 
Siem, für das, deſſen pychologichen Grund zu ſuchen uns überlaſſen 

bleibt, daß nämlich Hamlet gegen jede That, ſobald er. einmal noch 
zudenfen angefangen hat, Gründe zu finden weiß; es ift ein Symptom 
neben andern, nicht die Kranfheitsurfache hinter ihnen. Daß nun aber 

1) Sie erjchien dort im Februarheft. 

. _ A. 





entwurzeln, gibt ex auch den — Bin 
Iten Bea nicht Pr en md daß er na 

grenze über kurz oder fang greifen. wird, ſcheint mir a 
mad. Seh wenn dies erfolgt, es mittelbar gute Folgen nad, * 

Sn „Mit Siebe und Laume — 2) Damals Redakteur der Grengzboten⸗ 
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daß der Herr Bruder in Baiern dem gefährlichen Manne die Abſaſſung 
einer Geſchichte der deutfehen Philoſophie anvertraut hat, Ihren Sere- 
nissimum einigermaßen beruhigen? Ich felbft weiß ummittelbar von 
‚Zeller lange nichts; ich hoffe immer, er formt die Oftern einmal unver« 

jehens Her. Gin folder Befud) wäre mir fehr mohfthätig. Nach diefer 
Seite hin ift meine Eriftenz hier äuferft mangelhaft, und es hat mir bis- 
Her jede Veranlaffung gefehlt, mich mehr in das gefellige Leben Hmein- 
ziehen zu laſſen. Selbſt über Politik ift hier zu Sande kein vernünftiges 
Wort anzubringen; es ift Alles binnenländiſch verfumpft und verfauert, 
amd feinem andren deutfchen Yande wäre der Anſchluß an ein größeres 
Ganze geſünder. 

— Meine theologiſchen Vorarbeiten habe ich unterdeffen immer 
Fortgejeßt, und zwar die zum Leben Jeſu, wo ich die jeit 10 Jahren 
‚aufgelaufene Litteratur durcharbeite und excerpive. Daß mid, das 
viele feere Stroh oft müde macht, werden Sie mir glauben; ich würe 
auch längft erlahmt, wenn nicht vom Zeit zu Zeit eine theologijche 
Spitbuberei mich in wohlthätigen Aerger verſetzte. Ob id, wenn ein- 
mal die Vorarbeiten beendigt find — mas aber noch gute Weile hat, 
— zunächft eine neue Auflage des alten oder gleich ein neues popu- 

füres Bud; machen foll, darüber ſchwanke ich noch und will mir die 

Entjcheidung bis zulegt vorbehalten. Zur Erholung habe ich mich im 

Augenblick in den alten Reimarus vertieft, ımd wenn ich weinen 

Wunſch gemäß von meinem Hamburger Freunde Eropp mit biographi- 

ſchem Material unterftügt werde, gedenke ich zumächft ein Kleines essay 
über ihn zu jchreiben. Es iſt dies auch faum ein Seitenſchritt von 

meinem eigentlichen Vorhaben. n 
Daß ich der „Zeit” als Mitarbeiter beigetreten bin, wiſſen Sie. 

Zwar machte mic das Fehlen Ihres Namens ſtutzig, und'ich erklärte 
«3 miv aus der befannten politifchen Differenz, in der id auf Ihrer 

Seite jtehe; doch da meine Mitarbeiterfchaft vorzüglich für die Beilage 

‚gewänjcht Mar, und auch das politifche Programm im Allgemeinen 

immer das unfrige ift, trug ich Fein Bedenken, Häuffer's Einladung 

nzunehmen, Gleichwohl möchte ich doch genauer willen, wie Sie ſich 

zu dem Unternehmen verhalten. Meine Chiffre ift Caprieomus!), 

damit Sie mich künftig kennen. 

1) Das Beihen des Steinbods. 

— 
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20. IR Ber: »eilbronn, den 15. Mai 1861. 
— — Ganz auf diefelbe Linie fiele infofern die Arbeit, zu der 

Du mic) To freundlich aufforderft. Gewiß, ich weiß das Vertrauen 

zu ſchätzen, das Du und die Familie unſers verftorbenen Lehrers und 

Freundes mir durd) diefen Antrag beweifet. Auch lockt mid) das trefi- 

liche Material, da8 Du mir dazu in Ausficht ftellft, nicht wenig. Allein 

es ftehen enticheidende Bedenfen entgegen. Des Details der Eritifchen 

Forſchungen, wie fie Baur feit 20 Jahren angeftellt hat, werde ich 

mid) wohl nie mehr jo ganz bemächtigen können, daß id) des Stoffes 

Meiiter würde. Meifter dieſes Stoffes bift nur Du, und es ijt mir 

ganz unbegreiflich, wie Du eine Arbeit, zu der Du in jeder Hinficht 

berufen bift, an mid) weifen magft. Denn was das Formelle betrifft, 

worin Du mir ein befondres Geſchick zutrauft, jo haft Du dieſes ebenjo 

gut, und bijt Div deſſen nur deßwegen vielleicht nicht bewußt, weil es 

bei Dir Nebenſache ijt. Gleichwohl würde ich auch io möglicheıweiie 

den Verſuch machen, was ich leiften fünnte, ftünde nicht noch ein tieferes 

Bedenken entgegen. Wenn Ihr Euch fraget, ob wohl Baur, Hätte 

man mid) ihm als jeinen Biographen vorgeichlagen, damit einverjtan- 

den gemwejen wäre, jo werdet Jhr, und wirt insbefondere Tu, gewiß. 

nicht mit Ja antworten fünnen. Baur hat mid immer als jeinen 

Nuben (Genesis 49, 3. 4) betrachtet, und diejer Ruben war wenig- 

ftens ehrlich genug, Dir die Joſephsſtelle von Herzen zu gönnen, und 

das Urtheil unſeres Erzvaters, jomweit es Dich betraf, ſelbſt zu be= 

hätigen. Erwäge nun aber, welcher innere Biderjtand meiner Arbeit 

in dem Bemußtjein entgegenstehen müßte, als ein Unberufener die 
Hand daran gelegt zu haben und wenn id) das Bild des Verjtorbenen, 

hatt freundlih mir zuminfend, vielmehr mit abwehrend aufgehobenem 

Finger mir gegenüber jähe. ch weiß, Du wirjt mid) nicht miß- 

veriieben, und traujt mir zu, daß ich den wunden led, den in mei— 

nem Zerhältrig zu Baur einem jo lautren reundesherzen, wie das 

Zeine, zu verhehlen unrecht wäre, dur den Baljam der -objectiven 

Betrachtung der Sache auszuheilen wijjen werde. 

Zollteen aud; Teine anderweitigen und weitausjchenden Ge— 

ichzite mit der griehiihen und dann neueren Philojophie unter dei 

Grürzen geweien iein, die Dich von der Zelbitübernahine der biogra- 

phijchen Arbeit ablenken, io glaube id, dab ein Werk von Dir über 



en Einem jolden Schate von 
en Briefen enthalten ift, ftehe ich mum 

ung gegenüber, Ganz habe id) fie 
ich fie eben nicht ganz erwidern fonnte; | 
weit mehr, als. i’s tar? — Schreib. mir bald wicde 
—— ſo ſind auch wir oder doch einer von bei Tullus 

und Ancus®), wo das Puftwejen noch jchledht fein fol. 

‚422. Un Rapp. Heilbronn, den 28. Auguſt 1861. 
— — Bein Berhältnig zum Tod will mix aud) nicht vecht ge» 

fallen; bald bald wünſcheſt, bald fürchtet Du ihn, Deine Unruhe ſcheint 
N Em — Sigel. — 2) Altrömifche Könige, „bet T. u. A ſagt Horaz für 

2 
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Ranger, Die mie re Gäeifeigegeben, Hakke Dader 
— — Ungenligende meiner Anzeige, die mangelhafte 
Begründung und der nicht immer bündige Ausdruct, Mit der Ber- 
gleichung des Hofmarfchalls und der 2 Hauptleute meinte ich nur, 
daß mic; jener wie dieſe weit über die Satire hinaus gemlith- 
ich-humoriftifch anſprechen ; ich dachte, ob ſich nicht das Komiſche im 
beiden auf den Gontraft des Hofpathos bei dem einen, des Dienjt« 
pathos bei den andern, mit dem hoffen Anhalt diejes Pathos zul 
führen Toffe; ſehe nun aber wohl, daß das Kounſche Im Deveroug 

1) Bol. jedoch Br. 48. 
9) „Richt mehr bin id), wie einft, als ich der guten Ginara diente, 
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und Macdonald vielmehr wejentlih in ihrer falſchen Gewiſſensberuhi— 

gung liegt. Doch wie gejagt, das find treffliche themata für mind- 

lich; Schade, dar Sie Jhren Gedanfen, uns hier zu beſuchen, nicht 

ausgeführt haben. 

425. Un Rapp. Heilbronn, den 20. September 1861. 

Weil id) Did) nicht felbft befuchen fann, ſchicke ih Dir ein 

Bildchen von mir. Die Beranlaffung, daß ich es kürzlich machen lieh, 

gab Frau Gervinus, die ihrem Mann eine folde Duodez-Gallerie 

feiner Freunde fchenfen wollte. — Du mußt e8 num eben gut ver- 

fteden, daß es fein Dekan und fein Prälat zu Geficht befommt, jonit 

Ichieten fie Die) nod) auf einen höheren Schwarzwald hinauf, als mo- 

Tu ſchon bift. ; 

Soweit gebradit, 
Daß wir bei Nadıt 

Allvater heimlid) fingen. 

Was den Cäfar betrifft, fo habe ich natürlich nicht gegen ihn, 

fondern nur gegen Mommfen gefprochen. Ich halte ihn jehr hoch 

und werth und ftelle ihn ſowohl über Napoleon (als Menſchen) als 

über Friedrich (als Genie), Aber nichts ift mir unleidlider, als die 

dumme Art, dadurch zu idealifiren, daß man die Grenzen einer Per— 

jünlichfeit verwifcht. Wenn mir alfo einer den Cäſar zu einem Nor— 

malmenſchen macht, fage ich, dat Cäjar ein Lump war. Kommt mir 

dann aber einer und jpricht von Gäfar wie von einem Qumpen und 

ſonſt nichts, jo werde id) dem Sprecher zu verftehen geben, dar er 

ein Tropf ift. 

426. An Kuno Fiſcher. Darmſtadt, den 7. Oktober 1861. 
— — Was num den Inhalt des 2. Theils Ihres Schreibens 

betrifft, ſo brauche ich Ihnen nicht erſt zu ſagen, wie tief er mir zu 

Herzen gegangen iſt. Auch nicht wie groß für mich perſönlich die 

Freude wäre, Sie in Heidelberg zu wiſſen, und ſo einer möglichen 

Wiedervereinigung mit Ihnen entgegenſehen zu dürfen. Mit Zeuers 

Berufung war es, als er mir dor etwa 3 Wochen ſchrieb. nict 

weiter, als die Zeitungen meldeten, ein Ruf noch keinesweas cz⸗ 

nangen, Dagegen können Sie ſich denfen, dab jowohl Reitiiz- 

Meldegg leichter zu beſtimmen war, auf ihn al3 auf Sie anzumager, 
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ʒwiſchen — — und Leben — belehrend et 

BEN nina son sam en dieſem Gintritt in die 
Titterarijche Laufbahn gratuliren. Daß ſolcher Arbeit — 
innerlich glücklich find, ann ich — haben nun eine 
Shärigfeit gefunden, die Ihrem Geber und Inhalt gibt. Sie 
Aft Ihrer Natur und Ihren Berhälmiffen gleich angemeffen. Denn auch 
Das gehört dazu, daß einer PD, Reifen jo die Mittel hat wie, 

Eu 
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terin Alles verſchimpft, gar, ‚vielmehr Ein 
Doltor fei. — 

Wenn nur Du nicht ſo allein wäreſt. Ich kann ——— 
daß man Div Schwierigkeiten wegen der Penſionirung machen follte. 
Sch finde, daß ich allmählich gerner hier bin. Jusbeſondere iſt mir 
der Spaziergang auf dem „Damm” (zwiſchen Nedar und Nedarse 
fulmer-Straße), wohin id jehr nahe habe, ſehr Lieb geworden. Hier 
fährt fein Wagen, gehen nur wenige Menjcen; man wandelt auf 

einer ſchmalen, erhöhten Stante, zwiſchen Wiefen und Feldern, Linfs 
Fluß — rechts die Hügelreihe, die der Wartberg eröffnet, ein. ftiller 
Weg ganz gemacht zur ruhigen Meditation. Bon meiner Licbe zur 
Einjamfeit gäbe id Div gern ein Stüd ab; mir iſt's zu viel und Dir 
könnteſt's brauchen, 

430. Un, Behr. Seilbrom, den 24. Dejember 1861. 
— — Das Baur'ſche Werk!) ift, jo weit ich bis jetzt davon 

gelejen, eine reife Frucht vieljähriger, tiefer Studien, eine köſtliche 

Quinteſſenz der Kirchen- ımd Dogmengeſchichte des Mittelalters, und 

reizt jehr das Verlangen, bald auch die Kirchengeſchichte des 19. Jahr⸗ 
bunderts in feiner Bearbeitung zu erhalten. Ueberdies zmeifle ich 

nicht, daß auch das zwiſchen beiden liegende, die Kirchengeſchichte der 

Neformation und des 17. und 18. Jahrhunderts, ſich Teicht aus Baur's 
Heften müßte druckfähig berjtellen laſſen; jo wie auch die eregetijchen 
Kollegien, z. B. über Johannes (Evangel. und Apofal,), Römerbrief 
u. dergl. eine jolche Bearbeitung bekommen jollten. Dann erft, wenn 

in diefen Arbeiten der ganze Umfang der Leiſtungen Baur’s überſeh— 

bar vorliegt, kann auch, meines Erachtens, mit Erfolg zu einer Bio— 

graphie gejchritten werden. Einſtweilen leiftet Dein Wrtitel in den 

Preuß. Yahrbüchern, zujammengenommen mit dem in Spbel’s Beit- 

ſchrift, alles Wünſchbare. 

Sicherers ) Gutachten über Deinen Kopf hat mir und den Freun— 

den, denen ich es vorlas, großes Vergnügen gemacht; das Schönjte ift 

doc; immer, wo er aus der Diagnofe in die Paräneje übergeht; aber 

Geift und Verftand ift, bei aller Tollheit, doch unverkennbar darin. 

1) Der dritte Band von Baur's Kirchengeſchichte, ber nach feinen Tod 
erichienen war. — 2) Bl. S. 155. 
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Id habe das unjchägbare Aktenſtück wohl aufgehoben, bis ich etwas 

zu jchieten habe — wofern Du es nicht früher haben willft. 

131. An Rapp. Heilbronn, den 25. Februar 1862. 
Ich Hatte einen Grippanfall, der mic) 31/, Tage ins Bett ſprach 

und noch länger ins Haus jprechen wird. Diefer leidige Umftand ift 

auch Schuld, daR id) an dem Leichenbegängniß unferes guten Juftinus 
diefen Morgen nicht theilnehmen durfte; der Arzt hatte es entfchieden 

verboten. So ſchickte ich Fritz, meine Stelle zu vertreten, der, feit 

wir hier find, allemal mein Begleiter bei meinen Beſuchen im Kerner’- 

ſchen Haufe und von ihm ſtets ſehr freundlich aufgenommen war. Dabei 

jah der Junge zugleich Uhland und wie er in Allem Glück hat, wurde 

er ihm fogar al3 mein Sohn vorgeftellt. — Während in Weinsberg 

diefes Trauerſpiel ſich entrollte, jpielte Hier auf meinem Zimmer ein 

Luftipiel. Jakob Winter (Theaterdireftor) war bei mir, um mir für 

meinen Artikel im Sonntags-Merkur!) zu danken. Ich bin dem Himmel 

aufs Neue dankbar für das bischen Talent, daS er mir gab, da mir 

dieje3 jo leicht macht, durch ein paar Zeilen, die ich jchreibe, einen 

guten Kerl glüdlid) zu machen. Er fonnte nicht genug fagen, wie er 

gejtern von allen Seiten mit Glückwünſchen deßwegen überhäuft worden 
fei, und was er fid) noch weiter Erfreulihes davon verſpreche. Uebri— 

gens find die wahren Lejer für meinen Artikel unter den Todten: fie 

heißen Kauffmann und Hardegg. Während Winter no da war, kam 

Karl Mayer?) von Kerners Leiche zurück und ſprach fehr freundlich 

über Did). 

332 PU DIENEN, Heilbronn, den 9. April 1862. 
An der glüdlihen produftiven Stimmung, von der Ihr Schreiben 

bejeelt ift, nehme ich den herzlichiten Antheil und nehme fie zugleich 

für das Unterpfand einer fehönen, thätigen Zukunft. Es ijt fo felten, 

daß einem das Glück zu Theil wird, eine foldhe Reiſe gerade zur 

rechten Zeit, nicht zu früh und nicht zu fpät, zu maden; um fo glüd- 

ficher ift der zu preijen, dem es gelingt. Auf den Eingang Ihres 

zweiten Briefes freue ich mid) nun fehr, nicht minder auf den der 

1) Strauß Geſ. Schr. II, 345 fi. 

2) Der aud) ſelbſt als Dichter befannte Freund Uhlands und Kerners. 
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Nummern der Gvenzboten mit Ihrem ; 
Auch darin find Sie glüdlih, daß 
die Dauer einer höchſt betrübten Epifode entfernt fein Dürfen. Alles 
was fich feit 2 Jahren in dem politijchen Leben der Deutſchen von 
jungen Trieben geregt hat, iſt für den Augenblick durch den Umſchwung 
in Preußen wie durch einen Maifrojt verfengt und läßt die Flügel 
hängen. Bis num die Einheitsftrömung einen. andern Ausweg ge- 
funden hat, wird es Zeit brauchen; möglich, daf die Changen für 
‚einen deutſchen Mazzini kommen, da ſich ein deutfcher Victor Emanuel 
nicht finden will, 

In meinen Privatfreifen geht Alles im alten Gleiſe fort... Unfer 
‚guter alter Yuftinus in Weinsberg ift Ende Februar gejtorben, wie 
Sie wohl aus der A. Zig. erſehen haben, und. ich habe ihm in. un» 
jerem Schwäbifchen Merkur einen Nachruf (Nekrolog)*) gewidmet. - 

453. An Küfeele, Heilbronn, den 15. Juni 1862. 

— — Das Theologifche betreffend, ift es mir eine wahre Beruhigung 
geweſen, daf auch Du, obwohl in rajhem Umſchwung, im Ganzen diefelbe 
Bahn der Anfichten durchlaufen haft, wie ich. Hat man die orthodore 
Unficht aufgegeben, fo jteht zunädhjit der Schwärmer bor einem, aber ein 

jo arger Schwärmer, daß es eimem, je länger man zuficht, deſto 
ſchwerer fällt, fich jo viel Schwärmerei mit fo viel Vernunft zuſam- 

menzubenfen. So ift es nicht blos apologetijche Schwachheit, wenn mat 
fich) immer wieder verſucht findet, einen Theil des meſſianiſch-eſchato⸗ 

logiſchen Apparats in jeinen Reden auf die Neferenten zu überwälzen, 
oder mit Baur von der jüdijchnationalen eine allgemeine menjchliche 

Seite in Chriftus zu unterſcheiden; der Fehler ift nur, daß dies zu 

abſtrakt ausgedrückt, daß unterlaffen iſt, zu zeigen, wie eben dieje beiden 

Seiten ineinander waren und durcheinander wirkten. Ich glaube, ges 
rade vom gejchichtsphilofophiichen Standpunkt aus fällt es in die Länge 

unmöglich, eine jo jolide, gediegene Wirkung, wie das Ghriftenthum 
und die Wiedergeburt der Welt durch daſſelbe ift, aus einer jo ums 

‚gleichartigen Urjache, wie ein jüdiich-mejfianijcher Schwärmer, und aus 
dem Zufall abzuleiten, daß durch feinen Tod und das Nichteintreffen 

1) „Die neuefte deutjche Kıunft”, Grenzboten 1862. II. &. 88 ff, 161 Fj., 
210 fj.— 2) Gej. Schr. 1,188 fi. 





ER foren oh, und bin, "ben 18 mım 1 ent ls 
Neuere über die Materie gelejen, im Augenblit mein e Seier, 
d. b. ich leſe mein mir ganz fremd gewordenes 
Ob etwas herauskommen wird, weißt ich nicht. em: dabei 
eine Stelle aus Spittlers Württemb. Geſchichte ein. Als der Herzog 
Eberhard Ludwig, nachdem er 20 Jahre mit der Grävenit gelebt, ſich 
wieder mit feiner Gemalin —— hoffte er von ihr noch 
Descendenz zu gewinnen, und beim erſten Anſchein geſegneter Um— 
fände ſtellte man Kirchengebete an. „Man betete bis in den 11. Mo— 

nat, erzählt Spittler, aber .- im 11. ne weder Prinz 
noch — fich ein“. 

436. An Gervinns, Heifbeoun; den174 Auguiſe 1802: 
— — Ein anderer Grund, der mic das Wort gegen Sie jo 

lange nicht finden ließ, lag im Ihrem Brief, wo mic Ihr Urtheil 
über meinen Serners-Nefrolog — nicht gefränft, denn ich hatte das 

Ding. nicht gern, mithin, mie. ich wohl wiffen fonnte, auch nicht gut 
gemadjt — jondern erſchreckt hatte. Sie hatten aus jenem Aufſatz 
eine diametral verichiedene Anlage unferer beiderfeitigen Naturen hev- 
ausgeleſen, und da ich den Grund eines jo fremden Gegenübertretens 
in dem Schriftſtück nicht zu finden vermochte, jo dachte ich, die Sache 





— | | 

Ich leugne nicht, daß im den lebten Jahren, feit ich mich wieder mit ! 
Theologie bejchäftige, beim Durchleſen der Arbeiten Baur's über die 
Evangelienkritit in Deiner Zeitſchrift und fonft, mich öfters eine bittre 
Stimmung bejchleihen wollte Über die wegichiebende, tberhinfehende 
Art, die er gegen mich beobachtet; eine ſolche Stimmung gegen einen’ 
Mann, dem id, er mochte es mir machen, wie er wollte, dennoch nicht 
umbin fonnte zu verehren und zu fieben, tar mir tiberaus peinlich; 
um jo wohlthätiger löſend trat nun dieſes neuejte Werk ein, das, 
eben weil er es nicht für das große Publikum beſtimmt hatte, bie 
Urt, wie er für ſich dachte und empfand, um fo ueangener ſehen 
laßt. 

Das Andenken an Baur in mir zu erneuern, war mir kürzlich 
auch eine Neife nad) Tübingen Veranlaſſung, die id; mit Kuno Fiſcher, 
der ums mit einem Beſuch erfreut hatte, machte; es war eben 26 

Jahre, daß id) das letztemal dort gewejen war, mir aljo jehr Bieles, 

unter Anderem die Aula, mit dem höchft bedeutenden Bildniß Baur’s, neu. 

439. An Gervinus. Heilbronn, den 24. September 1862. 
Fremd Kuno hat Ihnen, wie er mir ſchreibt, zuletzt Grüße 

von mir ausgerichtet umd Ihnen gejagt, wie wir hier leben. Wir 

haben etliche angenehme Tage bier und etliche nicht minder erfrenliche 

auf einer Heinen Reife nad) Urach und Tübingen miteinander verlebt, 

wenn auch feine Bitterfeit fiber die Schlußmwendung feiner Heidelberger 
Berufungsangelegenheit bisweilen einen Schatten hineinwarf, Seine 
Geiftesfrifche umd Negjamkeit hat mir recht mohlgethan, und auch die 

Kinder hat er auf's Neue an fid) gezogen; nur innerlid; milder habe 

ich ihn Leider nicht gefunden. 

Unterdeffen ift auch die in Ihrem Schreiben vom Wildbad an— 

gelündigte erjte Lieferung Ihres Shakeſpeare angekommen und bon 

mir mit der Beflifjenheit aufgenommen morden, wie ein Bekannter, 

dem man fich bewußt ijt bei eimem früheren Bejuch micht gerecht ges 

worden zu jein. Die erite Bekanntſchaft mit dem Buche machte ich 

im München, ehe ich mit Ihnen perfünlich befannt geworden mar, und 

da werden Sie jelbjt begreiflic finden, dah mir Manches darin 
ihroffer erſchien, als es mir jet, da ich Sie kenne, erſcheint. Ueber 

haupt war dies ber Eindruck Ihrer Werke, insbejondere aud) der Ser 

ſchichte der deutſchen Nationallitteratur auf mich, daß fie mid zwar 
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und Macdonald vielmehr wejentlih in ihrer falſchen Gewiſſensberuhi— 

gung liegt. Doc wie gejagt, das find treffliche themata für mind- 

lich; Schade, daß Sie Ihren Gedanken, und hier zu bejuchen, nid 

ausgeführt haben. 

25. An Rapy. Heilbronn, den 20. September 1861. 

Weil ich Dich nicht ſelbſt beſuchen kann, ſchicke ich Dir ein 

Bildchen von mir. Die Veranlaſſung, daß ich es kürzlich machen ließ, 

gab Frau Gervinus, die ihrem Mann eine ſolche Duodez-Gallerie 

feiner Freunde ſchenken wollte. — Du mußt es nun eben gut ver— 

fteden, daß es fein Dekan und fein Prälat zu Geficht befommt, jonft 

Ichieten fie Di) noch auf einen höheren Schwarzwald hinauf, als wo 

Du ſchon bift. 
Soweit gebracht, 

Daß wir bei Nacht 
Allvater heimlich ſingen. 

Was den Cäſar betrifft, ſo habe ich natürlich nicht gegen ihn, 

ſondern nur gegen Mommſen geſprochen. Ich halte ihn ſehr hoch 

und werth und ſtelle ihn ſowohl über Napoleon (als Menſchen) als 

über Friedrich (als Genie). Aber nichts iſt mir unleidlicher, als die 

dumme Art, dadurch zu idealiſiren, daß man die Grenzen einer Per— 

jönlichkeit verwilcht. Wenn mir aljo einer den Cäſar zu einem Nor— 

malmenjchen macht, fage ich, daß Cäjar ein Lump war. Kommt mir 

dann aber einer und jpricht von Cäſar wie von einem Qumpen und 

ſonſt nichts, fo werde ich dem Sprecher zu verftehen geben, daß er 

ein Tropf ift. 

0: Sun Ali, Darmftadt, den 7. Oktober 1861. 
— — Was nun den Inhalt des 2. Theils Yhres Schreibens 

betrifft, jo brauche ich Ihnen nicht erft zu jagen, wie tief er mir zu 

Herzen gegangen ijt. Auch nicht wie groß für mich perjünlich die 

Freude wäre, Sie in Heidelberg zu wiſſen, und fo einer möglichen 

Wiedervereinigung mit Ihnen entgegenfehen zu dürfen. Mit Zeller& 

Berufung war es, als er mir vor etwa 3 Wochen jchrieb, nicht 

weiter, als die Zeitungen meldeten, ein Ruf nod) keineswegs er- 

gangen. Dagegen fünnen Sie fich denken, daß ſowohl Reichlin— 

Meldegg leichter zu bejtimmen war, auf ihn als auf Sie anzutragen, 



re "ana Dollem * zu dieſem Eintritt in die 
tterariſche Laufdahn gratultren. Daß Sie bei ſolcher Arbeit recht 
änmerlich glücktich Find, tann ich mir EEE ker nun eine 
1 ge die Ihrem — und Inhalt gibt. Sie 

und Ihren Verhältniſſen gleich angemeffen. 5 
das gehört dazu, daß einer zum Reiſen ſo die Mittel hat wie 
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—— und des 17. und 18. Jahrhunderts, 
— ne id) die 

3. B. über Johannes (Evangel. und Apofal.), Römerbrief 
u. dergl. eine ſolche Bearbeitung bekommen jollten. Dann erft, wer 
in diefen Arbeiten der ganze Umfang der Yei n Baur’s überjeh- 
bar vorliegt, kann auch, meines Erachtens, mit zu einer Bior 
grapfie geiheitten werden. GEinfiweilen Leiftet Dein Wetitel in den 

Jahrbüchern, zujanmengenommen mit dem in Sybels Zeit⸗ 
alles Wünſchbare. 

Sicherers e) Gutachten über Deinen Kopf hat mir und den Freun⸗ 
‚den, denen id) es vorlas, großes Vergnügen gemacht; das Schönfte ift 
doch immer, wo er aus der Diagnofe in die Paräneſe übergeht; aber 
Saſt und % Verſtand ift, bei aller Tollheit, doc; unverkennbar darin. 

1) Der dritte Band von Baur’s Kichengeichichte, der nad) feinem Tod 
—— ©. 156. 
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die wir vornehmen liefen, ergab eine Berwachfung der einen Herzklappe 
und eine beträchtliche Verengung des Durchgangs für das Blut, die möge 

ficherweife einen Langfamen und jehr jehmerglichen Tod hätte zur Folge 
haben können. Ich geleitete ihm mit feinen 4 Söhnen und 2 Schwä- 
gern zum Grabe, wo die Heidelerchen aus dem nahen Wäldchen erbaus 
licher zu hören waren, als des Pfarrers Gebet. Nachher ſprach ic im 
Kreije der Familie noch ein paar Worte, die ich jochen für die nächſten 
Fremde drucken laſſe, und Du in der nächſten Woche in 2 Exemplaren 
(eins für Freund Holland) erhalten wirft. Ich weiß, Du wirft dem 
Verftorbenen ein freundliches Andenken bewahren, und es freut mid), 
ihm in dem Gedächtniß gerade meiner liebſten Freunde fortlebend zu 
wiſſen. 

Da er an meinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten von jeher innigen 
Antheil genommen, beſonders aber für die Schrift, die ich jett unter 
der Feder habe, ihrer Beftimmung für das Volk wegen ſich lebhaft 
intereſſirte, jo gedachte ich im Stillen, ihm diefe zu widmen, und hatte 
etwa um Weihnachten, mitten unter der Arbeit an dem Buche, die 
Dedication entworfen. Allein da id den Bruder überraſchen, auch 
bon einem noc nicht fertigen Buche feine Dedication zum Vorſchein 
bringen wollte, jo jchrieb ich ihm nichts davon, Bisweilen beſchlich 
mid) die Furcht, er möchte es nicht erleben, und nun ift es wirklich 
fo gegangen. Meine Schwägerin, der ich den Entwurf zeigte, ver— 
ſicherte mich unter vielen Thränen, eine größere Freude hätte ich ihm 
nicht machen können. 

445. Au Amalie Strauß. Heilbronn, den 28. Februar 1868. 
Liebe Schwägerin! 

Ich bin wohlbehalten aber betrübt nad Haufe gefonmten, und 

noch bis diejen Augenblick nicht im Stande geweſen, mich wieder ganz 
zu faffen und zu ſammeln. Wie wird es erjt Div jein — und doch 

glaube ich, war unfer Weggehen gut; Du warft, die fonftigen Beſuche 

dazugerechnet, allzufehr im Getümmel. 
Diejen Morgen habe id) die Blättchen von Wilhelms Hand, die 

ich mitgenommen, zu entziffern und abzujchreiben angefangen; fie find 

gar intereffant und hübjch; eins enthält gewiffermaßen jein Glaubens- 

befenntniß, das ihm in jeder Beziehung Ehre macht. Du erhältſt die 

— 
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47. Un Rapp. Heilbronn, den 24. März 1869, 
— Viiger Habe ich durch feinen Sohn einladen fafjen, wenn 

er ins Land kommt, uns hier zu bejuchen, ob ers thun wird, muß. ich 
erwarten. Ich denke, die pallida mors!), die bei einem und dem 

andern anklopft, jollte mahnen, die ſich raſch verkürzende Frift nicht 
durch Heinen Zank zu verlieren, 

ee veilbronn, den 18. April 1863. 
So eben habe ich Deinen Goethe-Stantsmann?) vollendet, und 

muß Div gleich für die Freude und Belehrung danken, bie Du mir 

dadurch gewährt haft. In dahren Habe ich nichts gelejen, das mir 
ſo im Innerſten wohlgethan, mich jo eigentlich erbaut hätte. Was 
gibt es aud; Schöneres, als wenn Etwas, das man immer gern ger 
glaubt Hätte, das man aber gegen bie offenliegenden Schwierigkeiten 
und Einwände durchzuſetzen nicht im Stande war, wenn das einem 
nun don einem mit allen Belegen Ausgerüfteten nachgewiefen und 
außer Zweifel geftellt wird? Du haft mit diefer Urbeit etwas über- 

aus Dankenswerthes geleiftet, was die ganze Anficht von Goethe's 
dichterifcher Entwicklung umgeftalten muß, und worin zugleich für die 
Berjtändigung über Weſen und Beitimmung moderner Poeſie die ber 

deutendften Fingerzeige enthalten find. Schon die Blumenleje aus 
Goethe's Selbftbefenntniffen während der 10 erften Weimar'ſchen Jahre, 
die Du zuſammengebracht haft, ift unſchätzbar. Im Einzelnen da und 
dort gelefen hat man das wohl auch, aber jo zufammengedacht nicht. 

Dann melche Belehrungen, vor Wllem zwar über Wilhelm Meifter, 

außerdem aber noch über manche Eleinere Dichtung Goethe's, ſchöpft 

man aus Deiner Darjtellung; welche goldenen Worte haft Du nur 

3. B. Über den auch mir immer bejonders lieb gewejenen Mieding 
gejagt ? 

Wollteſt Du freilich dor meinem läftigen Ceterum censeo ®) 

gelichert fein, jo hätteft Du mir die Arbeit nicht ſchicken jollen. Denn 

daß diejes nun von meiner Seite verftärft wiederfehren muß, ift na— 

1) „Der blafje Tod." („Un der Könige Schlöfjer und an des Armen 
Hütte Flopfet gleihen Schrittes der blaſſe Tod an,” Horaz.) — 2) „Boethe 
als Staatsmann“, Preuß. Jahrbb. 1862, 428 ff. 585 fi. 1868, 211, — 
3) Gato'$ befanntes: „Herner ſtimme ich” (für die Zerjtörung Starthago’s), 

Ku. 
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Phantafie eines jeden leben? Und hat nicht die ganze Litteratur der 
Gegenwart, auch in an und für fi ſchwachen Produktionen, wie jo 

manchen hiſtoriſchen Romanen, die Richtung, dergl. Figuren immer 
mehr in das allgemeine Bewußtſein zu bringen? Bor 3 Wochen war 
Viſcher von Zürich bei mir zum Beſuch. Ich fragte ihn, ob er 
Ihre neueren Arbeiten gelejen Habe; es fand fich, day ihm in der 
Schweiz nur Einzelmes bekannt geworden war, wovon er mit Anere 

fenmung ſprach, doc) hinzuſetzte, der Fries ſche ) Einfluß fei ihm daran 
in bedenflicher Weije bemerkbar gewefen. Da, wie Sie ji erinnern, 
dies ſchon früher auch meine Beobadjtung war, jo muß an jolder 

übereinftimmender Wahrnehmung doch wohl etwas fein. Es verfteht 
ſich, daß id) dies, ſowohl don Vifcher, als von mir, blos Ihnen jage; 
ich ſetze alfo Hinzu: Daß ein Yandichaftsinaler, der an Ueberſchuß der 

Neflerionsbildung über fein produftives Vermögen leidet, mithin am 
wenigſten in feinem engen Fach als Yandichaftsmaler befriedigt fein 

Kann, jondern von Herzen gern Hiftorienmaler wäre, wenn es mur 
ginge, daß diefer, meil es eben nicht geht, zu feiner Beruhigung die 
Geſchichtsmalerei fir eine unmöglide Sache erklärt, ift jehr begreiflich; 

aber der Kunftkrititer und Kunſthiſtoriker thäte jehr unrecht, wenn er 
fid) von der BVitterfeit des Malers anſtecken ließe. 

Ich habe Fries’ens Vorzüge als Künſtler, wie als Menſch nie 

verfannt; aber wenn ev in's Urtheilen Über Naphael ze. hineinkam, 

oder auch nur von Cornelius oder Kaulbach jpradh, wurde mir des 

jubjektiv pathologijchen Beigeſchmacks wegen wind und weh. 

BEE Bienen; Heilbronn, den 16. Mai 1868. 
Aus Ihrem werthen Schreiben vom 13. erfehe id mit Bedauern, 

dak mein leiter Brief Sie turbirt hat, was er gar nicht follte. Und weil 

ich nicht möchte, daß diefe Stimmung in Ahnen auch nur einen Tag län- 
ger dauern ‚möchte, als num ſchon nicht zu vermeiden ijt, antworte 

ich gleich, 
Nehmen wir alfo die Sache, wie fie liegt. Daß ich in Kunfte 

ſachen lediglich Dilettant bin, der auch diejes Dilettiven bald wieder 
hat aufgeben mifjen, und num jeit Jahren aller Kunſtanſchauung ent» 

I) Der Maler Fries, früher (vgl, Br. 314) in Heidelberg, ſpäter in 
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tale, die wir allein noch haben lönnen, ift nur eben mod) das unterſte 
Ende deffe 1, was in der guten Zeit Plaſtit war, ſo 5 ‚er mir 
gar nicht et bie Urjachen auseinanderzufegen, warum dem jo je, bie 
3 1 der neueren Seit, die der Mlaftif widerftreben, das | Fehlen der- 

gen, die in dev alten fie begünftigten; die Sache ſpricht fiir fich 
ſelbſt. Sagt mir aber einer: Auch mit der Malerei ijt’s aus, jo 
frage ich billig: warum? wie for Antwortet er: nun, nicht ſchlechter 
dings aus; mit der ‚Heiligenmalerei freilich — nun, wer ſich noch das 
Zeug dazu zutraut, der mag's probiren; dann aber ift ja noch die 
Landſchaft, iſt das Genre, damit mag man ſich noch lang ergötzen, 
nur mit der Geſchichtsmalerei, die man an die Stelle der Heiligen⸗ 
malerei ſetzen will, iſt's nichts und kann nichts werden — ſo ſage id): 
wenn es fo iſt, fo iſt's in meinen Augen wirklich aus mit der Male⸗ 

vei, wie mit der Plaſtik, denn mit jeder Kunſt iſt's aus, beren Krone 
verdorrt ift, und die nur noch in Nebenſchößlingen vegetirt. Dazu 
aber, daß es mit der Malerei ebenfo aus fein müßte, wie mit der 

Plaftik, kann ich die Urſachen weder in dem Weſen der Malerei ent 
deden, noch in den Eigeuſchaften unferer Zeit. 

Geſetzt aber jelbft, es wäre fo, — denn gewiß könnte es ja 
doc) niemand wiſſen, wie Sie jelbft anerkennen, — jo wäre e& für 
den Kritiker und Hiſtoriker dod) beſſer, von der beſſeren Möglichkeit 
auszugehen, als von ber ſchlimmeren. Ich führe Ahnen eben BVijcher 
als warnendes Beijpiel an. Er hat einmal erklärt, in unferer Zeit 

jei feine ächte und volle Pocſie möglich, Er hat nicht gejagt, ie jei 
für alle Zukunft unmöglich, ſondern mur bis auf Weiteres, bis neue 
politiihe Zuftände gegründet ſeien. Aber er hat aufgefordert, ihm 
don neuen Dichtungen zit zeigen, welche man wolle, in jeder erbiete 

er fi ein Haar zu finden. 
Er hatte vielleicht, er hatte vermuthlic Hecht. Aber er hat dar 

durch ſich und der Sade, der er dienen wollte, jehr gejchadet. Ein 

ſolches verbum mali ominis!) wendet dem Kritiker nothiwendig alle 
jungen productiven Kräfte ab, beraubt ihn alſo des beften Theils 

jeiner WVirkfamteit. 
Doch genug und aud) dies nur, um meine Meinung bei Ihnen 

in das rechte Licht einer harmlofen Erinnerung zu. ftellen, — — 

1) „Unheilsprophezeiung.” 

—* 
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453. Au Schöll. Heilbronn, den 22. Mai 1863. 
— — Geftern früh war ich auf dem Kirchhof mit der Leiche 

eines guten alten Herrn, des Kaufmanns D....., wobei ich mic 
über den Pfarrer (dev noch umfer befter tft) und dieje ganze chriftliche 
Art, natürlich menſchliche Verhältniffe und Schickſale ins Unnatürliche 
zu berzerren und zu entmenjchen, dergeftalt alterirte, daß ich, jo tie 
ich nad) Haufe gefommen war, zur Nachachtung flir meine Kinder eine 
Verordnung auffette, die jede Betheiligung eines Geiftlichen bei meiner 
dereinftigen Geiche unterfagt. Der Pfarrer ſprach ganz gut tiber den 
Berftorbenen, auch wirklich manches Gute; aber alles war durch den 
Fiſchthran, in den es getaucht war, ungeniekbar gemacht, Wie traurig, 
dachte ich, wenn die Menjchheit gerade bei jolden Anläffen, wo fie ſich 
befinnen follte, was fie ift, ftatt Über das, was vorliegt, ernfthaft und 
männlid, nachzudenken, lieber mit tauben Nüffen fpielt. Denn lauter 
Nichtrealitäten, lauter Träumereien find es dad) vom erjten Wort bis 

zum legten, womit ſich die Menſchheit bei derlei Gelegenheiten abjpeifen 
läßt, ja es jehr übel nehmen würde, wenn man ihr dabei einmal die 

beliebten Kinderklappern und Sreuzertrompeten nicht zu vernehmen gäbe, 
Was ift denn aber an all den Foriſchritten, deren fie ſich rühmt, 
wenn fie e8 noch nicht einmal dahin gebracht hat, eine ſolche Funda— 

mentalfache, wie der Tod ift, einfach und wahr anfehen zu können? 

Sind und bleiben denn Fügen ihre unentbehrlihe Nahrung? — — 
Ich könnte noch lange jo fortichreiben, will aber abbredien. 

64. An Viſcher. Heilbronn, den 17. Juni 1863. 

Künzel jagt — damit ich Deinen Brief von hinten herein bes 

antworte — er habe gleich wie. ich ihm. zum eritenmal Deinen Auftrag 

ausrichtete, nad) Yeipzig wegen der Bilder gefchrieben, er wolle, jett 

moniven, 

Nämlich von hinten herein habe ich aud Dein Buch — das 4, 
Heft der Krit. Gänge, gelejen, das mir ſeitdem zugefommen ift. Du 

wirjt Div das jo gedacht haben, Un den erſten Aufſatz kam ich ſchon 
deßhalb jchwer, weil mir lange Nichts von öffentlihen Dingen fo 

widerwärtig war, als diejes Franffurter Schützenfeſt. Ueberhaupt 

ſchon bin. ich. fir dieſes Ueberhandnehmen des Feſtweſens in unjrer 

Zeit nicht eingenommen. Das Schöne und Wirkjame daran fei nicht 
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; obwohl ich immerhin jagen muß, es twäre zu bedauern, wenn 
ch durch urſprünglich harmloſe Späffe immer mehr. in einen 

gegen Goethe hineintreiben leheſn den Du urfprünglich gar 
nicht in Ausficht genommen hattejt. Denn ich bleibe dabei: wir ftehen 
auf Goethe und graben uns jelbft die Wurzeln ab, wenn wir. ums 
wider ihn ftellen. 

Bor allem Andern alſo hab id Deinen Aufſatz über Uhland ger 
leſen, und zwar mit immer gleichem Genuß und ungetheiltem Beifall. 
Ich bedaure dod), daß wir nicht aud Deine Rede erhalten follen, fie 
enthält gewiß nod) Manches, was der Aufſatz nicht enthielt; vielleicht 

findeft Du dod) noch eine Urt, fie wenigitens theilweiſe mitzuteilen, 
Ich habe meinen Vortrag über Nathan, obgleich ex jehr in usum 

Delphini!) gemacht war, doch, weil man aud) den Delphinen predigen 
joll, und weil mein guter. Bruder fid) jo erbaut davon fand, in den 
Deutſchen Jahrbüchern abdrucken laſſen?), e3 wird auch nod) ein Sepa- 
ratabdrud gemacht, wovon Du ein Exemplar erhalten jollit; daß ich 

mich darin der Dichtung gegen einige Deiner Ausitellungen, ohne Did) 
zu nennen, angenommen, wirſt Du mir nicht, übel nehmen; Du ver- 

fährſt als Mann des Fachs jtreng, der Dilettant darf dem Dichter 
ſchon mehr durch die Finger jehen. 

In meiner theologiichen Arbeit bin id) jegt bei der Auferſtehung, 

aljo demnächſt fertig. Sie hat ſich zulegt noch gejtredt, jo daß id 
jest zwei gleiche Bändchen. (zu ca. 400 Seiten jedes) bekommen 
werde, aud hat fie mir weiterhin mehr Frende und Muth gemacht, 

Was weiter wird, muß fich zeigen. Huch mir hat ein dortiger Pfarrer 
gejchrieben, ob es wahr jei, daß id). au.? er habe eben etwas Aehnliches 

ichreiben wollen. Resp.: Solls nur thun. 

—— Mayr, Heilbronn, denn 5. Nut '1868. 
Ihre mir freundlich zugefandten Architefturartitel ®) trug ich im 

Nänzcen auf den Schwarzwald, wohin id vorige Woche auf einige 

Hin 

1) Bgl. Br. 278, Unm. 2, — 2) Ietst ftcht er Geſ. Schr. II, 43 ff. Im 
Borivort zur diefem Bande ©. VII ift zu berichtigen, daß der Vortrag 1861 
(9. Decbr.) gehalten wurde, 1863 tm Juniheft der Deurfhen Jahrbücher und 
1864 als eigene Schrift erſchien. — 8) „Die Mündener Marimitianftraße und 
der moderne Baujtil. Grenzboten 1868, II, ©. 361 ff, 411 fi, 44 ff. 
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e Bitder’s Aufſatz über Uhland im 4. Heft feiner 
Krit. Gänge geleſen? Er wird Ihnen gewißß auch gefallen. Auf 
Schöll's Aufſah über Goethe als Staarsmann in den Preuß. Jahre 
büdern v. J. habe id) Sie, glaub‘ id, ſchon aufmerfam gemadt, 
Mein Bortrag über Nathan ift nun im Juniheft der D. Jahrbücher 
gedrudt, aber der bejondere Abdruck — EBEN Mech 
den id) Ihnen jenden kann, Wu a 

e . ” 

456. An. Bilder. Seilbronn⸗ den 18: Suti1863, 
—— Ich bin vor 3 Moden ein paar Tage im Schwarzwald 

geweſen, habe in Pforzheim den ſeltſamen Volks- und Arbeitermann 

Moriz Müller, der mir ſchon allerhand Flugſchriſten zugeſchickt hatte, 
fennen gelernt, dann in Herrenalb und Dobel Holland und Häferle 
befucht. Ich war nämlich mit dem Concept meiner Arbeit, eine kurze 

Schlußbetractung abgeredjnet, fertig geworden; jekt hab’ id) noch aller= 
fei neu⸗ und auch einiges früher Erjdienene nachzuleſen, und darnach 
nod) da und dort etwas zu beffem. Vor Wintersanfang wird die 
Sache nicht druckfertig werden. Bin id; damit fertig und habe noch 

etwas Arbeits- und Unternehmungsluft übrig, jo wäre freilich, wie 
Du ſchreibſt, Goethe ein ſchöner Gegenſtand. Allein diejes Weges 

werde ich — außer genießend, ſchwerlich mehr kommen. Sondern mas 
ich machen: möchte, ja eigentlich für Schuldigkeit halte, daß es einer 
don ums macht, das ift eine Moral oder vielmehr eine populäre Glau— 
bens- und Sittenlehre; denn wenigitens die Punkte von Gott und Un- 
fterblichkeit müßten nothwendig auch darin zur Sprache kommen. Wir 
Jagen immer, wir wollen die Moral nicht aufheben, denn, was fir den 

Frommen aus dem Glauben, das ergebe ſich für uns aus dem Weſen 
des Menſchen ſelbſt als Pflicht; allein wenn man mic heute beim 

Wort nähme, jo füme id) in feine Heine Verlegenheit, da dieſer Zus 

jammenhang für uns dod) weit mehr erſt im Gefühl, und Inſtinet als 

im Haren Denken vorhanden ift. Inſoſern ift es zunächſt ein eigenes 
Bedürfniß, das ich mit einer jolhen Arbeit befriedigen würde; und 

auf jeden Fall werde ich, fobald ich arbeitsfrei bin, einmal in der 
neuern anthropologiidmoraliiden Litteratur eine Umſchau halten. 

Bas Du von dem ſchwierigen Styl in Schöll's Arbeiten jagit, 
30 
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Federn — die Seleuciden, die 3. Häupter — Gäfar, Antonius md Oftavian) 
ſich nicht halten läßt, jondern Volkmar oder Gfrörer, welche beide die 
3 Häupter auf die 3 Flavier, die Federn und Gegenfedern auf Kaiſer 
und. Gegentaijer — aber in verichiedener Art, beziehen, Recht haben. 
Bei Henoch wird die Partie, auf melde es im Betreff der Meffias- 
Vorftellung hauptfählic ankommt, cap. 3T—TI, von beiden Theilen 
Avon Köftlin micht) für nachchriſtliche Interpolation angejehen, womit 
ich einverftanden bin; wogegen mir Volkmars Beziehung des Uebrigen 

auf die Zeit Barkochba's — ſehr BEN * . A 

459. Mn Zeller, Heifbronn, den 29. November 1008. 
— — Du wirft auch ein paar Stellen finden, die ſich auf 

Baur beziehen; mit der Art, wie ich jein Werk über Johannes ein- 
führe, wirft Du zufrieden fein; wo ich mich, abwehrend zu ihm ver⸗ 
Halte, Habe ich wich beſtrebt, zwiſchen dieſer nothgedrungenen Abwehr 
und der Liebe und Verehrung, die ich für ihm habe, die Mittellinie 
‚zu finden; Du darfſt aber — und id) bitte Did; darum — auch hier 

Alles ftreichen, was Dir nicht gefällt; ich erfenne Dich zwiſchen dem 
Bater und dem Freund ımbedingt als den gerechten Schiedsrichter an. 

460. An Zeller. Heilbronn, den 17. Dezember 1863. 
— — Bift Du aud) erbaut von der ODeſtreichiſch-preußiſchen 

Politit in Schleswig-Holftein? Es ift wieder wie immer: Dejtreich 
hat für fi ganz Recht, nur Preußen ift mit Blindheit geichlagen, 
daß es ſich im Berein mit Oeſtreich einen Arm abhaut, und Deutjch- 
land — wird doch endlich einmal lernen, daß Dejtreich es mit ihm 
verjländigerweije nie gut meinen fan, Preußen aber nur unvernünf- 
tigeriveije ſchlecht. 

en Belle. Heilbronn, den: 16. Januar 1864. 
— — Den neuejten Nachrichten aus Frankfurt zufolge mühten 

wir jest eigentlich dem Krieg befommen, und es wäre zu wünſchen, 
dab es dahin käme; allein ich zweifle an der Energie der Mittel- 
ftaaten, Wagen könnten fie es, wie ich glaube; denn Oeſtreich würde 

bald Diverfion bekommen von Stalien her; fir die Schwaben zr. 
wäre es freilich, eine unerhörte Großmuth des Schickſals, wenn es 





. Nur it fie much dann nicht 
leicht. Zwar die Einleitung: nähe fi Hürgen, das” fie. Bud) popus 
Aärer faſſen/ aber diefe Theile find mir Nebenfache; für mid) Tiegt 

der Schwerpuntt des Werts im 2 Bud) — md das it —— 
nad eſoteriſch, mpopulär. Das Volt will, nn 
gibt, allenfalls die, die es hat, bevichtigt und durch andere erjegt; aber 

Ähm zu zeigen, wie feine BVorftellungen entftanden find, das wird 
ihm immer gegen den Strich fein, war es ui a etwas Philojo- 

wiihden iſt. 

465. An Käferle. Heilbronn, den 13. Juni 1854. 
Dein erſter Yaut aus Möfjingen?) ift ein Schmerzenslaut. Das 

hefiimmert mich vom Herzen; doc denfe ih: unfer aller erſter Yaut 
Heim Eintritt in unferen irdiſchen Schauplatz iſt ein ſolcher, wo ſich 
doch die Meiſten nad) der Sand ganz leidlich amtifiven. Im Ernſt, 
Ani uns einmal unterſcheiden, was in Deinem neuen Zuſiand blei- 

1) Die Doppeldeichjel an einfpännigen Fuhrwerken (Sceerbaum). — 2) 

Mit Borbehalt.” — 3) Dorf unweit Tübingen, wohin K. ſich hatte verjegen laſſen. 

u 
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bende und was blos vorübergehende Uebel find, und in wieweit die 

erfteren vielleicht doch zum Theil durch Vortheile aufgemogen werden. 

Etwas Borübergehendes und hoffentlich, bereits Vorübergegangenes- 

iſt die Erſchütterung durd die Affiftenz bei der Hinrichtung. Kaum 

hatte mic; Fiſcher von Dehringen beruhigt, daß dieſes Gejchäft nicht 

dem Pfarrer des Heimath-, jondern des Hinrichtungsorts obliege, als 

id) mit Schreden aus der Zeitung erjah, daß Du aus befonderem. 

Bertrauen doch dazu erbeten worden. Ich weiß nicht, was id) mir- 

biebei ergreifender denfen foll: die traurige Verfunfenheit, ivorin man 

die Menſchheit kennen lernt, oder die Unmöglichkeit, hier, wo es jo viel. 

zu ſpät ift, etwas zu wirfen. Daß diefe Geihichte fo nahe mit Deinem. 

Abzug vom Dobel zufammenfiel, war ein cumulus von Eridütterungen, 

der wohl nod) länger nachzittern, doch hoffentlich in Bälde vollends- 

ausklingen wird. 

Zum Vorübergehenden rechne ich aud) etwas, das — und gerade: 

weil e3 bleibend ift, d. h. weil Du es von jeher getragen haft, Du. 

nur jet, wo Du es gleichſam von der linfen auf die rechte Schulter- 

genommen — als eine neue Laſt empfindejt. ch meine die Differenz. 

zwiſchen der fides subjectiva und objectiva!), das alte Joch, das 

Du nit erft in Möffingen auf Dich genommen, und das nicht allein 

Du und die Wenigen Deinesgleiden, fondern wir alle, die wir unjer 

Inneres nicht ganz vom Aeußeren abtödten laffen, tragen. Entweder 

man lebt dod) noch in und für die Welt, thut dann aber fich jelbft 

nicht genug, wie Du; oder man thut das Legtere, um den Preis, von 

der Welt gehaßt und gemieden zu fein, wie id. Eins it fo ſchlimm 

wie das Andere, und gut iſt nur, daß nicht Alle dafjelbe wählen, 
fondern die befjeren Menſchen in beide Rollen fi) theilen, jo müßte: 

ja die Welt ganz anseinanderfallen. Aljo wollen wir beide unfer Joch 
gelafjen weiter tragen, Du das deine und ich das meine. 

Auch die Unergiebigfeit collegialifcher Berhältniffe bift Du ja ge— 

mohnt. Und zu den ſchlimmſten gehören die mir genannten Nachbarn 

doch wohl nicht. Meinen alten B. kann id mir wohl jett fehr ledern 

denfen, doch ift es wenigjtens fein geiitliches, fondern ein mweltliches- 

Yeder. DB. ift wohl der Gottlob aus Deiner Promotion, der vor 18 

oder wie viel Jahren ein hübfches Bolfsbüdlein: der Schultheiß Steg- 

1) „Dem fubjektiven und dem objeftiven Glauben.” 
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maier, geichrieben; ich fan mir wohl denfen, daß der Humor davon 
in dem Mann tief vergraben liegt. Vielleicht findeft Du aber doch 

Mãdchenſchulmeiſters 
thun mir nur der dortigen Mädchen wegen leid; mir thun fie nicht meh. 

Wirklich ſchlimm und bedenflich find mir die vielen Geſchäfte, 
die in dem großen Ort nicht fehlen fünnen. Wie fehr Recht haft Du, 
hiebei des Spruchs von den zawrd zal raid!) praltiſch zu gedenken. 
Und nad) und nad) findet ſich's mit Eintheilen und Kraftſparen dod. 
Wobei die von Dir atteftirte Gutartigfeit der Gemeinde Dir gewiß zu 
Statten kommt. Gut ift es auch, daß Du Did in dem D. von Uns 

fang an nicht täuſchteſt. Er bleibt immer ein dupißodor und incal- 

eulabile2), dem man nur mit Borficht fi nahen darf. Gewiß meint 
er es gut mit Div, jo weit er es mit fich jelbjt gut meint, aber das 
iſt's eben. n 

- Und nun fommen auf der andern Seite die Vorzüge Deines 

—— Aufenthaltsorts: das milde Klima, die ſchöne Gegend, das 
Waſſer am Hofe vorbei, der Bäder und Mebger im Ort, und jo vieles 

Andere nod, was die Frauen erfreut, und durch fie allmählig auch 

dem Manne fühlbar und behaglid; wird. Kurzum, id) bin überzeugt, 

wenn Du nur Deine Arbeiten auf ein Maß zu bringen weißt, das 

mit dem Deiner Kräfte nicht im Mißverhältniß fteht, jo wird cum 
deo et die?) nod; Alles gut werden. — — 

ABO Mayr. Heilbronn, den 3. Auguſt 1964. 
Ich bin nun wieder hier, nachdem ich einen ſehr zweifelhaften 

Erfolg erzielt habe. — Mit dem, was Du tiber mein Stummwerden 
ſagſt, haft Du nicht Unrecht. Das fubjektive, im engeren Sinn perföns 

liche Leben ift in mir fehr erjtorben; ich betrachte das als die Wirkung 

des Alters, das ich bei ganz leidlicher Geſundheit doch als Mattheit 
und Sattheit jehr fühle. Für mich wünſche ich nichts mehr, weil ich 
nichts mehr zu hoffen habe; die Furcht bezieht ſich nur auf die Wolfe 
der Blindheit, die über mir hängt; fo lebe ich im Grunde nur noch 
in meinen Sindern, den geiftigen und leiblichen, deren Schickſale mir 
ſehr am Herzen Liegen, aber weniger zur Mittheilung drängen. Was 

1) „Altes u. Neues”; Ev. Matth. 13,52. — 2) „Ein ihwantendes und 
ımberechenbares Wejen.” — 3) „Mit Bott und der Beit.” 





a 
Wie ich wünfche und hoffe, hat Div und den 1. Deinigen die 

und Grheiterung gereicht; beim Lejen Deines 
Artitels in der Spbel'jchen Zeitjcheift hat mich. der Gedanke, unter 
welchen Schmerzen Du einen Theil 
bejonders iſt mir die Stelle S. 127) rührend geivejen. Möge den 
‚beiden übrig gebliebenen Kindern an Geſundheit und —— 
gelegt fin, was dem Dafingegangenen entzagen wan. 

J — [ver un alt dem 

408. An Rapp. Berlin, den 5. Januar 1865. 
Verſchollen, nicht wahr? Oblitusque meorum, obliyiscendus 

ev illis®), jagt unfer Freund’ Horaz. Aber fiir dief hat er 
nicht Recht. Ich habe meine Freunde nicht en von 
ihnen hoffe ic) ein Gleiches. De VE 2 

— Alſo jeit 6 Wochen in Berlin. PDF KEGERPFAFR Aber ans 
jangs ging mir's jhlecht. Vatte war frank, Helfferich?) verreift. Auerbach 
Hat mix viele Dienfte geleitet, manche Betkanntſchaften vermittelt. So jehr 
id) mich zurüchalte, habe id) denn doch ſchon manche hübſche und ine 
tereffante Betanutſchaft gemacht, und werde, da ſeit geftern die Ktam- 
mern beifammen find, bald noch mehrere machen.’ Vorgeſtern habe ich 

den alten Dieſterweg bejucht. Ein noch ſehr munterer Greis. Noch 
febendiger und friiher ift dev alte, S4jährige Raumer, ben ich geſtern 
einen Vortrag über Nordamerifanifche Stantsmänner halten hörte, 
Er kommt häufig zu mir und id) erbaue mich an feiner Fugendlich- 
feit. Bon jüngeren Männern war mir der intereffantefte der Schreiber 

der Bolfszeitungt), mit dem ich neben PBolitit auch von Theologie 

* jprechen kann; er iſt ein getaufter Jude und Biabte — der 
rabbiniſchen Theologie. 

Aber die freien Gemeinden! Ich war heute und vor 8 Pe Fr 
ihrem Gottesdienjt. Beidemal ſprach Wislicenus janior. Er jprady 

von dem Segen und Adel der Arbeit. Nicht fchlecht gedacht, aber 
unerbaulich. Ich bin begierig, ob es ein Anderer bejfer macht; aber 

jo geht es nicht. Erbaulich — was ift erbaulich? Gehört denn dazu 
nothwendig ein von der Phantafie für den Glauben zubereiteter Vor— 

ſtellungs · und Fabelfreis? War denn in Schleiermacher's Predigten, 

WM aD. ©. 548, — 2) „Meiner Freunde vergeſſend und felbjt von 
ihnen bergeiien.“ — 3) Adolf $. 1813-1894), ein a: a. o. 
Prof. der Philoſophie in Berlin. — 4) Bernſtein. 
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zum kritiſchen Schlagwort gegen einen Autor werde, Ueber die 
längere Vorbereitung, die Sie für die Ausarbeitung der Anzeige für 
nöthig halten, war er mit mir ungefähr derfelben Meinung: ‚von 

fonftigen Romanen haben Sie gewiß genug geleſen und diefe hin- 
reichend gegenwärtig; wenn Sie fih von den Auerbach ſchen die alten 
Dorfgeſchichten, und als Mittelftije zu der jesigen Entwicklung das 
Neue Leben“ kommen laſſen, jo ſei's genug. 

Denn bis dat qui eito datt), ijt bei jolden Anzeigen eim 
wahres Wort. 

Sechſte Abtheilung. 
1865— 1872. 

Die Briefe, welche dieſe Abtheilung enthält, find ihrer großen 
Mehrzahl nach don Darmftadt, unter den übrigen find bie meifter 
von Münden aus gejcdrieben. In der erften don diefen Städten 

hatte fih Strauß im Herbft 1865 niedergelajien, und nachdem er fie 
im Herbſt 1867 für ein Halbjahr mit München vertaufcht hatte, war 

er im Frühjahr 1868 zu ihr zurückgekehrt. Sie empfahl ſich ihm 
als Wohnort nad; verichiedenen Seiten: durch ihre Stille, ihre Um— 
gebungen, ihre bequemen Verbindungen nad) dem Süden wie nach 

dem Norden und nad) dem Rhein hin, ihre Bibliothek und ihr Theater und 

bald auch durch; angenehme, zum Theil nahe, perjönliche Beziehungen. So 
iſt ein erheblicher Theil feines jpäteren Lebens, und es iſt namentlich der 

legte Abſchnitt jeiner litterarijchen Thätigkeit auf dieſem Boden ver- 

Laufen. Während der Darmftädter Jahre hat Strauß, um Eleinerer 
Sachen nicht zu erwähnen, den Dutten neu bearbeitet, den Voltaire 

und den alten und neuen Glauben, die Briefe an Renan und die 

Litterariichen Denkwürdigkeiten verfaßt. Als er 1872 in jeine Yater- 

ſtadt zurückkehrte, geſchah dieß fajt nur noch, um dort zu leiden und 

zu Sterben. 
Die Briefe, welde Str. von Darmftadt aus an Batfe jchrieb, 

bat Benede im Leben Vatke's ©. 574. 579. 576 (jo wären fie 

nämlich dronologiih zu ordnen geweſen) 588. 589. 500, 593 ab» 
druden laſſen. 

= 1) 1) „Schnell geben heißt doppelt geben.* 
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470. An Biſcher. Darmitadt, den 22. November 1865. 
Aus Deinem Brief vom 14. hat ed mich vor Allem erfreut, zu 

vernehmen — wenn ich recht verftehe — daß Du an der Neubear- 

Heitung Deiner Aefthetit nun wirklich bit. Nun will id) Dir aber nur 

gleich an's Herz legen, durch den Fehler, den ich bei der Umarbeitung 

meines Lebens Jeſu gemacht, Dich belehren zu laffen und ihn nicht 

auch zu machen. Ich habe (in der erjten Hälfte; die zweite ijt recht) 

viel zu wenig aus freier Hand gearbeitet, und dadurch ift diefer Theil 

des Buchs ſchwer und troden geworden; und Du ſcheinſt auf dem Weg, 

«3 aud) jo zu machen. Laß die Gegner ımd die Abwehr derjelben jo 

viel wie möglich aus dem Spiel; die Welt will nicht wiffen, wie Du 

Di mit dem Garriere, oder den Herbertianern zurechtfindeſt, fondern 

was Du von den Sachen denkſt, und je runder und frifcher, je mehr 

aus Dir heraus Du es ihr jagft, defto danfbarer wird fie Dir fein. 

Es ift ja auch in Deinem Fach ganz anders als in der Theologie. 

Die Aejthetifer bilden feinen Stund, feine Fakultät wie die Theologen; 

Du ftehit als Wefthetifer, wenigſtens als Verfaſſer einer populären 

Aefthetit — unmittelbar dem gebildeten Publifum gegenüber, das von 

Div Anweifung haben will, wie es das Schöne der Kunjt genießen 

fol. Alſo, um des Himmelswillen, nimm's nicht zu genau, jondern 

ftelle Did) vor das Publikum hin als der Fritz Viſcher und fage ihm 

friſchweg wie Du es meinft. Ich habe den Fehler gemacht, indem ich 

mid) an's Volt wandte, doch, wenn auch nur über die Achjel, zugleich 

nad) den Theologen hinzubliden und zu reden; mad) Du aus der Hin- 

wendung zum Volk die volle Wahrheit, und vergiß Schule und Schul- 

meijter ganz und gar. Experto erede!)! Ich weiß gewiß, daB ich 

Recht habe; aber Du wirft es nicht einfehen, weil ja jeder fein Lehr- 

geld jelber zahlen muß, felbft nod) mit 60 Jahren. 

Was nun für's Zweite Deinen Gedanfen wegen Karlsruhe be— 

trifft, jo wirſt Du die Schwierigkeit, die die Sache gerade jetzt, bei 

dem leidenden Zuftand und der Abwejenheit des Großherzogs und 

dem Schwanken der dortigen Regierung, hat, nicht verfennen. Du 

ichreibft von Zeller; ich werde ihm von der Sache fchreiben, obwohl 
er mir etwas zu weit don der Schmiede zu jein ſcheint. Ich Habe 

daher eine Gelegenheit benügt, die fi) mir gerade bot, die Anlegenheit 

1} „Slaube meiner Erfahrung.” 



aud) mitzuhelfen, fo wäre es gut 0000 
doochim gehört. Das ift ein Geiger, dem bie heilige Gäcilie 
eg ſchenlen dürfte nn ei er 
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"ara. An Säfere. —— — en 
ı Morgen fand ich zu meinem Schrecken Merkur 

, dab Dir Deine gute, liebe Frau verloren haft, Ich war 
—— umborbereitet, wie ja auch der Traueranzeige nad) die 

Kranffeit einen raſchen Verlauf gehabt zu Haben fcheint. Daß fie 
von diejer auswärts befallen wurde, und alfo nicht in der gewohnten 
Heimarh; ihre Tage beſchliehen durfte, kann ich mir als gang befonders 

: denfen. was ſoll ich ſagen eurer dreunde Dieſe Zeilen 

Bere 
— * folgt ausfuhrlich, was Mitzer Br. ATI berichtet if. 

2) Berfe aus einem lomiſchen bag Bi hen 1825 
verfaßt Hatte; jegt in feinen a Pi Se 
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Beer Darmſtadt, den 9. Dezember 1865. 
Deinen Brief ſammt Lotze's Mikrofosmus habe ich richtig und 

dankbar erhalten und mit dem Studium des letztern bereits angefangen.  " 
Ich laſſe mir das Bud) Abends vorlejen, denn mit längerem Selbſt- 

leſen bei Licht geht es ein für allemal nicht mehr. Das ift freilich 
ein hartes Loos, doch boff' ich auf Milderwerden durch Uebung; bis 
jet firengt mich die Auffaffung des Vorgeleſenen dreimal jo ftarf an 
als das Berftändniß deſſen, was ic) ſelbſt leſe. Was den Loge betrifft, 
jo hat mid die Vorrede, die id) felbit Ins, als nörgelndes juste milieu, 
mit ebenjoviel Ungunſt für rückſichtsloſes Philoſophiren als Zärtlichkeit 

Tür alle möglichen Empfindungen und Empfindfamfeiten, äußert ab- 
geſtoßen. Im weiteren Verlaufe ijt mir befonders der unendliche, mark- 

loſe Wortreichthum verdrießlich; dagegen erkenne ich eine Gabe ber 
Beobachtung und feinften Zerfajerung des Beobadhteten an; vom eigent- 
lich philoſophiſchem Talente habe id) noch wenig bemerken können. Es 
wird mir intereffant fein, zu vernehmen, wie Du in diefen NRüdfichten 
von dem Buche denfit. 

Neben diefer Nadjtleftüre bilder meine Tages- und Gelbftlectiire 
Schleiermachers Dialertit. Könnte ih nun jagen, daß mid dieje für 
Das Ungenüigende bon jener entfchädigte, jo wäre es gut; aber id) kann 
es nicht jagen. Sie ijt jo abfirus und ungenießbar wie alle dieſe 

nachgelaſſenen Borlefungen Schleiermachers find. Selbſt die am ſchlech⸗ 

teften redigirten der Hegel’ihen Borlefungen find Lesbarer und ber 

ftändlicher. Wo das herfommen mag? da doc; zwiſchen den von beiden 
Männern ſelbſt herausgebenen Schriften das umgekehrte Verhältniß 
ſtattfindet. Mir ijt beim Leſen des in Nede ftehenden Buchs, als ginge 
ich auf einem halsbrechenden Weg, der an einzelnen Stellen durch rei» 
zende Ausfichten, weite Fernſichten überrajcht, während man größten- 

theils gemig zu thun hat, auf den Boden zu fehen, um nicht den Hals 
zu brechen. Die SS find zum Theil ein wahres Kauderwelſch, eine 

Urt Ehifferniprache, die ſich ficherlih auch deutlidher Hätte ausdrücken 
laſſen. Zum Theil it dies in den Noten aus fpäteren Vorfefungen 
der Fall, jo daß ich auch glaube, die von Jonas zu Grund gelegte 

Borlefung von 1814 fei noch ganz befonders abftrus geweſen. 

I. — 
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gart anf alle 14 Tage beſchränken willit, en 
glaube, daß Dir diefe Ineumbenz jehr beſchwerlich werden 
im Winter und auch im heifen Sommer, \ . 

47. An Meyer. Darmſtadt, den 9. Mai 1866. 
Ihre beiden werthen Briefe, der 2. mit der 1. Abtheilung Ihres 

Werkes '), find mir richtig zugefommen, und id) erledige in deren Ber 
antwortung borerjt das Geſchäftliche. 

Ihr Wunſch, einen Necenjenten des Buchs für die Preußiſchen 
Jahrbücher zu finden, veranlaßte mid, an deren jetigen Nedacteur, 
Dr. Wehrenpfennig — den ich, mir von Berlin. her bekannt, kürzlich in 
Frankfurt, wo er ſich vorübergehend aufhält, bejucht hatte — mich zu 
wenden, und ich erhalte focben die beiliegende Antwort, die Ihnen 
nicht undienlich ſein wird. Das Werk jelbjt habe ich in den legten 

Tagen, bis auf einige der ſummariſchen Nebenparthien, bereits ganz 
durchgeleſen, und ic; fanı jagen: es ift ein Bud, aus dem man etwas 

lernt. Es ijt feine Sleinigfeit, einem, der von allen in Mede jtehen- 
den Bildern fein einziges gejehen, doch von der Eigenthümlichteit und 

der Entwidlung der franzöfifchen Malerei, wie von dem Genius der 

einzelnen Meifter eine Darftellung beizubringen, die ſich behalten und über 
die ſich Nechenfchaft geben läßt. Dies haben Sie für mid, hauptiäd« 

lich dadurd; erreicht, daß Sie die Bejchreibung der Bilder und die 

Charakteriftit der Dialer an einen biographiſchen Faden anreihen. 

Dieſe biographiic = artiftiichen Skizzen von David, Gerard, Gros, 
Prud' hon, Gericault, find für mic höchſt anziehend, zum Theil er— 

greifend gemejen; menn mit Delacroix für mic, die Anziehumgstvaft 

aufhört, jo haben Sie dies ganz jubjeetiv zu verſtehen. 
Die Holzſchnitte feiften, was ſie jollen, einem bon der Compo— 

fition eine Vorftellung zu geben; nur den des Maratbildes fand ich 
von dem, was Sie dem Original mit aller inneren, Wahrjcheinlichkeit 
nahrühmen, jehr entfernt. Schade! Dagegen mande auch vecht gut, 

wie den der Horazier, des Belifar, der Bilder von Fleur und De- 

camps. Da der oben befchriebene Mann, der von den betreffenden 

Bildern fein einziges gefehen (dad! den Belifar), id; ſelbſt Bin, jo 

bin ich derjenige nicht, der eine erſprießliche Anzeige des Buchs zu 

1) Der Geſchichte der franzöfiihen Malerei jeit 1789, 
31 
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man muB die Gedanken jcharj beifammen ‚halten, um Den zum Theil 
jebr feinen Begrifjsentoirflungen zu folgen, obwohl vom Berfafjer Alles 
gethan ift, der Sache all die Marheit zu geben, die in einer ſolchen vor- 
Aäufig tiberfichtlichen Darftellung möglich iſt. Man wird Alles beſſer 

und feichter verjtehen, wenn 8 im Zuſammenhang des Syſtems, unter 
baut mit. den zugehörigen Beijpielen, wieder zur Sprache kommt. Bon 
‚der allerbeiten Wirkung jind die eingeftreuten polemiea, das pro- 
memoria für Garriere fo einzig, als Du jemals etwas im dieſer Art - 
‚gemacht haft. Das Politifche in den beiden. folgenden Aufjägen ber 
treffend, muB ic) anerfennen, dab Du die Parteianficht, der ich ans 

‚gehöre, ſehr unparteiiid; mit. ihren Gründen dargeftellt haft. Die 
Dinge ftehen Leider jest fo, daß in jedem nur ein geringes Leberge- 
wicht dev Meinung, der er anhängt, vorhanden, jein kann, wie bei einer 
Abſtimmung mit ſchwacher Majorität. Seiner wird das Mißliche, das 
fein eigenes eredo drüdt, verfennen. Auch mir erſcheint diefer Krieg 
‚als ein Greuel; allein nun ev einmal ausgebrochen ift, ftelle ich mich 

mit meinen Wünfchen ganz auf die Seite, der ich immer angehört 
habe, überzeugt, daß ein Sieg derfelben uns zwar wenig Gutes, der 
der andern aber nur Schlimmes bringen kann. Oder genauer meine 
id, ein Sieg Preußens brädte uns im Augenblick auch Schlimmes, 

dieße aber für die Zukunft dod Gutes hoffen, während uns don Deit- 
reich jest und in Zukunft nur Schlimmes fommen Tann. Gerade bei 

dieſem geringen Uebergewicht der einen oder andern Wagichale wird 

es mir aber mehr als je deutlich, wie das, was den Slinglein dem 
Ausſchlag gibt, an Ende etwas ganz Individuelles iſt, in der ganzen 

Art zu jein, zu empfinden und zu wirken eines jeden liegt. Ich meine, 
sich jehe es ſchon gedruckt, wie hübſch Du dermaleinft in meinem Ne— 

krolog im Schwäbifchen Merkur meine preußifche Gefinnung aus meinem 
Naturell ableiten wirft. „Unfer verewigter Freund, wirft Du dort 
Jagen, hatte eben, es läßt ſich nicht leugnen, ſelbſt etwas Gewalt» 
Ahätiges in jeinem Wejen, das ſich auch im Umgang mit ihm bemerkbar 

machte. Mehr als einmal gab dies zwiſchen ihm und den’ Verfaſſer 

dieſes Nekrologs Zerwürfniffe, die fich jedoch immer mieder gütlich 

Aöften, da er Übrigens, in der That eine gute Haut war. Schade, daß 
fie fault! Ich ſage: fie; denn da die Knochen nicht faulen, er aber 

ae aus diejen zwei Bejtandtheilen zuſammengeſetzt war, jo kann es 
Dabei nur um jenen andern Bejtandtheil ji handeln.” .. . So Du » 





iſt ſeine —— des Südens ı nur temporär 
nur am Main ‚eine Zolllinie ziehen, dann können' ine 

be) Jahre ‚aushalten. 
Du ſiehſt, wie jehr wir Eines Sinnes find, und wie mich auch 

änjofern Dein I. Schreiben vom 28. ge ae Glei⸗ 
cher Sinn iſt viel werth in ſolcher Zeit der Spaltung, und ebenjo 
jelten. Nicht nur daß aus dem Sreife meiner Freunde einzelne noch 
immer im Groll gegen Preußen verharren: ein Mann, dem auch Du 
es wohl nicht zugetraut hätteft, ift eben jet in Diefes Lager * 
gangen. Schon im vorigen Frühjahr überraſchte mid, Gervinus, als 
ich ihn in Heidelberg wieder fprach, nicht menig durch jeine Idee eines 
jelöftftändigen Schleswig-dolitein, von dem. er ſich einen Stispunft 
für eine ganz neue deutiche Politik verſprach. Seitdem ohne weitere 
Nachricht von ihm, ſah ich ihn vor 4 Wochen, wenige Tage vor der 
Schlacht bei Königgräg mit Freund Pfeiffer hier bei Tiſch, im Begriff, 
in's Lager des 8. Armeecorps abzureijen, um ſich von der dort herr- 
ſchenden Stimmung zu überzeugen; die jeinige war jo, daß er gegen 

den „ichändlichen Raub“ Schleswig⸗ Holſteins ſchnaubte, und ſich ver- 
maß, er Hätte nichts dagegen, wenn bei. dieſer Gelegenheit Preußen. 
„zerkrümelt“ wiirde. Eine böje Sadgaffe fiir einen ge 
Des 19. Jahrhunderts, : 
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feindfchaft verftimmt, der andere ettwas Großes, das ihm die Bruft zur 
neuer patriotifcher Hoffnumg hebt, jo bedarf es der ganzen Stärke 
altverourzelter Freundſchaft, damit einer nicht am andern irre werde. 

Zwar dak ich nach einer Geite an dem Gang dieſes Strieges 
meme Freude gehabt haben würde, haft Du Dir gewiß gedacht. Daß 

im ganz Deutjchland nur Preußen eine wirkliche Macht, es allein bes 

ftimmt jei, den Gedanken der deutſchen Einheit feiner Verwirklichung 
entgegenzuführen, war ja längft meine Ueberzeugung. Doch daß jeine 
Uebermacht jo entichieden, Deftreich jo ganz faul und hohl jei, das 

wußte ic) nicht, und infofern machte mid; Preußens Siegeslauf, dieſe 

unwiderſtehliche Vernichtung des an ſich Nichtigen, ungemein glücklich. 

Allerdings nun war das fiegreiche Preußen nicht dasjenige, dem id} 
den Sieg gewünſcht hatte. Gewünſcht hatte ich ihn einem Liberalen, 
wahrhaft vonftitutionellen Preußen; aber das abjolute Preußen hat 
ihm davongetragen, Darliber könnte ich num grollen; ftatt deſſen ent 

nehme id; mir daraus eime geicichtliche Belehrung. Bis das liberale 

Prineip jeine Kräfte joweit zufammengefaßt, feine Bekenner jo weit 
unter Einen Hut gebracht hätte, um einen jolhen Stoß gegen den 
Portieularisinus zu führen, hätten wir noch lange warten fünnen. Nur 

darum ift ihm der Abjolutismus mit jeiner guncentrirten Kraft zuvor— 
gefommen. Das jind Thatſachen, die wir anerkennen, nad denen wir 

unjere Begriffe berichtigen müſſen. Eins nad) dem Andern! und da 

äft, wie es jcheint, die Einheit, wenigftens die Grundlegung zu derjelben, 

das Eine, die Freiheit erit das Andere. Du wirft jagen, es jei der 
Fluch des Strebens nad) dem Einen ohne das Andere, daß aud) die 

Einheit nur halb erreicht worden. Aber auf der andern Seite ift es 

ein unſchätzbarer Vortheil diejes Gangs der Dinge, daß der Stand« 

punltt des Bundesſtaats bereit3 überſchritten, die Dinge bereits, halb— 
wegs zum Einheitsſtaat angekommen find. Und wenn Du es am ſich 

nicht einfehen kannſt, daß, mas gejchehen, zu Deutſchlands Wohl ges 

ſchehen ift, jo bli® nur in’s Ausland, Die Franzojen berſten vor 

Neid und Bejorgniß, und die Engländer haben Reſpeet. 

Und nun mwillft Du nad) Wien! Erlaube mir, daß ich das nicht 

faſſe. est nad) Wien, um den ganzen Bodenfag des Preußen« und 

Deutſchenhaſſes auszutrinfen. Ich glaube, dak ein großer Theil Deines 

Widerwillens gegen Preußen daher rührt, daß Du nie recht in Preußen 

wart. Es ijt unmöglid, längere Zeit dort zu leben, ohne ſich an— 

— 
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‚aber er grunzt mit Wi”. — Ein Büchlein über Uhland von jeiner 
Frau aus Briefen zujammengeftellt und fir Freunde gedrudt, erhielt 
ich kürzlich durch Zeller zum Leſen und habe mid, recht daran er= 
freut, — 

Die ſchönen Herbfttage Loden auch mich zu größeren Spaziergängen 
in unfere Wälder und führen mid, oft jo weit, daß ich Angjt bekomme, 
da Raubanfälle hier herum nit unerhört find. Unjerem Freund 
Horaz lief zwar einmal ein Wolf davon, als er im Sabinerwald 
von jeiner Lalage fang; allein id Habe von feiner foldhen zu 
fingen und deutſche Räuber wären auch ſchwerlich ſo jentimental mie 
italieniiche Wölfe. 

486. An Biſcher. Darmftadt, den 11. Noveniber 1866. 
Wit herzlichem Bedauern habe ic aus Deinem Brief erjehen, 

dab Dir der Einjtand in Tübingen und Stuttgart durch Unwohljein 
erſchwert worden iſt; hoffentlich ift auch ein Theil des übeln Ein- 

drucks, den Dertlichkeit und Verhältniffe auf Dich gemacht, auf Rech— 
nung dieſer körperlichen Deprejfion zu jchreiben, und allmählige An— 
gewöhnung zu erwarten. 

Eh’ ih am etwas Weiteres komme, muß ich Dich wegen einer 
Verſdumniß um Entſchuldigung bitten. Du fragteft mid) in Deinen 

Vebten, ob ich nicht Luft hätte, eime Anzeige des neueſten Hefts 

Deiner Srit. Gänge zu machen; und id; wollte Dir antworten, daß 

ich mich fr die formell-ſyſtematiſchen Fragen des erften Artikels nicht 

für competent halte, die übrigen Artikel aber uns auf das politiſche 

‚Gebiet Führen würden, worüber mit Div öffentlich zu ftreiten zur 

Freude der Philifter und ihrer Töchter, ich mich nicht aufgelegt finde. 

Th ich's doch auch privatim nicht gern, und glaube befonders jetzt, 

es der Zeit überlaffen zu fünnen, dab fie uns einander mehr an— 

nähere; Did), indem Dir der politiichen Unfähigkeit und Verſtocktheit 

der Schwaben gewiß bald fatt werden wirft; mic, indem ich mancher 

Enttäuſchung meiner auf Preußen geſetzten Hoffnungen gewiß nicht 
‚entgehen werde. 

Nur über eine Beſchuldigung, die Du mir fchon in einem frü« 

heren Brief gemacht, laß mich noch ein Wort fagen. Du gibjt meine 

gejellige Iſolirung meinem — wie Du es nennft, politischen Yana= - 

tismus Schuld. Bon Fanatisınus nachher; mein politiiher Stand» 
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tnnte man den Antrag begründen) zum Dr. honoris eausa zu 

überrajht zu werden. Da Du den alten vandsmann fennft und 
Khäge, Jo brauche ic nichts mehr inyupufepen. 

ABU Bell, Darınftadt, den 3. Dezember 1866. 
— — Igh fpüre, wie Du ja auch von Dir ſchreibſt, in allen 

Adern eine Luft, die vorerft der Theologie nicht günſtig iſt. Ueber: 
Haupt, auch nur auf mic, ſelbſt geieben, ift mein thevlogiiches Inter- 
terejje dor der Hand erſchöpft, und da mid) zu einem neuen Unter 
nehmen auf anderem Gebiete der Zujtand meiner Augen nicht er— 
muthigt, jo bin id; immer wieder geneigt, meine Feder zu ewiger Ruhe 
am Nagel aufzuhängen. 

— Aus der Zeitung und F Mittheilung von Moritz Müller) 
entnehme id, daß Du in Pforzheim einen Vortrag halten wirt; ich 
empfehle Div den Müller als ein Original und eine ehrliche, wirt 
lich für's Gemeinmohl bejorgte Haut; das Bischen Eitelteit laß ich in 

ſolchem Fall gern als Tara dreingehen. 

488. Au Kuno Fifher. Darmſtadt, den 19. Dezember 1866, 
Bor Allen, theuerfter Freund, in Beantwortung Deines er— 

fehnten Schreibens vom 20. v. M., meinen herzlichen Glückwunſch 
zum Hausfauf! Ich glaube zuderfichtlich, ja ich meine es chen in 

Deinem Briefe zu ſpüren, daß diefes eigene Heimweſen Dir recht viel 

Freude und Behagen geben wird. Und ſelbſt wenn Dir nun jchen 

in Jahresfriſt eine Beförderung anderswohin in Ausficht ſtünnde (dem 

am Dein Abjterben in Jena — dem für mich jo jhönen Sena — glaube 
ich nicht), jo würde ſchon dies Eine Jahr, behaglicher zugebradjt, die 

Mühe und etwaigen Mehrausgaben lohnen; es jcheint aber, Du haft 
auch fo vortheilhaft gekauft, daß ein großer Verluſt nicht wohl heraus⸗ 

1) Ein Mann, der ſich aus einfahen Berhältniffen emporgearbeitet 
Hatte, und fich durch feine geneinnügige Thätigkeit, auch als Tagesichriftiteller, 
nanentlih um den Arbeiterſtand verdient machte. Er war ein großer Be- 
wunderer von Strauß; aber mad) dem Erſcheinen des alten und meuen Glau⸗ 
bens trat er ihm öffentlich entgegen. 





ur 

Tage darauf klagte ein Offizier einer Bekannten über das Langweilige 
eines folhen Stüds ohne Handlung und Decorationsmechfel; er Habe \ 
es auch nur bis zum Schluſſe des 3. Altes ausgehalten. Schade, er- 

wiederte ihm die Dame, dah Sie nicht wenigftens bis zum 4. ausge 
Min die Abendröthe gekommen wäre. 

Dit diejer umd einer andern Dame hatte ic) einige Wochen vor— 
her Deinen Aufiag über Uhland gelejen, und Du hätteft Dich über: 
die Wirkung gefreut, wäreſt Du dabei gemejen; am Schluß, als die " 

Parabel zu Ende gelejen war, konnte ein paar Minuten lang feins- 
ein Wort jpredien. Um jo lebhafter war nun der Wunſch aud) diefer 
Frauen, Deinen Vortrag über Fphigenie hören zu können; um jo. leb⸗ 
hafter aber auch ihre Freude, als ic ihnen fagte, es ließe ſich vielleicht 
erreichen, dab Du mir Dein Manuſtript jchieteft, und wir das mit 

einander läjen, Nun weiß ic freilich nicht, ob Du ein eigentliches- 
Manufkript davon haft, aber wenn Du es haft, und wenn es aud) nicht: 

ganz rein ift, jo wüßte id). nicht, was Du mir im Augenblick Lieberes- 
thun Eönnteit, als wenn Du es mir anvertrautejt. Ich wollte es nicht 

aus der Hand geben, als in die der Frauen zum abwechſelnden Vorlejen. 
Daß Du auf meinen Wunſch rüdfichtlih des guten Hetſch ein 

gehen willt, dafiir bin ich Div ſehr dankbar; daß Du eine Gelegenheit 
abwarten mußt, berjteht ſich; die weitern Belege will ich jchaffen. 

Deinen Artikel über Meyers franzöſiſche Malereit) hat mir diejer 
hocherfreut geſchickt; ex ift aber auch höchſt liebenswürdig. Nur, ohne 
die don M. hervorgehobenen Hafen der Geſchichtsmalerei zu verfennen, 
halte ih es gegen Nie Müthenmalerei mit dem alten Viſcher gegen den 
jesigen. Weißt Du denn ein chriſtliches Mythenbild aus neuerer Zeit, 
das Dir gefiele? worin nicht, um Deinen eigenen anderweitigen Ausdrud 
zu gebrauchen, ein Haar zu finden wäre? Du führft wenigitens feines an. 

Den Auffak in der deutichen Vierteljahrsihrift: Strauß und der 
Gothaismus, wirft Du gelefen haben. Er bringt ja aud) Did) hinein. 

Aber ſchwerlich hat es Did) gefreut, auf diefe Art gelobt zu werden. 
Der Verfaſſer fcheint mir Z—, oder ein Aehnlicher zu jein. Vielleicht 

antworte id); nicht weil es das Machmwerk verdiente, jondern weil mir 

die Beranlafjung nicht unwillkommen ift, mic) über dieje Dinge aus— 
zufprechen. Thu ich's), jo gedenfe ich von unſerem Verhältniß, mit 

1) eitfehreift f. bildende Kunſt, 1866, 2. Heft. — 2) In Werflichteit 
unterblieb es. 





die deſſen Biograph, ein bieiger Benebiftiner, rundweg für Fabel er» 
läxte, in die preuhifchen Jahrbücher"). Das Schönfte was ich hier 
Las, war Leſſings Briefmechfel mit jeiner Frau, die rührendfte, weil 
einfachſte und nüchternſte Liebesgeſchichte, die. — kann, ein wah⸗ 

xes Erbauungsbuch. 

492. Au Zeller. Darmftadt, den 7. sie 1867, 
— — fir Deinen Vortrag Über Neligion und Philoſophie in 

Rom meinen beſten Dank; er iſt vortrefflich wie Alles, was in dieſer 
Art von Dir kommt; daß ich ihm nach Durchlefung dev Stelle über 
Scävol-Scenkel?) über Nacht aus der Hand legte, mußt Du meinen 
ſchwachen Augen nadjjehen; das Neflerlicht that ihnen weh. 

— Diefen Mittag jagte mir Gagern (jet mein Tiſchnachbar), 
daß Gerbinus wieder in Heidelberg fei, und das Fräulein fügte hinzu, 
daß er ſich über einen Beſuch beim Papſt ſehr befriedigt ausgeſprochen. 

Iſt er deun politiſch wieder praktikabel⸗ 

BR. PIRG, Darmſiadt/ den 2. Jant 1867. 
— Uebrigens wirſt Du nicht allein ein Hofmann, ich werde es 

auch. Habe vorgeſtern eine einſtündige Audienz bei der Prinzeß Alice 

‚gehabt. Aufgeklärt durch Papa, wie dieſer ſelbſt durch — Bretjchneider. 

Wollte, nachdem kürzlich erſt gehört, daß ich hier, mich kennen lernen; 

ſchickte Secretär, langer Widerftand, habe feinen Glauben an Intereſſe 

Hoher Herridaften für unſer eins, gab aber endlich, weil doch Dame, 
ungern nad. Und bin nun jehr befriedigt, Die Prinzeß iſt wirklich 
‚ein friiches, natürliches, ungemein offenes Weſen, bei der man ſich gleich 
‚gemüthlic; angeregt findet, Bor bem Prinzen Albert, den ich immer 
Hodjihägte, hab’ id) bei der Gelegenheit von Neuem Nefpeft befommen. 

— Geht diefer Tage auf große Reifen, hofft, mich, wenn länger hier 

‚bleibe, mehr zu ſprechen. 

494. An Biſcher. Darınftadt, den 2. Juli 1867. 
Du bift erpedit, Das iſt charmant. Danke beftens. Ich glaubte 

ibie Sadıe farm eingefädelt, umd fie ift jchom fertig. Diefen Morgen 

1) 1867, Daiheft. Die Erinnerungen an Möhler ftehen Gef. Schr. I, 
219 ff. — 2) Zeller, Bortr. u. Abhandl. II, 121 fi. 
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item!). Das Leben zu geftalten ift nie Leicht und wird mit den Jahren 
immer ſchwerer. Hätt' id) Viſchers Augen und feinen maleriſchen Sinn 
dazu, ich mollte es jchon auch „met“ finden, Mittags im Menſchen- 
gewühl vor dem Königsbau auf und ab zu geben. So muß id) mic) 
an die Ohren halten und die find Leider zu fpät und zu undollfommen 
ausgebildet worden, Bon Schumann will ich bei Gelegenheit Weiteres 
hören; vielleicht habe ich bisher das Nechte noch nicht gehört, Viel 
nahm mich gegen ihn auch das Gebahren feiner Anhänger ein, und 
daß es gerade die Gligue von Wagner, Liszt, Bülow ift, die ſoviel 
aus ihm macht. Hätt’ ich Deine Augen, wie wollte ich noch leſen; 

aber das Borlefeulaffen Hilft mir nichts, da ich das Vorgelejene ſchwer 
faffe und wenig behalte. Ich bin immer noch am TObändigen Voltaire, 
dod) habe ich dazwiſchen hinein Marmontels Memoiren gelefen, die fiir 

das Parijer litterariihe und gefellige Leben Medio see, 18%) jehr in- 
terejjant find, Das Berschen, was er einmal anführt: 

Quand on n’a pas ce que l’on aime, 
Il faut aimer ce que l'on a, — 

ift aud) in anderen secnlis anwendbar. 

AM Münden, den 24. Februnr 1868. 
Es ift recht freundlich, ja eigentlich großurüthig don Dir, dag 

Du Deinem werthen Brief vom letzten Tage des vorigen Jahres, dem 

überdies noch 2 freundliche Büchergeichente folgten, einen zweiten Brief 

nachjendeft, ohne mit mir wegen der Antwort abzuredinen. Zunächſt 

waren es in der That die Bücher, die mein Schreiben berjögerten. 

Das eine erhielt ic) erit am 24. Januar, das andere etwa 14 Tage 
fpäter, da ohne Zweifel die Buchhändler meine Wohnung nicht wußten. 
Bon beiden habe ich gleich Einficht genommen, und bon Baur bis jetst 
die 2. Hälfte, die Dogmengeſchichte der neueften Zeit, geleſen. Die 
Lektüre verjegte mid; ganz wieder in die Zeiten, da ich zu den Füßen 
des verehrten Meifters jaß; id) meinte ihn bisweilen jprechen zu hören. 

Einen eigenen Eindruck machte es mir aud), mic felbjt mit meinen 

Sachen jo hiſtoriſch einvegifteirt zu finden; id; kam mir wie längft ger 

ftorben vor, welches im Grunde ja auch nicht ohne ift. In Deinem 

Bude zog mic vor Allem der Abjchnitt über die füdiſch-griechiſche 
-.— 

1) „Mein Leib ift e8, Augen und Gemüth nicht in gleichem Maße“ 
2) „Um die Mitte des 18. Jahrhunderts.” 
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ſten durch das, was ſonſt bei Schiller iſt, angekränkelt. Auch ergibt 
es ſich natiilih wie es jo kam. Der Dichter hatte die koloſſalen | 
Schwierigkeiten jeiner Aufgabe, mit denen er ein halbes Jahrzehnt ge- 
zungen, endlich überwunden. Die Tragödie ftand da und im frohen 
‚Gefühl des gelungenen Werts und der vollen Kraft, ſchuf er halb 
jpielend jenes Einleitungsftüd. Das ift alles gut, aber der Schwer 
punft des Stüds, die Bedeutung, um deretwillen es das erſte deutiche 
Drama ift und bleiben wird, Liegt doch gewiß nicht in den Scherzen 
und ber heiteren Lebensfülle des Vorfpiels, fondern in der tragiſchen 
Wucht des nachfolgenden Schau» und Trauerjpiels, Man könnte, — 
wenn Bijcher die Dialoge nicht jo haßte (von den meinigen wenigftens 

in meinen Eleinen Schriften hat er mit einem wahren Haß geiprodien ; 

er hat fih nämlich in den Kopf gejest, mit dem „Er“ jei er felbit, 

Biſcher, gemeint) — man Fünnte ein Gefpräc entwerfen zwiſchen 
Schiller und einem Kritifer, Schiller fragt diejen, was ihm in feinem 

Wallenjtein am beiten gefallen habe? Der Kritiker antwortet: Das 
Lager; und Schiller lacht. Nun fragt aber der Kritiker den Dichter, 
was denn er jelbft für das Befte im Wallenftein halte? und als Schiller 
antivortet: Nun, Mar und Thekla, jo kommt die Meihe des Ladens 

‚an den Kritiker. Don da an gibt ein Wort das andere und fie fommen 

mit einander dem rechten Punfte näher. 

499. An Rapp. Münden, den 5. März 1868, 
Bas die Werthabſchätzung und Vergleihung der großen Tun- 

Dichter betrifft, jo muß man gemad thun. Vor Allem ijt die Frage: 

“wer der größere jei, als ſchlecht und oberflädlich ganz von dev Hand 

zu weiſen. Dann ift daran feitzuhalten, daß für unfer Weltalter die 

Mufit Mozart's diefelbe Stelle einnimmt, wie Goethe in der Poeſie, 
nämlich 6 mavu?!) zu fein. Der univerjelle Genius, neben dem ſich 

die⸗ Beften unter den Uebrigen nur dadurch auszeichnen, daß in ihmen 

die oder jene einzelne Geifteseigenshaft oder Seite der Kunſt weiter, 

‚eben damit aber auch einjeitig ausgebildet it. So gleich in Beethoven 

jubjectiv alles, was mit Pathos, Nührung, innerem Wühlen wie ge 

waltigem Aushrechen zufammenbhängt; objektiv die nftrumentalmufit, 
neben der er die Vokalmufit faſt nur geftreift hat. Deßwegen hat 

1) „Der unbedingt Größte”, 





ns mehr zu erleben, mas des Cu 
Einem Worte, id) habe angefangen, recht alt zu werden, 
‚meine zu Anfang diejes Jahres vollendeten 60 es eigentli 

bringen. Diefes Altwerden zeigt ſich ganz beſonders auch 
ich mir nicht mehr einbilde 

— id) fünne was lehren, 
Die Menſchen zu beſſern und zu befehren — 

daß der fchriftitelleriiche Trieb ganz in mir aufgehört hat. Das ift 
‚aber in einem Menſchen, der bisher — Leider! — in erfter Finie 
Schriſtſteller gewejen ift, eine gar falgenreiche Veränderung. Der ganze | 
geiſtige und fajt auch Leibliche Organismus muß ſich anders einrichten, | 

and das geht ohne Leiden und Srankfein nicht ab. 
Mein Äußeres Leben war unterdeffen diefes: Den Winter habe 

ich in Minden zugebracht, Oſtern war ic, bei meiner Tochter in 

Bonn, jegt habe ich meinen Wohnfig wieder hier genommen. Meine 
Tochter hat mich zu Anfang diefes Monats zum zweitenmal zum 
‚Großvater gemacht. Das wirft Du jest auch ſchon mehrfach fein. 

‚Bon unſern gemeinjchaftlichen Freunden ſprach ic) vor wenigen 

Wochen Hetſch in Mannheim, der jeßt exit erfahren Hatte, daß der 
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Antrieb, ihn zum Dr. philos. honoris causa zu machen, wie ihn vor 

Tübingen widerfahren, von mir (durch Viicher) ausgegangen war. In 

Münden erlebte ih die mufifalijhe Revolution, die Franz Lachner 

zum Nüctritt zu Gunften der Zufunftsmufit veranlaßte. Ich nahm 

daran fo lebhaften Theil, da ich Lachner meine Empfindungen in ein. 

paar Sonetten auszufprehen mid) gedrungen fand, die ihm herzliche: 

rende zu machen jchienen. Ebendaſelbſt ging ich im Haufe des D.- 

Medizinalrarh Pfeufer, Hardegg's Schwager, vertraulid und gemüth- 

lich aus und ein. 

An Franz Lahner. 

1. 
Den Stab, den lange ruhmvoll Du geſchwungen, 

Mit dem, ein eldherr, Du gebotft den Tönen, 
Ihn Hat, gefhidt im Wühlen, keck im Höhnen, 
Dir jhnöder Undanf aus der Hand gerungen. 

Vom hohen Geifte Deiner Kunſt durchdrungen, 
Nahmſt Du als Ziel Dir dor, zum ächten Schönen 
Die Sinne wie die Herzen zu gewöhnen: 

Und diefes Lebenswerk ijt Dir gelungen. 

Abwehrteſt Du mit Ernjt die trüben Wajjer 
Der Modekunjt, den Schwarm der wirren Geijter, 

Die uns das Chaos gerne wiederbrädten. 

Das jhuf Dir manden Neider, manden Hafler; 
Doc) eilt die Mufe Dir dafür, o Meifter, 

Den vollen Lorbeer in das Haar zu flechten. 

504. An Rapp. St. Soarshaujen, den 27. Juli 1868. 

Diefen Morgen mar ich auf der Lurlei, ganz allein. In dem 

jvgenannten Schweizerthälchen begegnete ich einem Eleinen rothhaarigen 

Jungen von 12 Jahren, der jeinem Vater Branntwein brachte. Nadr 

dem ev diejen abgeliefert, nahın ich ihm meiter mit, um mir den Weg 

zu zeigen. Ich fragte ihn nad feiner Schule, er jagte mir, ex lerne 

Yejen, Schreiben, Rechnen und Geſchichte. Geſchichte! fagte ich, ei was? 

Und mas haſt Du darin ſchon gehabt? Bon der Schöpfung, ant« 

mwortete er, und vom Paradies. Du fichit, bis zum TIhemiftofles geht 

es da noch nit. Dafür wußte ev aber aud) den Weg nicht bis zur 

Lurlei. — 
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bos. Ma: Rapp. Darmſtadt, den 22. September 1868. 
Die Tacituskrittelei ift Modegejchwät. Ein verrücter Jrländer 

Äft vorangegangen. Stahr Hat die Sache fenilleton: und ſalonmaßig 
gemadjt und num wollen die Schufmeifter zeigen, daß fie auch auf 
der Höhe der Zeit find. Ihre Autorität iſt der Sejansſchmeichler | 
Bellefus gegen Sueton und Dio Eaffius, die in allem Weſentlichen 
mit Tacitus ftimmen. Zur Yeltlive empfehle id Dir St. Benve, 
Causeries du lundi — eine Reihe von Bänden —, id) habe bis 
zum 13. im Haufe — eine franzöfiiche Fitterär- und theilweife auch polis 
tiſche Geſchichte vom 16. Jahrhundert bis zum 19. in biographiid-lit- 
terarifchen Artikeln, mit viel Gejchmad, Kenntniß, Urtheil und ange- 

nehmjtem Vortrag. Man jieht dadurd in ganz neue, mic wenigitens 

unbefannt geweſene und zwar reich bebaute und ertragreiche Geiſtes— 
jelder hinein und bekommt Nejpeft vor den Franzoſen. 

506. Au Rapp. Darmſtadt, den 19. Oftober 1868. 
— Vorige Woche bin ich dem preußiſchen Kronprinzen-Paar 

vorgeftellt worden bei Prinzeſſin Alice. Ein jo menſchlich liebens— 

mwirbdiges Paar an jo hoher Stelle, die künftigen Gejchide des Vater— 

landes in jo gute Hände gelegt zu jehen, war mir überaus tröftlic. 
Und, felbft ohne Wunſch, als veiner Diogenes, diejen Erdengöttern 

gegenüber zu ftehen, machte mir auch Freude, 

507. An Biſcher. Darmſtadt, den 12. November 1868. 
Den zurüdjolgenden Brief von Prantl, jowie den Deinigen 

babe ich gelefen und erwogen, insbejondere auch die Gedanken, die 

Du rüdfichtlich einer Verpflichtung, der engern Heimath treu zu blei— 

ben, äußerjt. Aus dem Kreiſe meiner ncompetenzerflärung weiß ich 

auch jett noch nicht hevanszutveten; doch will ich mir über den Haupt» 

punft in beiden Briefen eine Bemerkung erlauben. 

Welche von beiden Städten, Münden oder Stuttgart, hat eher 
das Zeug, der Kulturmittelpunft für Süddeutſchland zu werden? Der 

Borzug des erjteren als Hauptftadt eines größeren Landes, mit mehr 
Mitteln und Hülfsquellen, die ſchon vorhandenen Kunftvorräthe noch 

nicht einmal gerechnet, liegt auf der Hand. Nur hierauf gefehen, die 

Stadt und ihre Pofition nicht mit in Betracht gezogen, hätte die 
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Jahren. Und jetzt todt. Nun die Ruhe hat fie ſich wohl verdient 

und 80 Jahre find ein fhönes Alter. Und noch etwas hätte fie ſich 
wohl verdient: einen Nefrolog im Schwäbiſchen Merkur. Wär’ ich noch 
in den Jahren der Schriftjtellerei, fo jehrieb ich einen, und diesmal 

würde ich damit auch Leſer finden. Allein die Zeiten find vorbei, 

Biſcher ſollte es thun. Aber der hat nicht das nekrologiſche Gemlith, 

Sen Leichenfäger-Humor, wie ich. 
. Vixere fortes ante Agamemnona 

Multi, sed omnes illacrimabiles 
Urgentur ignotique longa 
Nocte, carent quia vate sacro!). 

Mit denen tröfte fie fih. — 

509. An Käferle. Darmftadt, den 16. Januar 1869. 
Scon jeit einem Vierteljahr ſehe ich einer Antwort meines lieben 

alten Käferle auf den Brief entgegen, den ich — freilich nad langem, 
doch durch die Umjtände, mein’ ich, entſchuldigten Stillfchweigen — 
Ende Auguft oder September: Anfang an ihn gejcrieben: er ſchweigt 
beharrlid. Was ift ihm nur? Iſt er krank? ift er fromm geworden? 

So lange pflegte er doc) ſonſt den alten Freund und Waffenbruder 
nicht auf ein erwiderndes Wort warten zu laſſen. Indeß, dem jei 

num wie ihm twolle, id) ſchieße meinen zweiten Pfeil ab; ein jo thenrer 
Maun iſt ja wohl eines ganzen Köchers voll werth. Ich möchte fo 
‚gerne willen, wie es Dir geht, wie Dir der laue Winter befommt, 
nachdem Dir der heiße Sommer — id) weiß ja aud) noch nicht wie? 

— befonmen it. Wie geht es Deinen lindern? Führt Did, das 

jetige Domicil Deiner älteften Tochter nicht zumeilen nad) Stuttgart? 

Und fiehft Du da feinen von den alten Freunden? Viſcher glänzt ja 
jest dort, wie eine prächtige Nachmittagsſonne, und Alt und Jung eilt, 

ſich feiner Strahlen zu erfreuen; Rapp wandelt als ein bald heller 

bald dunkler Mond umher; und Mörite — nun don dem weiß ich nichts 

umd jehreiben auch die vorgenannten Freunde nichts. — — 
— — Meine Feder beharrt in ihrem Nuheftand, und mag ſich 

1) „Helden in Menge dor Agamenmons Zeit 
Gab's ſchon, doch alle Liegen fie unbeweint 
Und unbekannt in tiefer Nacht, weil 
Ahnen der göttliche Sänger fehlte.” (Horaz.) 

Di 
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geießen? ¶ Ich Habe ihm kürzlich auf feinen Wunfeh über die. 
Theile, die er mir in Feuilletonform gejhiet, mein ı 
Urtheil geſchrieben, was mir nicht Leicht geworden ift: Ich wollte ihm 
mit weh. Ahım, und durfte dot) aut) nicht mumahr fein. Ic glaube 
aber, daß der neue Noman weit unter dem vorigen fteht. Piel zu 
doetrinär, und dieje Doctrin viel zu nebelhaft. „Wie erzieht man den 
Sohn eines der Ueberreichen unferer Zeit? ſcheint mir fein gutgewähltes 
Thema für einen Roman zu fein. Erſtlich Äft es zu fpeciell; dann 
führt es direct in ſociale Probleme, die norh viel zu problematiſch find, 
um jchon powtijch gejtaltbar zu fein; und endlich gibt der unermeßliche 
Reichtum der Sadje einen utopifchen, ganz unpraktiſchen Boden. 
Immer mehr firebt Auerbach Über feine urſprüngliche Domäne, der 
reafiftifch-holländijchen Figurenmalerei, in ideale Tendenzregionen hinaus, 
und verliert damit immer mehr den Boden, auf welchem allein er feſt 
und ſicher jtand. Dabei wird der Mangel an Naivetät, das Bejchreien 

und unzarte Beleuchten immer fühlbarer. Einzelne Figuren in feiner 

alten Art indeſſen find wieder Foftbar; aber die ftehen im Hintergrund; 

bei den idealen Hauptperſonen fteigert fi) mit dem Werthe, den der 
Dichter ihnen beimißt, dev Widerwille des Leſers. Dies ungern und 
unter und gejagt über einen Mann, dev uns beiden werth iſt. 

512. An Rapp. Darmftadt, den 27. März 1869. 
Geſtern hörte id) in einer hiefigen Kirche Bachs Marthäuspaifion, 

zum eritenmal, wie id) einzugeftchen faſt mic ſchäme. Es Dat mid) 

mächtig angezogen; es ijt em Kunſtwert ſtrengſter, jublimiter, edelſter 

Art. — Händel jdhlittet ſich voller aus und wirkt daher gewaltiger; 
Bach hält mehr an ſich, will nur fi) und der Sache genügen. Nie 
wird darum eine Bach'ſche Paſſion jo populär werden wie der Meſſias, 

aber man ahnt, daß der Mufifer vom erfteren noch mehr als vom 

fegteren lernen mag. Unpergleichlich ift umd bleibt das Goethejche 

Bort, man dürfe die Bach'ſche Muſit nicht merfen Taffen, daß man 

ihe zuhöre (ev lieh fie fich im Bett borjpielen), denn fie jpiele für ſich 

ſelbſt. — Wenn Nihard Wagner über mich ſchimpft (ih fenne aber 

feine neuejte Broſchüre nicht und weiß nicht, was er darin von mir 

jagt), jo ift er infofern in feinem Recht, als id) immer jede Belegen: 

heit ergriffen babe, meinen Abſcheu vor ihm jo als Menichen wie als 

Muſiker nachdrücklich auszuſprechen. — Wenn Arthur Schopenhauer 

Ba 
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gejehen hätte, daß Du feinen Namen mit 2 pp fhreibft, jo würde cr 
jehr unangenehm geworden fein. Er hält jehr auf fein Eines p; 

Schopen heißt im Niederdeutfchen ich weiß nicht was, auf jeden Fall 

nicht, was Schoppen bei uns. 

513. An Rapp. Darmſtadt, den 7. Juni 1869. 
— Deine und Auerbachs exhortationes ad seribendum!) nahın 

id) nicht übel, aber ihr müßt es mir aud nicht übel nehmen, wenn 

ich fie nicht befolge. Und nun vollends in der Wormjer Gefchichte, 

wo das Publikum ſich unmißverftehbar für Schenkel entihieden hat. 

Ihn will es zum Führer Haben — fo mag es ihn haben. Est et 

fideli tuta silentio merces?) jagt unjer alter Freund. Wahrhaftig, 

es liegt ein Glüd darin. Schade, daß id nit mehr weiß; aber 

wenn ic das Wort des Welträthjels hätte, jo wollt’ ichs machen wie 

der Kohlhaas, der auf dem Schaffot den ſchickſalvollen Zettel verſchluckt, 

damit nur der Kurfürſt nicht erfahren foll, was über das Schickſal 

feines Haufes darauf fteht. — 

Den Savonarola nennt Goethe „ein fraßenhaftes Ungeheuer” 

in dem Anhang zum Benvenuto Cellini. Daß Haſe?) fi mit diefem 

Goethe'ſchen Ausſpruch nicht auseinandergejegt Hat, fünnte man feig 

nennen, allein e8 mag wohl daher rühren, daß er auf dem Goethe- 

boden in Jena fih in feine Polemik gegen Goethe einlaffen wollte. 

Recht ſchön iſt aber der Hafe’fhe Vortrag über die Jungfrau von 

Orleans; freilih gar nicht zum Vortheil unjeres Dichters. Denn 

um wie viel ſchöner ift die wirkliche Johanna als die postiihe. Einen 

hübſchen Auffag über fie fand ich aud) in St. Beuves Causeries du 

lundi, aber ich weiß nicht mehr den Band. 

LIE n Repp Darmſtadt, Himmelfahrtstag 1869. 
— Auerbach kam geſtern hier durch; ich ſprach ihn auf dem 

Perron der Eiſenbahn. Er will ſich eine Zeitlang in Cannſtatt auf- 

halten, um den Druck ſeines neuen Romans‘) zu leiten, auch noch 

1) „Aufforderungen, etwas zu ſchreiben.“ — 2) „Auch das getreue 
Schweigen hat feinen Lohn ſicher.“ (oraz Carm. III, 2, 25.) — 3) „Neue 

Propheten.” Leipzig 1851. 1861. E6d. der Vortrag über die Jungfrau bon 
Orleans. — 4) Vgl. Br. 511. 



Brief 518.516, 

Manches daran zu beſſern. —— Feu 
gelejen; eine Arbeit, die in manchen Partien 
hohe Achtung verdient, Auerbach ift e ‚por op 
unferer Weltanſchauung, die ihm Herzensſac Men 

515. Au Rapp. Darmftadt, den 7. September 1869. 
— Bon Nitter!) kam ein Brief — es geht mit feiner Arbeit 

etwas langſamer, als ex dachte. Er hat über dieſelbe an jeine Parifer 
Gönner, insbefondere E. Renan geſchrieben und ihm als Probe einen 
Abſchnitt aus „Märklin gejdidt, worauf ihm Renan üuferft freund« 
lic geantwortet hat. Bon mir jchreibt er: C'est, je erois, ’homme 
de ce sitele, pour lequel j'ai le plus d’admiration et de syın- 

pathie. 

516. An Biſcher. Darmftadt, den 25. Januar 1870, 
— — Den SuleifasAufjag von H. Grimm Tas ic diefen 

Sommer in dem damals nenejten Heft der preußiichen Jahrbücher auf 
dem Yejezimmer in Ueberlingen. Die Frau, welcher darin nidt nur 

die Rolle der Suleifa zugetheilt, jondern auch mehrere der jchönften 
Suleifa-Gedichte zugefchrieben werden, ift eine Geheimwäthin Willemer 
in Frankfurt. An ihn findet fich längſt ein Gedicht Goethe's unter 

den Gedichten an Perjonen. Daß er von ihr ſich angezogen fand, 
erhellt aus verſchiedenen Stellender Boijfersefchen Briefe und Tages 

bücher. Daß die Bereicherung, deren im Sommer 1815 das Bud, 

Suleifa auch nach dem Knebel'ſchen, Zelter'ſchen u. a. Briefwechſeln 
ſich erfreute, auf Rechnung diejer Dame komme (fie mar Tänzerin 
gewejen, als der Geheime Rath W. fie erit ausbilden ließ, dann 

heirathete; Goethe fand in feinem „Der Gott und die Bajadere” die 
Geſchichte dieſes Ehepaars), ſcheint feinem Zweifel zu unterliegen, fie 

ſcheint in der That Suleifa zu fein. Nun macht fie aber auch An— 

fpruch, Lieder, wie: „Was bedeutet die Bewegung“, gedichtet zu haben. 

Daß Suleifa jelbft auch dichtend vorgeftellt wird, ift aus dem Ges 

dicht: „Raum daß id Dich wieder habe“, zu erjehen. Aber ob die 

1) Charles Nitter, ein Waadtländer, der einige Arbeiten von Strauß 
in's Sranzöfifche überjekte, und deſſen diefer Geſ. Schr. 1,73 f. 79, mit freunde 
ſchaftlicher Anerkennung gebentt. j 
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ihr hier zugejchriebenen Gedichte wirklich im Divan ftehen, und ob die 

genannten dazu gehören, ift eine andere Frage. Ich mar Anfangs 

ganz empört über den Anſpruch — freilich, aud) in Folge der litte— 

vatenhaften Darftellung Grimms — und date an eine Selbittäufhung 

der alten Schaufpielerin; — allein jchließlic wird man eben dod) ab— 

warten müſſen, bis in 9 Jahren Goethe's Briefe an fie gedrudt er- 

icheinen werden. 

Seit 8 Tagen bin ih daran, alle andern Abende der PBrin- 

zejfin Alice meine Voltaire's-Vorträge vorzulejen. Da fie gerade 
Kranfenpflegerin ihres Gemahls und eines Kindes ift, die das Schar- 

lachfieber — doch ganz gutartig — haben, fo ift ihr Abends dieſe 

Unterhaltung fehr erwünſcht und fie ijt eine beharrliche und empfäng- 

liche Zuhörerin. Dabei macht fich das Verhältniß überhaupt gemüth- 

licher, und fie hat mid) fürzlich mit der Hofdame auf meinem Zimmer 

beſucht. Ich habe viel Erfriihung von diejem Verkehr; er ift das 

Befte, vder vielmehr das einzige Gute, was ich noch Hier habe. Für 

den Drud werde id) die Sache jchließlich wohl ausarbeiten; aber id) Habe 

die Vorempfindung, daß ich damit feinen Danf aufheben werde. Ließe 

ih das Manuffript fo mie es jegt ift, fo würde es heißen, es fei 

eine oberflächliche Arbeit; jtopfe ich noch mehr hinein, wie ich muß 

und will, jo wird — da die Vortragsform bleiben und fein eigent: 

liches opus daraus werden foll — das Ding aus der Façon fommen 

und fchwerfällig werden. Dazu fommt: 3. ift in eminentem Sinne 

ein litterar- und culturhiftorifches, aber fein eigentlich biographijches 

Subject. Er ift und bleibt dod) zu bö8. Er beißt. Und das darf 
ein biographiſcher Held duch nicht. 

Ich wollt’, id) wäre heut in Stuttgart und fünnte das fchöne 

Concert hören. Chor und Symphonie von Mozart, und interejjiren 

würde mid) aud) die Ouvertüre zum Prinz von Homburg. Das 

Thema ift höchſt mufifaliich; wie es J. Benedict ausgeführt hat, fteht 

freilid dahin. 

517. An Rapp. Darmftadt, den 4. Februar 1870. 

— Den Voltaire habe ich nun der Prinzeffin vorgelefen an 7 

Abenden, und fie hat mit einer für eine Dame und vollends eine 

Brinzeffin höchft anerfennenswerthen Geduld und Beharrlichkeit zuge 

Hört. Nun will ich das Gericht aljo für das Publitum zurichten, 
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und zwar nicht indem ich die Suppe ſtrecke, d. h. dünner mache, wie 
die Wirthe thun, wenn mehr Gäſte kommen, nie 
der gemeine Mann Tiebt dicke Suppen. 

‚518. Au viſcher. — ——— 
„Hatt! id) das gewußt“, ſagte vor etlich und dreißig Jahren 

‚Dein Vetter, Nittmeifter von Biſcher bei unfrem Ludwigsburger 
Schillerfeſt, als er, in glühender Gonnenhige vor der grünen Bette 
Tade?) mit der Bürgergarde Spalier bildend, den feftredenden Profeſſor 
Kies fein Blatt umwenden jah, und nod 2 eng geichriebene Seiten 
darauf entdedte. „Hätt' ic das gewußt, Herrgottfaderment!” brummte 
‚er in ſich hinein, der Gute, der nun längft dort Spalier madjt, wohin 
kürzlich, auch Dein Freund Wilhelm Banzhaf?) zu den ſeelenvollen 
Tänzen nun wirklich eingegangen ift, die Du ihm ſchon vor 45 Jahren 
in Ausſicht ſtellteſt. Doc) das wollte ich ja nicht fagen, jondern daß 
ich die Worte Deines Vetters die letzte Zeit auch bisweilen vor mid) 
hingefagt habe aus Anlaß des verwünſchten Voltaire, der fich mir 
jpielend wie ein Eihhörnden auf die Schulter geſetzt hatte, nach und 

nad) aber, zu der Größe eines Löwen angejchwollen, mid; umzuziehen 

drohte, ch habe ihm jegt die Gurgel wenigitens jo weit zugeſchnürt, 
daß er nicht gar vollends zum Elephanten werden fann, und ich 

un jagen darf: was ic) daran thun Fonnte, damit bin ich fertig. 

Ich Habe nämlich jegt nur noch einige neuefte franzöfiihe Meno- 

‚graphien über einzelne Lebensverhältniſſe B.S zu leſen, die mir wohl 

noch Beranlafjung zu mander Bereicherung, auch wohl Berichtigung 

des biographiichen Details, doch zu feiner tiefer greifenden Aende— 

rung mehr Veranlaffung geben werden. 

— Bas Du mir über Shafefpenre jchreibft, hat mich jehr in— 
tereſſirt und ich muß ihm ganz beiftimmen; auch dem, was Du fiber 

den wejtöftlihen Divan bemerkt, widerſpreche ic; nicht; und doch iſt 

mir bei der Gelegenheit von Neuem flar geworden, daß unjer Ver— 
hältniß zu Shaleipeare auf der einen und zu Goethe auf der andern 
Seite ein geradezu wmgefehrtes ift. Darüber wäre nun viel zu jagen: 
Natur und Entwiklung, Nothwendiges und Zufälliges; ‚etwas Ein» 

4) Der Boltöname für einen Pımkt bei Ludnigsburg. — 2) Derjenige, 
ibejfen Hochzeit mit dem Br. 470% erwähnten Gedicht gefeiert worden mar. 

kin 
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licher nachzudenten. Das Ergebniß diefer uebetlegungen will ih Die 
hier in möglichfter Ordnung aufichreiben. per 

1) Meine Freude über Deinen Schnurrbart ging zumächft von 
rein äſthetiſchem Intereſſe aus. Ich jand, daß er Dir vortrefflich 
fand; Deine ganze Gefichtsbildung ſchien mir auf diefen Schmuck bes 

rechnet zu fein. ee 
2) Bu dem äfthetijchen Intereſſe gefellte ſich aber das humoriſtiſche. 

Die Mißverftändniffe, die fid immer von Neuem an Deinen Bart 
fnüpften, gehörten ja zum Beften umferer Kurbeluftigungen!). Nun hat 
diefe Sache allerdings ihre zwei Seiten. Ein ernfter Mann und jeine 
noch ernfteren Angehörigen fünnen es unpaffend finden, durch den Con-⸗ 
traft von Bart und — wenn aud; nur ehemaligem — Amt immer 

wieder komiſch zu wirken. Indeſſen, mit Zeit und Gewöhnung würde 

fid) dieſer Neiz allmählig abgeftumpft, man würde in einer Zeit wie 

der unjrigen es am Ende natürlich gefunden haben, daß ein emeritirter 
miles ecelesiae®) wie ein andrer miles emeritus?) einen Bart trägt. 

3) Bas nun ferner die Rückſicht auf die Verhältniffe betrifft, 

ſo ift e8 meine Pflicht zu geftehen, daß ich in diejem Fache nicht ber; 
Ratbgeber bin, den man zu Rathe ziehen muß. Wer jo außerhalb: 

der Geſellſchaft ſteht wie ich, wer jo wenig Anlaß umd Neigung hat, 

bei feinem Thun und Lafjen zu fragen, was bie Leute dazu jagen, 
werden, der wird in diefem Stüd etwas ſchwerhörig. Daß die Prü- 

laten und Gonfiftorialräthe, wenn fie Did mit dem Barte jehen, innere, 

Kid) Gift und Galle jpeien, dachte id) wohl; allein da Du nichts mehr: 

bei, ihnen: zu juchen haft, dachte ich, müſſen fie die Galle ſchlucken— 

amtlich Div den Bart abjprehen, werden fie nicht wollen, und ten, 

jo verlöreft Du ja immer nur den Bart, noch nicht die Benfion. 

Das ungefähr waren meine Gedanken, jo lange der Bart noch 
ftand, dum; stabat Troja‘), So wenig es mir eingefallen wäre, 
Dir zu jagen: Ei, la Dir doch einen Schnurrbart wachjen, jo gerne accep« 
tirte ich denjelben, naddem er als Thatſache gegeben war, Nun ift 

er aber aus der Welt der vorhandenen Thatfachen verſchwunden, und 
das verändert die Sadjlage doch. Nachdem Truja zerjtört war, wollte, 

auc Freund Horaz nicht, daß es wieder aufgebaut würde. Es fünnte 

2) Bol. Poet. Gedenfbud, Gef. Schr. XII, 173. — 2) „Soldat der 
Kirche.“ — 3) Werabſchiedeter Soldat.“ — 4) „Als Troja noch fand + 
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Boden gibt aud; dem Schönen und Gemüthlichen, das diefe Oper in 
Jo weichem Maße enthält, doch einen kranken Beigeſchmack. 

Diefer Tage war ich aud) wieder einmal einen Abend bei der 

Prinzeſſin. Sie war lange weggewejen, in Gotha, in Mainz. Dies- 
mal follte ich mein Gutachten geben Über eine Gouvernante, die fie 

Fir ihre Tochter angeftellt Hat. Sie ift gegen mich immer gleich gut 
und liebensmwirdig und macht jedesmal cher fo zu fagen, meine 
«Eroberung. 

‚522. An Rapp. Darınftadt, den 13. Mai 1870. 
— Der Druck des Voltaire ſchreitet fort, es find jegt 8 Bogen 

corrigirt. Ich finde, ex wird recht und in jedem Fall unterhaltend. 
Bei der Prinzeſſin find jegt 4 Akte der natlirlihen Tochter an 

zwei Abenden, mit vertheilten Rollen, gelejen, Theilnehmend: Brinz, 
Brinzeffin, Hofmeifterin, Hofdame und id, Man ift allerjeits befrie— 
digt und wird diefer Tage den Schluß vollends leſen, dann vielleicht 
Taſſo. Wie hiebei die Prinzeſſin mit grünen Sampen- und Lichtſchirmen 
Für meine Augen forgt, wäre Dir erfreulic) zu jehen. 

525. An Rapp. Darmftadt, den 25, Juni 1870, 
— Die Prinzeffin iſt noch in Kranichſtein, wo ich vorgeſtern 

Hei ihr zu Mittag war, ihr vor Tifch aus dem Leben Jeſu, nach Tiſch 
ihrem Meinen Prinzeßchen auf Anfuchen aus ihrem Struwelpeter 
vorlas, 

In Stuttgart würde id) nur einen Tag bleiben, um Biſcher 
und Neufchle) zu ſprechen. . . Hierauf in Tübingen höchſtens über 

Nacht, da mir hier nur an dem Beſuche bei Niemeyer?) liegt. 

Heute jollten wohl die Exemplare meines Voltaire in Stuttgart 

ankommen. — 

524,4 Rapp. Dormſtadt, den 1. Juli 1870, 
— Eben trifft mic; eine Nachricht, die, wenn auch an ſich nicht 

unangenehm, alle meine Plane über den Haufen wirft: mein Verleger 

ſchreibt, daß von dem Voltaire alsbald eine ziweite Auflage zu machen 

1) Den ©. 98, 1 Genannte. — 2) Den rühmlic bekannten Sliniter, 

A 





u den Se, av ri jan. 
wid — — | 

vu ie Dich ſchlang die jähe Kriegeswoge 
Di, Wieder zur in der Brandung Wirbel, 

„527. An Rapp. Darmftadt, den 3. September 1870: 
Das Wetter war mir in Münden, nicht günftig, nur einmal 

San id) mit Meyer am den Starnberger See, wo wir Schwind auf 

9) Das erite der beiden, bie jeht Gef. Schr. I, 297 f. ftehen; vgl. ebd. 
Sf. 





Brief 529. 519 

zurüczufommen, den jeit den letzten 10 Jahren das jtiödeutiche Weſen 
in pofitiicher Hinſicht mir eingeflößt hat. 

Daß Du den Plan einer Anzeige meines Voltaire dad; noch 
ausgeführt), dafür bin ich Dir jehr dankbar. Schade ift nur, dab 
ich Deine Erinnerungen nicht mehr für die 2. Auflage nutzen fan. 
Denn dieje iſt bis auf wenige Bogen gedrudt. Ich habe das Ganze 
zwar durchgejehen, doch wenig geändert; am meiften im 3. Vortrag: 
B. und Friedrid, worüber ein neuer Band Desnoiresterres erſchienen 
war. Du erhältft das Bud, jobald der Verleger für gut findet, es 
auszugeben, Und nicht wahr, Du forgft, daß ich Deine Anzeige auch 
gleich erhalte. 

— In dem ſchönen Baden möchte id) wohl auch ein paar Tage 

mit Dir fein, wenn anders das Wetter jo bleibt, wie es jeit geſtern 

ſich anlüßt. Allein ich habe für diefen Sommer mein Gutes empfangen. 

Lebe wohl und tveibe die unjanbern Geiſter der Katärrhe, Rheuma— 
tismen und tie fie heiken, vollends aus; Schweine find ja genug 
dort, in die Du fie fahren laſſen kannit, 

529. Au Zeller. Darmftadt, den 22. Oftober 1870, 
— — Taine's Entjagverfuh für Nenan habe ich in der Inde> 

pendance gelejen und fo ſchwach befunden, daß ich mich nicht berjucht 
jand, darauf Rüdficht zu nehmen. 

Dagegen haben mir für meinen zweiten Brief an Renan mohl- 
meinende Hamburger nicht nur mit einem Gedichte, ſondern auch mit 

einem großen Stüd Hamburger Rauchfleiſch zu Hülfe kommen wollen, 

welches letztere ich an Georgine, die jegt das Haus voll hat, ge= 

ſchickt habe. 

Die Erwähnung der Marquiſe du Chatelet in der von Dir be- 
zeichneten Kant'ſchen Abhandlung Habe ich aufgejucht, und bejonders 

die © teile?) hübſch gefunden, wo er ihr erflärt, daß fie durch ihre ihr 

Geſchlecht überragende Geiſtesſtärke fich des Anſpruchs auf Galanterie 

von Seiten des andern ſelbſt verluftig gemacht habe. 

1) Sie findet ſich jet in B.'S „Altes und Neues”, 9. 3, ©. 77 fi. 
2) Geb. v. d. Echätung der lebend. Kräfte. Zuſ. zu 5831-36 Schluß. 
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‚günftiger Stellung überhaupt ſchreiben jolle; «8 war. Zeller, der eben- 
damals einen Tag hier war, der mir dringlich dazu, ſowie auch zum 
chließlichen Zufammendrudenlaffen, zuvedete. Daß Du zu dem „bitteren. 
Tropfen” Deinen Namen gegeben, darin kann id), keinen Fehler finden; 
je ftärfer ein Ausfall, defto mehr ift ja das perſönliche Eintreten. in 
der Ordnung. Es freut mic, daß Du bei der Gelegenheit den poli— 
tiſchen Boden zwiſchen uns vollends rein machſt. Bon jest an wird es 
nun, Einzelgeiten abgerechnet, zwiſchen uns auf diefem Felde feinen 
dissensus mehr geben, als den, der in dem Unterjchiede des Naturells 
und in der verjdiedenen Art, dergleichen Probleme anzufaflen, Liegt. 

531. An Kuno Fifcer, Darmitadt, den 23. Dftober 1870, 
— — Eine große Freude war es mir, aus Deinem Briefe zu 

vernehmen, wie gut Du Dich mit Zeller findeft. Euch durch zufällige 

Verſchrünkung äußerer Verhältniſſe geſchieden zu ſehen, war mir immer 
ſchmerzlich. Ihr gehöret zuſammen, keiner iſt dem andern im Weg, 
einer die Ergänzung des andern. Wenn ihr euch zuſamnienſtellet und 
mit den Armen auslanget, jo umfaſſet ihr das ganze Gebiet der Philo⸗ 
ſophie und ſeid im Stande, daſſelbe gegen jeden An- und Eingriff ſicher 
zu ſiellen. Er hat etwas, was auch mir ſchon, wie Du weißt, zur 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben hat; aber wie er zulegt — vor Deinem 
Beſuch — nur Einen Tag hier war, habe ich mic feines lauteren, 
ſchlichten Weſens wieder jo erfreut, daß ich Alles vergefjen habe. Und 

id, dächte, wir beide, Du und id, müßten aus Erfahrung wiſſen, wie 
‚gut neben unfrer oft jhroffen Art dergleichen Melanchthoniſche Natu⸗ 

ven wirken, 

Bon dem Dir in Ausſicht ftehenden Ruf nad Wien weiß ich 
‚gleichfalls durch ihn, und bin dariiber — wie natürlich, von Herzen 
erfreut, Ob dieje Freude fortdauern würde, wenn Du den Nufe Folge 

gäbeft, ift freilich ein Anderes. Rathen muß und kann hierin jeder 

nur ſich jelber; aber jo jchlimm e3 auch im Augenblick im Fade der 

Univerfitäten, der Geiftesfreiheit Überhaupt, in Deutſchland fteht, jo 

möchte ich doc; um afle Welt mid, nicht von einem Organismus abjon- 

dern, der, wenn auch nod in enge Hille zulammengejchnürt, doch im 
Tebensvoller Triebkraft fteht, um mic) einem andern anzuſchließen, an 
dem nur Shmptome der Auflöfung zu bemerken, und auch ſolche Be— 
zufungen nur legte Verſuche, nur ein Leuchten des faulen Holzes find. 
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heit in dem jegigen Strieg hing, mer möchte dem beſtimmt widerſprechen? 
Die Forderung bleibt: wir müfen hier auf Minderung bedacht fein; 

aber wir werden ſeht vorfichtig gehen müffen uud uns einer- gewiffen 
Bietät gegen das, was wir befämpfen, nicht ermehren können. 

Uebrigens ift es jegt zum erjtenmal jeit dieſem Krieg, daß mir 
die Sahen nicht gefallen. Mit dem energiichen Angriff auf Paris 
zögert und zögert man, und ic; glaube nicht anders, als daß der alte 
Herr irgend ein Bedenken, eine Scheu hat, die Kanonen gegen das- 
große Babel jpielen zu laſſen. Daß dies unterbleibt, halte id; unter 
allen Umjtänden für einen Fehler; denn ſelbſt wenn es morgen durch 

Hunger genöthigt in unjere Hände fällt, werden übermorgen die Fran« 
zoſen jagen: jeht, auf die heilige Metropole der Eivilifation zu ſchießen, 
haben doch jelbit dieje Barbaren ſich geicheut, 

— Die Franzofen bringen mic auf den Renan zurück, deſſen 
ich mid) in einem Stüde gegen Did; annehmen muß. Du bezeichneſt 
feine Heranziehung der Bergpredigt als heuchlerijch impertinent. Al— 
fein in dem Manne it bei aller Modernität und NRomanhaftigkeit 

wirklich eine ſchwärmeriſche, aſcetiſche Ader. Für das Evangelium der 

Armuth und Entjagung, für einen heiligen Franeiseus und dergl. hat 

er ernjtliche Sympathie. Es gibt — id; weiß nicht, ob Du’s je gejehen 

— eine illuftrirte Musgabe feines %. %.; fie fann Dich vielleicht auch 

an fid; intereffiven durch die natuvaliftifche, beduinenhafte Auffaſſung 
der Neuteitamentlichen Perſönlichteiten, die durchaus häßlich, als ein 

wahres Gejindel ericheinen — der einzige anftändige Menſch darumter 

iſt Bilatus — ; beim legten Heft dieſer Ausgabe ift eine neue Vorrede, 

woraus man Renan am beiten in diejer Michtung kennen lernt, Gr 

iit, oder wollte es wenigitens, in Paris geblieben; wie es ihm 

wohl gehen und wie er jegt von der Sache denten mag? 

534. Au Dieyer, Darınftadt, den 9. Dezember 1870, 
Meinen Brief in’s Hotel du Parc, wie aud; die eben dahin 

adrejlirten Nenansbriefe, wirit Du, jo hoffe ich, richtig erhalten haben ; 

und aller übrigen Berechnung nad) bijt Du längſt wieder in Münden. 

Daß Du in jo langer Zeit nichts von Dir hören laffen, schreibe id» 

zwar einestheils dem Orbis zu; doch je länger Dein Schweigen dauert, 

dejto weniger will diejer Erflärungsgrund für ſich allein zureichen, und 
ich vermuthe, daß auch jonft nicht alles ftehen möchte, wie ich wünſchte, 

— 
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— — Darmſadt, den 18. Dejember 1870, 
Du erfreuft mich nacheinander mit 2 Briefen, deren erjter mir 

von Deinem Thum und Befinden, der zweite von den Huttenbildniſſen 
willfommenen Bericht erftattet. Es ift mir viel werth, daß unſer Briefe 
wechjel wieder im Gang ift; wir wollen ihn nie mehr jo Tange ſtocken 
lafjen. Können wir uns nicht viel jchreiben, jo thut's wenig aud, 
weil wir uns jchon mit Wenigem verjtehen, — — 

Alſo den jhönften Danf Dir und auch Herrn Schmidt fiir dem 
Bericht über die Huttensbilder. Sie jcheinen mir durchaus identiſch 
mit denen, die ich als Titel- oder Schlußkupfer der Werke kenne, und 
mobon ich Div bier ein Verzeichniß jende, damit Du fie gelegentlich 
auf der Bibliothek anſehen kannſt. Zugleich ſchicke ich, eine kleine Nach-⸗ 
bildung des angeblichen Dürer'ſchen Bildes jammt der Böcking'ſchen 
Notiz darüber, aus der mir hervorzugehen jcheint, daß dabei weniger 
der Dürer alö der Hutten (wenigſtens dieſer Ulrich Hutten) zweifel— 

haft ift. Was ich dabei von Div zu willen wünjchte, ift Folgendes: 
1. Wie ſich die verjchiedenen unzweifelhaften Buttensbilder — bei 
den Werfen — technifch zu einander verhalten? 2. Was in Bezug 
auf ihre Naturtrene, d. h. Aehnlichkeit, zu muthmaßen ift? 3. Wie 

ſich diefe Bilder zujammen zu dem angeblichen Dirersbild verhalten 

und ob diejes als ein Bild umjeres Ulrich Hutten anzuſehen ift? Hätte 

id) hierüber Deine belehrenden Fingerzeige, jo wiirde id mir die Bil» 

der vor den Werfen, deren mehrere bier zu finden find, noch einmal 

anjehen und mir aus allem zuſammen etwas zu ziehen ſuchen, was 
in dem Buche gejagt werden fünnte. — 

Die öffentlichen Dinge gefallen mir täglich weniger. Den Strieg 

betreffend, habe ich jeit Mochen die ganz bejtimmte Empfindung, daß 

die Sache an der Hauptitelle, vor Paris, nicht mehr in den Händen 

der Einficht und Kraft, d. h. Moltke's und Bismard's iſt. Darüber 

wird die Kraft des eigenen Landes auf's Aeußerſte erihöpft und am 

Ende gar noch die Hauptjahe ins Schwanfen gebradt. Daß, mas 

das Innere betrifft, unjere Siege auch für Mühler und Eulenburg er- 

fochten worden, ift ohnehin gewiß. Bon Zeller ein schöner Aufſatz über 
Nationalität und Selbftbeftimmung dev Völker im XXVI. Bande der 
Preuß. Jahrbücher ?). 

1) Bortr. u. Abhandl. II, 399 fi. 





‚mir heute, was von den Originalausgaben auf biefiger Bibliothek ift, 
kommen, um mir Dein Urtheil durch Autopfie zu beftätigen. Möchtejt 
Du mir von Deinem Wiener Freunde den Abzug jeines Artikels über 
die Berliner Sammlung verichaffen, jo wäre mir das doch jehr er— 

wünſcht. — 

Vorgeſtern war id) in Heidelberg bei der Leiche von Gewinus. 
Es war ein überaus betrübender Fall. Daß der ausgezeichnete Mann 
‚eben jetzt ſterben mußte, jo unverſöhnt mit der Zeit und nothwendig 
verfannt bon ben Zeitgenoſſen, die lauger Befinnung nöthig haben 
erden, um für fein Berdienft die richtige Würdigung zu gewinnen, fiel 

mir ſchwer auf's Herz. Die Stadt war beflaggt für die heimfehrenden 
Truppen, da ging die Leiche jo ignorirt nebenher. Wie nichts der Ein- 
‚zelne, ſelbſt dev Bedeutendite, dem Ganzen gegenüber ift, davon hatte 
man ein miederichlagendes Gefühl, In der Kirchhoſtapelle hielt Zeller 
‚eine recht gute Gedächtnißrede, die gedruckt werden wird. 

Du wirft jett viel in Sorgen jein um Deinen Bruder und auch 

un Deine eigenen Wırgelegenheiten, bei der tollen Wirthichaft in Paris. 
Uns Uebrigen fann es ſchon vecht fein, wie ſie's treiben, vorausgejet, 
daß unfere Freunde nicht allzuſehr darunter leiden, 

538. Au Beller, Darmjtadt, den 16. Mai 1871. 
— — Belejen habe id) Aleich nad) jeinem Erſcheinen den 1. Band 

des neuen Werks von Darwin in der Neberjegung von Carus, doch mit 

mehr Begierde als Befriedigung. Ueber die Hauptſache, die Ab— 

ftammung des Menſchen, gibt ‘ev wenig Neues, und kommt dann 

‚glei; wieder auf eins jeiner Stedenpferde — diesmal die geſchlechtliche 

(jeruelle) Zuchtwahl, zu fiten. Zwiſchendurch aber eine Menge merk- 
würdiger Beobachtungen und feiner Bemerkungen; aber alles nur jo 

hingeſchüttet, ohne die erforderlichen Klammern und Schließen einer 

wiffenschaftlihen Beweisführung. Auch jonjt läßt Styl und Darftellung 

viel zu wünjden übrig, und es fei dies, wie mir die graziosa prin- 

‚eipessa jagt, Mangel des Originals, nidjt, wie id) vermuthet hatte, 

der Weberjegung. 

— Bon Renan berichtet mir Ritter, daß er über meine Ant» 

wort jehr empfindlich iſt. Erſtlich ſchon darüber, daß id) fie im der 

Allgemeinen Zeitung habe abdruden Lajjen, nachdem dieje die Ueberſetzung 

feines Briefes nicht aufgenommen. Dann gibt er mir Entftellung jeiner 

Be 
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‚ganz ebenfo, wie bon Neimarns, aus den bewußten Zwecken des 

Scöpfers, erflärt. Das Unbewußte wird zu einem deus ex ma- 

china, der, jo lang er kann, fih fo wenig Mihe wie möglich macht, 
wenn es aber jeine Zwecke erfordern, ſich zuſammennimmt und ſich 
die größten Anjtrengungen nicht dauern läßt, um feine Zwecke in der 
Natur durchzuſetzen. — 

Eine gewiſſe Priorität des Willens vor dem Vorſtellen iſt aber 
doch auch jo vorhanden. Daf die Welt geiworden, das wäre, jo | 

ſchlecht und peinvoll wie fie ift, unverantwortlich, wern es mit Ueber- | 
iegung geſchehen wäre; aber «8 ift geſchehen durch den bloßen alo- 
giſchen Willen, und die (undewuhte) Vorftellung ſucht num diejen 
dummen Streid) jo viel fie kann durch beſtmögliche Geftaltung des 
Bas und Wie der Welt gut zu machen. So ijt die Welt zwar jo 
gut als möglich, aber (umgekehrt als man vom Wetter zu jagen 
pflegt) immer noch ſchlechter als gar feine Welt. 

Demnad) kann das Ziel der Welt nur in ihrer Vernichtung, 
oder darin bejtehen, daß jener dumme Urftreich, die Setzung der Welt, 
ſich ſelbſt zurlicknimmt. Zu diefem Ende hat das Unbewußte das 

Bewußtſein gejchaffen, damit diefem das Elend ımd der Unfinn des 
Daſeins recht Fühlbar, der Ekel am Geben zulegt zur herrſchenden 

Weltfimmung, die Aufhebung desfelben zum Majoritätsbejchluß werde. 

So wie e8 mit der Menichheit jo weit iſt (demm die Menjchheit ftellt 

das größte Quantum des bewußten Geijtes in ſich dar, da ſchwerlich 
mehrere andre Geftirne bewohnt, wenigitens von gleichhochitehender 

Geiftern wie die Erde bewohnt find), dat ihre überwiegende Mehrheit 

das Daſein jatt hat, jo wird der urjprümgliche dumme Lebenswille 

auſgewogen fein, Welt und Materie ſich auflöfen und das Dafein in's 

Nichtfein zurückkehren, aus dem es niemals hätte hervorgehen jollen. 

Ich könnte noch weiter fortfahren, namentlid; noch bejchreiben, 

wie H., durch die Neflerion beunruhigt, daß es ja dem Unbewußten 
einfallen könnte, noch einmal denjelben dummen Streich zu machen 

und jo in infinitum, diejem drohenden Unheil durd; eine Wahrſchein— 
lichkeitsrechnung zu entgehen fucht — — — dod Du wirft ſchon mehr 
als genug haben. 

* 

540. An Rapp. Darmftadt, den 20. Auguſt 1871. 
— — Bis id den Weg zu einer rechten Arbeit wieder finde, 

34 
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Habe ich indeß Allerlei gelefen, z. B. den Ranke'ſchen Wallenftein, ein 

vortreffliches Buch, trotz Allem, mas einem an der Manier des Ber- 

faſſers mißfallen mag. Es macht mir den räthjelhaften Charakter 

des Mannes zum evjtenmal ganz klar und zwar in einer Art, die 

zur Ehre der Menfchheit tröſtlich iſt. Im Allgemeinen behält Schiller 

Recht. Doch hätte er feinen Helden noch um ein Gutes höher nehmen 

können, wenn ihm diefe neueren Enthüllungen jchon zugänglich ge: 

wejen wären. 

541. An Zeller. Darmftadt, den 9. Oktober 1871. 
Daß Du bei Mörike gewefen und einen lebendigen Eindrud 

von ihm befommen, freut mich ungemein; es ift dies cin xujua eis 

@ei!) und ich bedaure immer noch, daß id) diefen Sommer an meinem 

Beſuch in Nürtingen durd) das Wetter verhindert worden, — aus 

Furcht, es möchte ihn, che man fich’8 verficht, ocior aura tollat ?). 

Ganz kann feiner feine Sachen verftehen, der ihn nicht kennt; doch 

auch außerdem ift er der legte lebende Dichter von der guten alten 

Art und eine durd) und durch poötifche Perfönlichkeit. Letzteres hatte 

Sterner, obwohl als Dichter tief unter ihn, doch mit ihm gemein; 

Juſtinus eine breiter und populärer, Mörife eine feiner und tiefer 

angelegte Dichterfigur. 

Der Proteitantentag — nunmehr glüdlich vorüber, wird Dir 

wohl aud einen und den andern Beſuch gebracht haben. Mid in- 

terejfirte bejonders die Bekanntſchaft von Holſten?), der perſönlich 

ganz dem bedeutenden Eindruck entſprach, den feiner Beit fein Aufjag 

über die Baulusvifion — Anderes von ihm fenne ich nicht — auf mid) 

gemacht hatte. Historieus-Ströhlin®) wird auch bei Dir geweſen fein, 

ein waderer, frifher Junge; aber wenn nur die guten Leute etwas 

beſſer Deutfch verftünden — ich meine im Geſpräch. 

542. An Zeller. Darmftadt, den 17. Oftober 1871. 

— — Hältft Du au, wie id, den Polytheismus für die ältere 

Form der Religion? Und wie denkſt Du Div den Monotheismus 

1) „Immerwährender Beſitz“ (Thucydides). — 2) „Ein Sturmwind 

entführen.” — 3) Prof. der Theologie in Bern, jet in Heidelberg. — 
4) Aus Genf. 
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daraus hervorgegangen? Den Juden war er doch auch gewiß nicht 
in die Wiege gelegt. Freund Hitzig zwar, mern ich mic, recht ent 
ſinne, hält ihm bei ihnen für urjprünglic. 

58, Un Bellen, Darmftadt, den 25. November 1871. 
Durd) Deine humoriftiiche Beichreibung der Karlsruher Hoficenen 

Haft Du mir viel Spaß gemacht. Bejonders der gute M. Müller!) ipielt 
fich trefflich auft). Wie Recht er aber hat, das hatte ſich mir eben 

- vorher an Deinem Artikel über die oblig. Eivilche?) beſtätigt. Wen 
der nicht überzeugt, an dem ift Hopfen und Malz verloren, Dennoch, 
‚glaube ich, wird vorerjt nur die facultative durchzuſetzen fein. 

Auch fir Deine Beantwortung meiner Monotheismusfrage bin 
ich Dir dankbar umd fie hat mich um jo mehr erfreut, als fie mir 
zeigt, daß unjere Anfichten über diejen Bunft genau zufammenftimmen. 
Ich hatte ſchon dor mehreren Jahren nach der Lectüre don Hume's 
vortvefflihen Gejpräden über natürliche Neligion meine Gedanken über 

die Sache zuſammengeſchrieben, worin ich den Monotheismus als das 

‚Erzeugnii des Selbftgefühls einer Nomadenhorde bezeichnete. 
— Zreitichfe's Rede bei der Münzberathung bat mir große 

Freude gemacht. Cr gibt die Stellung des ftarren unitariichen Doc- 
trinärs auf und zeigt fid) als wirklichen Politiker. 

Wattenbach hat mir 2 dide Bände Briefabjhriften von Eliſe 

Reimarus zur Begutachtung geſchickt. Die Handſchrift (von ihm ſelbſt) 

äft ganz leferlih; aber ic) komme bei den kurzen Tagen ohnehin zu 

wenig, und mödjte doch diefen Winter das Slaubensbefenntniß, von 

dem Du weit, endlich herausbringen. Da bin ich gerade jet nicht 

1) Ueber welchen Br. 456, 487 zu bergleichen it. 

2) Zur Erläuterung des obigen dient eine Stelle aus dem Brief Zel— 
ders, den Str. hier beantwortet. Diejer fehreibt den 22, Novbr. 1871 aus 
Karlsruhe, wo er die Heidelberger Univerfität im Landtag zu bertreten hatte, 
nadı Erwähnung der Feftmahlzeit, welche der Großherzog ben Ständen ges 
‚geben hatte: „Sejtern lernte ich auch M. Müller, der Abgeordneter ift, pers 

ſonlich Fennen, Wie id aber nad) dem Diner neben ihm jtand, und die Groß⸗ 
Herzogin fi, von Mann zu Mann gehend, von mir zu ihm wandte, redete 

-er, bielleiht auch vom Champagner ermuthigt, jtatt auf ihre ragen zu wars 
ten, fie an: „So klar ſchreibt eben Niemand, wie der Herr Profeſſor.“ 

3) „Obligatorifche oder fakultative Bivilehe?” Abdruck aus dem XXVIII. 

Bd. der Preuß. Jahrbücher. 

bi ui 
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in der vechten Briefmechjelftimmung, die ich fonft meiftens habe. Sp 

geht's einem. Nichts kommt zur rechten Beit. Ich habe ihn um. 

einige Friſt gebeten. 

Die Gervinus’schen Paralipomena find mir dur die Thorheit 

meines Buhhändlers noch nicht zu Geſicht gefommen. Nun will ich 

fie mir aber ſchicken laſſen. 

544. An Rapp. Darmftadt, den 28. November 1871. 
Multa recedentes adimunt nämlid) anni!), jagt unjer alter 

Freund, aljo muß es wahr fein. Am allermeiften nehmen fie uns die 

Yiebenswürdigfeit, wir werden wunderlich, mißtrauiſch, ungejellig und 

es ift niht8 dagegen zu maden, al3 daß, wenn wir dies an Anderen 

zu bemerfen glauben, wir uns jedesmal erinnern, daß.es bei ung ſelbſt 

ebenfo ift; das macht uns dann menigftens geduldig. 

Wie haft Du den Mörike in diefer Hinficht gefunden, der noch 

ein Stüd älter ift, al wir? Er hat freilich die Muſe und die erhält 

länger jung. Aber ſeine Mucken hat er auch. Ich habe ihm ſeiner 

Zeit meinen Voltaire mit einem herzlichen Schreiben geſchickt und dafür 

hat er mir bis heute nicht gedankt. Da ich ihn kenne, nehme ich's 

ihm nicht übel und behalte ihn lieb, wie ich muß, aber ich möchte der 

nicht ſein, dem man ſo etwas nicht übel nimmt. Ich weiß wohl, Mö— 

rike hat mir nie getraut, mich immer für einen kalten Verſtandsmenſchen 

angeſehen, dem der rechte Sinn für feine Poeſie fehle; ich habe aller- 

dings nicht Alles gutgeheißen, mas er gemacht hat, im Ganzen aber 

hat er feinen treueren Anhänger und Berbreiter jeiner Poëſie ala mich. 

0:9» gi geſerle Darmftadt, 27. Dezember 1871. 
Das alte Jahr foll nicht fehlieken, ohne daß ich Dir für Deinen 

ſchönen Brief meinen Dank gejagt hätte, der ja nun das ganze Miß— 

verftändniß auf's Befte ausgleiht und uns für das neue Jahr einen. 

Wandel in einem neuen Leben — das aber nur das gute alte fein 

foll — möglich madıt. 

Der Eindrud Deines Brief wäre ein durchaus erfreulicher ge— 

weſen, wenn er mid) nicht doch erfennen ließe, daß Deine Situation 

in M. und im Amt überhaupt feineswegs eine behaglidhe if. Dabei 

1) „Vieles nehmen die fcheidenden Jahre.” Horaz. 
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kommen kann. Auch nad unferem alten Morik Wagner möchte idp 

jehen, ob er nad) jeinem Beinbruch wieder odentlich gehen fann. 

541. An Zeller. Darınftadt, den 22. Februar 1872. 
Was Dein gejtern Abend jpät erhaltener Brief mir meldet, hat: 

mic) angenehm überrafcht, unerachtet es mich eigentlich nicht über» 

raſcht hat. Denn an Did) vor allen gedacht habe ich ja, als die Er- 

fedigung eintrat, natürlich, aber trog Hegel ift man eben gar nicht: 

gewohnt, das Vernünftige auch als wirklich zu fehen. 

Als e3 mit den Berufungen nad) Straßburg Ernſt wurde, da, 

geitehe ih Dir, dachte ih in erfter Linie an Kuno Fiſcher; dahin 

gehörte meines Erachtens ein glänzender philofophijcher Redner, Kuno 

ſchien mir für diefen Poſten mie prädeftinirt, bis auf die in Paris 

geborene Frau hinaus. Es machte mich daher fehr verdrieglih, daß 

von feiner Berufung nichts zu hören war, und betrübte mid) vollends, 

wie ich aus einem Briefe von ihm vernahm, daß Roggenbach gegen 

jolde, die ihn genannt, mit einem wahren Haſſe von ihm gejproder 

habe, den er in Berlin von den Anhängern Trendelenburgs gegen ihn 

eingefogen. Hätte man ihn nad; Straßburg, Dich nad) Berlin berufen,. 

jo wäre nad) diejer Seite nichtS weiter zu wünjden gewefen. Freuen 

wir uns indeffen, daß wenigftens das Eine gejchehen ift, und ſehen 

darin die erfte Frucht von Mühler’s Entfernung; denn unter dem 

wäre e3 ſchwerlich dahin gefommen. 

Was für Did in diefer Sache räthlich und Pflicht jei, das, 

mein theurer Freund, weißt Du mit Deinem Haren Sinn in jedem 

Fall befjer als ih. Da Du mir aber die Ehre anthuft, meine Stimme 

vernehmen zu wollen, jo will ich veden fo gut ich's veritehe !). 

548. An Rapp. Darmftadt, den 30. April 1872. 
— Kürzlich las id, weil wir in Stuttgart fo elend darum ge- 

kommen waren, Kleiſt's Prinz von Homburg. Ei, was ift das für ein 

herrliches Stück! Kaum jemals hat es fo ftarf auf mich gewirkt. Der 

Sranfheitsitoff, der Kleiſt jonft immer fo viel zu ſchaffen macht, hat 

ſich hier gleichham Heraus auf die Haut geworfen. Nur die erite 

1) Es folgt eine Erörterung, welche die Annahme des Rufes nad) Berlin 
entichieden empfiehlt. 
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Szene (und als ihr Wiederſchein die Legte) ift phantaſtiſch- fonmam- 
butiſtiſch. Alles andere ferngefund und das Einzige, was man ih 
diefer Hinficht beanſtanden könnte, der allzu tiefe Fall des Helden in 
maßloſe Todesangit, wird gerade durch das Träumerifche, das ihm von 

der erften Szene her anflebt, gut gemacht. Das ganze Heldenleben ift 
unter die Beleuchtung des Gedanfens „das Veben ein Traum” geſetzt. 

549. Au Viſcher. Darmſtadt, Pfingſtſonntag 1872. 
Daß ich nach meiner Heimkehr ſo lange geſchwiegen, kam bis vor 

Kurzem daher, daß mein Entſchluß wegen des künftigen Wohnoris von 
Neuem ins Schwanken gerathen war, Unterdeſſen hajt Du ja mohl 
gehört, daß id) mich Schlieplich für Yudwigsburg entihieden und dort 
bereits auf Martini eingemiethet habe. 

— Diefe Entſcheidung war ſchon feit etwa 14 Tagen getroffen; 

nun wartete ich aber Tag für Tag auf Deine Oratio pro Milone!), 
die id) jeßt — ich glaube vorgeſtern — erhalten habe. Durd die 
zum Lejen vorliegende Nede wird ja mm die Scharte, wenn es ernit- 
lid) eine war, die der verunglücte mündliche Vortrag gefchlagen, mehr 

els nur ausgemekt fein; das Schriftſtück ſpricht jo ftark für ſich jelbit, 

dag Du Dir meinem Gefühle nad das fürjpredjende Vorwort hättejt 
erjparen können. Es theilt durch feine Umſtändlichkeit dem Leſer etwas 

don dem peinliden Gefühl mit, woraus dem Verfaſſer der Entſchluß 
zu der Bearbeitung für den Drud hervorgegangen, und ftört durch die 

Bloslegung der Kunftgriffe, wodurch ein folder Vortrag zu Stande 

fommt, den Genuß diejes Kunſtwerks jelbft, Dies der Eindrud auf 

mich; andere empfinden hier vielleicht anders. Was den Vortrag ſelbſt 

betrifft, fo hat nicht blos der Grundgedanke, die Anficht vom Strieg, 
gegenüber den Friedensmännern um jeden Preis, meine volle Zuftims« 

mung, jondern auch die Ausführung finde ich aufs Beſte gelungen, 
wenn and), wie Du ja felbjt bevormorteft, der eine dies, der andere 

das vermiſſen, das eine Fürzer gefaßt, das andere weiter ausgeführt 

ae mag. Ich felbft Hätte in letzterer Beziehung einen Theil der 

1) „Rede für Milo#; gemeint ift die Nede „Der Krieg und die Fünfte” 

(Ztuttg. 1872), und dieſe wird jo genannt, weil fie dem Redner infolge einer 
Heijerfeit, wie dem Gicero — aus anderen Gründen — jeine Rede für Milo, 
im Bortrag weniger gelungen war, als in der fpäteren Niederichrift. 

Bu 
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Ausführung über die Nibelungen daran gegeben gegen eine ausführ- 

lichere Behandlung der Mufif, die für den Krieg eine jo auögezeichnete 

Bedeutung hat. Was Du von der Iyriichen VPoöſie fagft, daß fie nicht 

blos wie die übrigen Künfte dem Kriege nachfolgt, von ihm den Stoff 

und die Stimmung empfängt, jondern mit ihm geht, ich fjege Hinzu 

mitwirfend in ihn eingreift, das gilt no) in höherem Maße von der 

Mufit. Du deuteft es ganz richtig an, indem Du ſagſt, das Lied lebe 

nur in feiner Melodie; überhaupt alle einzelnen Punkte gibft Du an, 

auf die e8 ankommt; aber die 12 Zeilen, die Du der Sache widmeſt, 

hätten eine Ausführung von mindeftens 2 Seiten verdient. Vortreff- 

lid) finde ic, was Du von den Dichtern, von Homer, Shafejpeare 

und ganz bejonders, was Du von Schiller fagft; aber daß Du Goethe, 

ſcheint e3, nie mehr ganz ungerupft laffen kannſt! In der Stelle von 

Hermann und Dorothea vermifje ich nichts — ſehe gar fein Entweder: 

Dder; der beanftandete Vers fpielt offenbar auf die Spartaner bei 

Thermopylä an, wo. während die einen erlagen, das Vaterland gerettet 

wurde; aber wäre es au, daß Du ihm hier mit einem Gebanfen 

auszubelfen hätteft, warum gleich mit einem gemadten Vers? Wahr- 

haftig, Goethio versum obtrudere!) ijt nicht weniger mißlich, als 

Homero versum oder Hereuli clavamı eripere?). 

550. An Rapp. Darmftadt, den 28. Mai 1872. 
— Die Scherze in meinem legten Brief über Deine Lebensliebe 

nimmjt Du zu ernit. Gegen eine mäßige Schätzung des Lebens habe 
id) nichts und bin überzeugt, daß, wenn es Dir einmal abgefordert 

wird, Du als ein mweifer Mann bejtehen wirft. Meinen mich oft über- 

mannenden Lebensekel aber halte ich jeloft für nichts Geſundes; er ift 

mehr Stimmung als Gefinnung. Auch ift er nur dann mädjtig in 

mir, wenn es ſonſt nicht richtig ift. Wenn ed ganz gut fteht, weicht 

er. Auf meinem täglichen Spaziergang fühlte ich neulih Schwindel 

Da dachte id, wenn dic jegt der Schlag träfe, wäre es dod dumm. 

Ich war nämlid) mitten darin, die Arbeit zu vollenden, von der Du 

meißt und die ich nun ein ganzes Vierteljagr lang wegen fehlender 

Stimmung hatte liegen laſſen. Und nun ging's und geht's jo luftig 

1) „Goethe einen Vers aufbringen“. — 2) „Homer einen Ber — 

Herkules feine Keule entreißen.” 



Brief 551. 552. 558, 537 

Fort, dab ich hoffen darf im Laufe diefer Woche noch fertig zu werden, 
In ſolchem Fall, wenn die ftodenden Pebensgeifter bei mir wieder in 
Fluß fommen, heißt es bei mir wie in Goethe's Gedicht BE 
vor der Hand nichts mehr don Tod.” 

— Wenn Viſcher über meinen Brief nicht ungehalten ift, Toll 
mich's freuen. Aber wenn Freunde ſich jo etwas nicht ſchreiben follen, 
was jollen fie fih dann ſchreiben? Bejonders megen feiner pique auf 
Goethe ihm zu warnen, halte ich für Freumdespflicht. An Goethe irre 
zu werden iſt für einen Mejthetifer ein Unglücd, wie flv einen Pro- 
tejtanten am Luther, für einen Mufifer an Mozart, Alſo prineipiis 
obsta!)! Aber die Sache ijt leider ſchon über die prineipia hinaus. 

551. An Rapp. Darınfradt, den 4. Juli 1872. 
— Hier habe ich im letter Zeit einen neuen Belannten gefunden 

in der Perfon des alten Botanikers Schleiden, ehemals Profeſſor in 
Jena, der mich öfters zum Spaziergang abholt. Er jdjreibt eben an 
einer hũbſchen Monographie: „Die Gefchichte der Roſe“ — ihrer Eul- 
tur, Schätzung, Symbolifirung ze. bei den verſchiedenen Bölfern. Iſt 

das nicht ein allerliebftes Thema? eine Art Eulturgefdichte sub rosa? 

552. An Rapp. Darmftadt, den 20. September 1872. 
Bas fällt Dir ein, daß ich in meiner neuen Schrift die Scheir 

ben hinausſchlagen werde? Du wirſt im Öegentheil, was Goeihe von 
Moliere rühmt, den Ton der guten Geſellſchaft und einen heiteren 

Sonverjationshumer finden. Ueber die-eigentliche Polemik find wir 

jest hinaus. Am meiften über die perſönliche. Man ftellt jet die 

Standpunkte im Ganzen und Großen einander gegenüber, wobon der 

«ine den andern von ſelbſt ausſchließt. Man fpricdt im Namen der 

Einverftandenen und Täßt die Nichteinverftandenen ihres Weges ziehn. 

Anſtoß freilich wird e8 darum doch erregen; das ift num nicht anders; 

das Salz hört erjt dann auf zu beißen, wenn es dumm geworden. 

553. An Zeiler, Darnftabt, den 17. Oftober 1872. 
— — Diefer Tage wirft Du boffentlih mein neues Schriftchen 

erhalten haben (p. Beſſer'ſche Buchhandlung). Nimm das Büchlein 

1) „Den Unfängen entgegengetreten.* 
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feinem Stern, und wenn e3 ein Unftern iſt, jo iſt es doch der umfere, 

Auch muß ſich die Schlange im den Schwanz beißen, ſonſt gibt es 
feinen Ning, und ein Symbol der Ewigfeit wollen wir ke hei 
darftellen, da wir auf dieſe ſelbſt verzichten. 

Es freut mid, daß Du im dem Nekrolog von SHetich *) mich 
erfannt haft. Have pia anima?). Morgen habe id) die Ausficht, 
eine Beethoven-Quartettfoirde zu hören von dem jog. Florentiner Quar« 
tett-Berein Jean Becker & Cie., unvergleihlihe Spieler. Wäreft Dir 
dabei mir zur Seite! Doch bald hoffentlich in einem Stuttgarter Con: 

eert, Bis dahin lebe wohl. — — 

Siebente Abtheilung. 
1872— 1974. 

Als ein junger Dann von 28 Jahren hatte Strauß 1836 feine 
Baterjtadt verlaffen; als VBierumdfechzigjähriger kehrte er im Spätherbit 
des Jahres 1872 in diejelbe zurück. Die Stadt war ihm nicht fremd 

geworden; -aber von den alten Fremden und Angehörigen war faum 

noch jemand in ihr zu finden. Folgte num bereits daraus, dak die 
Ruhe und Stille, wegen der er Ludwigsburg als Wohnſitz den ge— 
räufchvolleren Stuttgart vorgezogen hatte, bei ihm in große Zurlid» 

gezogenheit Üibergieng, jo fündigte fid) überdieß nach wenigen Monaten 
in einer unaufhaltfam fortjchreitenden Verſchlimmerung jeines fürper- 

lichen Befindens bie Krankheit an, welche schließlich, nad langen und 
ſchweren Leiden, am 8. Februar 1874 feinen Tod herbeifährtee War 

fein Leben vorher ſchon ein kinſames geivejen, fo mar er jegt, nach 
einer erfolglojen Kur in Karlsbad, drei Vierteljahre lang ganz an's 
Bimmer gefejfelt und für feinen perfönliden Verkehr immer mehr auf 
zwei Perfonen bejdwänft: feinen Sohn, welder fid; als Arzt in Stutt- 

gart niedergelaffen hatte, und feinen Vater von hier aus, mit Unter 

ftügung eines angefehenen älteren, Strauß befreundeten Arztes be 

handelte, und eine alte Dienerin der Familie, Caroline Gerber, 

welche den Krauken mit Treue und Hingebung verpflegte”). Denn aud) die 

Beſuche der auswärts wohnenden Freunde zeigten ſich mit der Zeit 

1) Schwäb. Merkur 4. Aug. 1872, — 2) „Lebe wohl, gute Eeele!# 

— 3) Bol. S. 101, Anm. 
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fo angreifend für ihn, daß ihre Zahl und Dauer immer mehr be- 

fchränft werden mußte. Um fo meniger wollte der Leidende die jhrift- 

lihe Zwieſprache mit feinen Freunden entbehren, und fo ift uns ge 
rade aus der Zeit feiner Krankheit eine verhältnigmäßig große Anzahl 

von Briefen erhalten. Unfere Lefer werden es uns Dank wiſſen, 

wenn wir fie durch eine etwas reichlichere Auswahl aus denjelben in 

den Stand feken, fi) aus eigener Anjhauung ein Bild von der 
Seelenftärfe, der Ergebung und der Heiterfeit des Geiftes zu machen, 

mit der unjer Freund fein ſchweres Loos getragen, für Angehörige 

und Freunde, wie für das große Ganze, fi die lebendigſte Theilnahme 

bewahrt, und jeinen Grundſätzen auch in der letzten euerprobe die 

Treue gehalten hat. 

Unter den Briefen, die in Benede'8 Leben Vatke's abgedrudt 

find, gehört der legte (S. 603), nur zwei Monate vor Strauß’ Tod 
gejchriebene, diejer Zeit an. 

300. Au Kuno Fiſcher. Ludwigsburg, den 3. Dezember 1872. 
— Eine eigene Färbung muß Deiner jetzigen Situation der Um: 

ftand geben, daß Du auf einen Boden zurüdverjeßt bift, auf dem Du 

ſchon früher gelebt und gewirkt haft. Man Iebt dann gleichſam dop- 

pelt: auf Weg und Steg begegnet dem Jetzigen der Geweſene, dem 

Manne der Jüngling. Du bit als Sieger zurückgekehrt, mit Eifer 

gejucht wie einft vertrieben, und dies fann nicht verfehlen, Dich zu 

heben und froh zu machen. Auf der andern Seite indeß geht e8 einem 

doch immer wie Goethe jagt: nıan dynkt jener rothen Backen und 

wünſcht ſie ſich wieder herbei. 

Entfernt iſt auch meine Situation hier eine ähnliche, nur daß 

dabei nicht Jüngling und Mann, ſondern Knabe und Greis ſich be— 

gegnen. Die Erinnerungen, die mir hier entgegentreten, ſind faſt 

durchaus einer ausgelebten Zeit, einer andern Welt angehörig. Alle, 

mit denen ich, ſelbſt in mittlern Zeiten, hier lebte, ſind geſtorben, 

nicht die Vorfahren allein, ſondern auch die Freunde und Ge— 

ſellen; meine Vaterſtadt iſt mir eine wahre Nekropolis. Ich denke, 

das iſt nur die eine Seite der Sache; aber es iſt diejenige, die 

ſich zunächſt hervorthut, und unter deren Eindruck ich bis jetzt 

hier lebe. 



Nicht geeignet, mich über denfelben zu erheben, ift die Aufnahme, 
die ich, meine neue Schrift finden jehe. Sie wird mit Eifer gekauft 
und gelejen, aber mit ebenſoviel Eifer zurückgewieſen. Auf vieljeiti- 
gen umd heftigen Widerſpruch war id) gefaht, aber nicht auf das Aus- 
bleiben faſt jeder öffentlichen Zuftimmung. Ich weiß, daß ic in der 

Hauptſache Vielen aus dem Herzen geſprochen habe, und wenn dies 
auch ſehr unvollfommen geſchehen ift, jo meine ich, war es dad) 
danfenswerth. Wo bleiben Deine Wir? wird man mid) fragen, und 
ich werde beinahe Lieber ſchweigen, als das antworten, was ich 
müßte. 

Ich lebe hier jo ifolirt vom litterariſchen Verkehr, daß ich nicht 
weiß, melde Aufnahme unterdeffen Dein angefangenes Wert über 

Scelling gefunden, Wber es ift jo, daß ihm die Anerkennung wicht 
fehlen kann. Es ift der Segen einer Berufsthätigfeit wie Du fie haft, im 
geichlofjener Neihe fortarbeiten zu fünnen und nicht mit jedem Werfe 

wieder vorn anfangen zu müffen. 

556: An Bellen, Ludwigsburg, den T. Dezember 1872. 
— — Komme ih nun don Deinem Buch!) auf Deinen Brief 

und mittelbar anf meine Schrift, die deifen Hauptgegenftand bildet, 
jo kann ich den Mebergang mit Anwendung eines Schiller'ſchen Dietums 
machen, daß ich mich Dir gegenüber recht als ein wilfenjchaftlider 
Eump empfinde. Es ift beinahe Dreiftigfeit, wenn ich Dir hierbei 
mein Buch; zum drittenmale ſchicke; es geſchieht auch eigentfih nur, 

am Die zu zeigen, daß ich in Betreff der Stelle von „Weib anſehen“ 
Deiner Ausjtellung bereits zu gentigen geſucht habe, inden ich Folge— 
rung und Auslegung, die in meiner früheren Ausdrudsmeije vermiſcht 

waren, deutlich trennte®), Saum mar zu diejer Verbefjerung, bei der 
Eile des Drucks, noch Zeit; Deinen weiteren Erinnerungen, je gewichtiger 
fie find, konnte ich für diesmal keine Folge mehr geben, 

In Betreff desjenigen, was Du für die tefeologiiche Weltanficht 

im Allgemeinen geltend machſt, daß wir die Grundfraft der Welt als 

]) Der Geſchichte der Deutſchen Philofophie. — 2) Das obige bezieht 

fih auf eine (ipäter umterdrüdte) Bemerkung über den Ausſpruch Matib, 
5,28 bei Strauß d. alte und b. neue Glaube $ 77, ©. 249 ber 1., 353 der 
3 Aufl. 
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ihrer Natur nad) auf Erzeugung des geiftigen wie des fürperlichen Les 

bens gerichtet faffen müßten, weiß ih mid) mit Dir in vollfommener 

Uebereinftimmung, und glaube dasjelbe auch in meinem $ 44, wenn auch 

fehr unvollfommen, gejagt zu haben. In Betreff des Anderen, ob 

der Unterſchied zwilchen Jdealismus und Materialismus bloßer Wort- 

ftreit fei, räume ih Dir ein, daß er es nicht ift, fo lang die beiden 

Syſteme — das eine am obern, das andere am untern Ende — nod 

unvollendet find; in ihrer Vollendung gedacht aber, glaube ih, wür— 

. den fie fih nur durch Ausgangspunft und Richtung unterfceiden. 

Was aber endlich dasjenige betrifft, was Du zur miffenfchaftlichen 

Begründung des Spiritualismus fagit, fo verftehe ich es noch nicht 

ganz. Für mich ift und bleibt die entfcheidende Frage: Dualismus 

oder Monismus? und nur darnad) würde ſich auch meine Zuftimmung 
oder Abwendung don Deinem Spivitualismus beftimmen, ob er das 

Eine oder das Andere wäre. Die Begründung der Moral empfinde ich 

entichieden als den ſchwächſten Punft meiner Darftellung, und wäre 

Dir hier am meiften für einen Beitrag zur Befeftigung diefer Pofition 

dankbar; ich glaube aber, daß ſich ein folder aud vom moniftijchen 

Standpunft aus geben ließe. 

In der Aufnahme, die meine Schrift findet, iſt ein merkwürdi— 

‚ger Widerjprud. Sie wird überall gejholten und doc reißend ge— 

fauft und gelefen. In menigen Wochen foll der Druck einer 4. Auf- 

lage beginnen, und es find von jeder Auflage 2000 Exemplare ge- 

druckt worden. Bei den erjten Auflagen konnte man die Zugkraft dem 

Titel zufchreiben; jeßt fcheint e8 doc, daß die Leier das Buch nicht 

fo Schlecht finden, als die Reccnſenten es machen. Die Legteren wiffen 

fi offenbar in das Ganze noch nicht zu finden; Einzelnes ließen fie 

fih ſchon gefallen, aber die Conſequenzen jcdreden fie ab. Dabei hat 

der Ton, den fih die Herren erlauben, für mid viel Kränkendes. 

Und am Ende kommt es doc) nur denen zu gut, denen es auch 

die Necenjenten größtentheil3® am wenigſten günnen: Den Kleri— 

talen. — 

557. An Rapp. Ludwigsburg, den 16. Dezember 1872. 
— Sonft und an anderen Orten geht es dem Menſchen ent- 

‚weder gut oder ſchlecht; in Vergleihung damit ift e8 ein Höheres, 

‚einen Ort gefunden zu haben, wo es einem überhaupt nicht geht, wo 



— Bee eine Anpige fehon 
er nicht), die Inden, um den. 

Tue fie R 

inneren Zufammenhang ftehen; aud) Liebe er 
rechnungen nicht, die allemal einen he 8 
‚Lieber in der Stille den Kredit des Haufes aufrecht exhalten folkte. — 
Die Buchhandlung Trübner & Comp. — ——— die Erlaubniß zu 
einer engliſchen Ueberjegung des Buchs nachgeſucht. Und mittlerweile: 
ſchreibe ih an dem Bor- und Nachwort, das gewiß nicht heftig werden 
wird. Das ift das Gute: job ic die Seillefeber in die Qanb- | 
‚nehme, werde ich heiter. — Fr 

. 1) Dr. Wilhelm Sang, Seite oc Im. der. ebattion es Ci. 
. 
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558. Au Rapp. Ludwigsburg, den 30. Dezember 1872. 

— Ein für mid) günftiger Fall ift, daß vor 8 Tagen der eng- 

liche Premier Gladftone eine Preisvertheilungsrede zu Liverpool zu 

einer ausführlichen Polemik gegen mein Bud) benüßte, aber in fo an— 

ftändiger und achtungsvoller Weije, daß er unferen deutſchen Journal⸗ 

buben zum Mufter dienen fann. Und dazu gibt dann Daily News 

(23. Dezember) fo hübſche Gegenbemerfungen, die abermals außer 

Gladſtone aud die deutſchen Gegner fchlagen. 

559. An Kuno Fiſcher. Ludwigsburg, den 6. Januar 1873. 
— — Bas Du mir in Betreff meines Buchs fchreibft, daß es 

nur aus dem Gefichtspunfte der darin ſich Eundgebenden Perſönlichkeit 

recht zu verftehen fei, ift in foweit auch meine Meinung, als id mir 

von jeher für feine Beurtheilung einen doppelten Standpunft möglid; 

und aud) nöthig dachte. ES follte ſich einestheils objectiv eine Welt- 

anſchauung darin darlegen, der cd, wie ich glaube, troß der Unvoll- 

kommenheit meiner Darftellung und des noch Unfertigen in ihr felbjt, 

doch an innerem Zujammenhang nicht fehlt; anderntheild fubjectiv ein. 

Individuum, in dem dieje Weltanfhauung Fleifh und Blut geworden, 

das ſich nun aber erlaubt, aud über diefelbe hinaus ſich in jeiner 

geiftigen, gemüthlihen, politifhen ꝛe. Eigentgümlicjkeit mit zur Dar— 

ftellung zu bringen. In diefer perfönlihen Eigenthümlidfeit mögen 

nun meine Erachtens wohl auch mande Widerſprüche, die fih in 

dem Belenntniß finden, ihren Grund haben und ihre fubjective Löſung 

finden; womit ich aber nicht zugegeben haben möchte, daß, joweit es 

jene Weltanfhauung betrifft, eine objective Löſung unmöglich fei. 

560. An Käferle. Ludwigsburg, den 14. Januar 1873. 
Ich glaube gar, es find 3 Briefe, wofür id Dir Danf und Ant» 

wort ſchuldig bin. Unverzeihlid; in Friedenszeiten; aber ic) ftehe ja, 

wie Du feldft fehreibft, mitten im Krieg. Und fo durfte ich das Schrift- 

chen, das ich Dir zulett ſchickte, füglich als einen Brief reinen; denn. 

e3 jagte Dir ganz wie ein folder „wie ich mid, befinde”. 

Deine Yeußerungen über den neuen Stein des Anftoßes, den ich 

in die Welt geworfen, zeigen mir zu meiner Freude, daß Du meine 

Intention. dabei nicht verfannt haft, und daß felbft das Gewagte darin 
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thun, wozu er fich getrieben findet und von felbft nicht unerwogen 

laffen, wem er Freude macht, wenn er gegen mich auftritt. Was feine 

Ausftellungen betrifft, fo bin ich zum Voraus vieler Lücken eingeftän- 

dig, die meine jehr aus der Vogelperjpective genommene Darftellung 

hat, glaube aber, daß fie in diefe leergelaffenen Räume ohne zerfprengt 

zu werden, alles aufnehmen fann, mas Biſcher mit Recht vermiffen mag. 

562. Au Rapp. Ludwigsburg, den 18. Februar 1873. 
Die Aenderung jeines Vorhabens in Betreff der Bemerkungen 

dagegen), fage Viſcher mit meinem Gruß, wiſſe ih als Zeichen feiner 
Freundfchaft zu würdigen. Aber aud mit feiner privata admonitio?) 

laſſe ich ihn bitten, e3 noch ein menig anftehen zu Iafjen. Im Augen— 

bli gleiht mein Rüden noc allzu ſehr dem eines Gaffengejagten, 

als daß nicht jede Berührung ſchmerzhaft fein müßte. Zugleich ift in 

Folge des Aufeinanderjchreiens und Einhauens von allen Seiten meine 

Befinnung fo verwirrt, daß ich noch geraume Zeit nicht fähig fein 

werde, zu unterfcheiden, worin ich Recht oder Unrecht habe. Auch feine 

Erinnerungen wüßte ich in folder Stimmung weder zu verwerthen, 

noch auch nur gehörig zu würdigen; bitte ihn daher, fie mir für eine 
Beit aufzufparen — mofern mir eine ſolche noch befdieden ift —, wo 

ich mit wiedergewonnener Ruhe und innerer Klarheit meine Arbeit von 

Neuem vornehmen fann. 

563. An Rapp. Ludwigsburg, den 22. Februar 1873. 
Viſchers Gedanken, id folle zu meinem Buch noch einen zweiten 

Theil jchreiben, finde ich abfolut finnlos; fein Vorhaben, mir die Be— 

merkungen jegt zu ſchicken, ob ich fie Haben will oder nicht, ganz in 

feiner Art. Er kann verfichert fein, daß es nicht mehr viel Zufam- 

menftöße zwijhen und’ geben wird, denn es wird nicht mehr viel Be- 

rührungen zwiſchen uns geben. 

1) Bifcher feldft Hat fich hierüber in der Stelle am Schluß feiner Abs 

handlung über Strauß’ Schrift Krit. Gänge N. 3. 6. H. ©. 226 geäußert, 
welche auch zu den zwei nädjten Briefen zu vergleihen ift. 

2) „Privatermahnung”. 
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ER Ludwigsburg, den 7. April 1873. 
— An eine Ausgabe von opera omnia denfe ich nicht, wohl 

aber daran, die Reihe derjelben in Jahr und Tag noch mit einer 

Nummer zu vermehren, wozu id) bereit Steine zu breden und: 

Stämme zu füllen anfang. Das ijt die befte Zerjtreuung und Er— 

holung und wird ganz gemächlich betrieben. 

566. An Kuno Fiſcher. Ludwigsburg, den 28. April 1873. 

In den letzten Tagen wird Dir wohl Hitig meine Grüße aus» 
gerichtet, und Dir aud) gejagt haben, daß er mid) nicht in der beiten 

förperlihen Verfaſſung angetroffen. Diefe ift denn aud) die Urjache, 

warum ih Dir auf Deinen letten freundlichen Brief die Antwort jo 

lange fchuldig geblieben bin. Beinahe mit meinem 65. Geburtstage 

hat mic) meine bisherige Gejundheit verlaffen, und ich fehe einem 

durch tiefe Körperleiden getrübten Lebenereft entgegen. Die Werzte 

ichieten mich nad) Karlsbad, und ich glaube felbft, wenn irgend etwas 

im Stande ift, die jtocfenden Funktionen des Unterleibs wieder zu 

beleben, fo find es jene Quellen; aber meine Hoffnung it nur ſchwach. 

Anfänge der jegigen Uebel waren allerdings längſt zu bemerfen; aber 

daß fie fich, ftatt langfam zuzunehmen, auf einmal zu jolder Stärfe 

entwickelt haben, das ift nad) meinem beftimmteften Empfinden die 

Wirkung der litterarifhen Verdrießlichfeiten diefen Winter. Inder. 

mit 65 Jahren Gejundheit Fann man zufrieden jein; wenn mid) über 

dieies Ziel hinaus mein Zuftand nur nicht ganz unfähig zu geiftiger 

Ihätigfeit macht, jo will ih aud) fünftig nicht unzufrieden werden. 

RT: MB. Dep Ludwigsburg, den 5. Juni 1873. 

Die Art geiftig brieflichen Verkehrs, wie mir ihn jegt mitein- 

ander führen, ift für die Umftände gerade die rechte. Da kommt 

der Eranfe Körper nicht in die Quere, der bei jeder Art von perjön- 

lichem Beſuche ftörend wirft, und doch weiß man, daß man ſich, jo- 

bald es wünjchenswert) werden follte, auch perſönlich ſprechen kann. 

Das erfennen wir und fo wollen wir auch darnach handeln; die An: 

deren erfennen es nicht, wie fie jo vieles Andere nicht erfennen, ſon— 

dern vermeinen, es thue es nicht, wenn fie fid) einen nicht vor's 

Bert jegen. 
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deſſen Jahren er gerne von den feinigen zugefett hätte, fo jeßt er doch 

hinzu, das fomme heraus, wenn man Kaifern und Kaiferinnen aufiwarte 

und Schäte ſammle. Schätze ſammeln — daß fih Winfelman von 

Maria Therefia ein paar goldene Schaumünzen ſchenken ließ! Wie 

viel richtiger und gutherziger unfer Schubart, wenn er fi} bei diejer 

Gelegenheit jo äußert: „Einem verloffenen Bedienten feine Pretiofen 

zeigen, welche Diftraftion! Die kann nur einem Genie pafliren; ein 
gewöhnlicher Menſch ift fo unvorfigtig nicht.” So haben auch die Sterne 

dann und wanıı den Schnuppen. , 

Mit mir iſt's beim Alten, ich bin wieder im Bett. 

570. An Rapp. Ludwigsburg, den 3. Juli 1873. 
Wenn Du erfennen willft, wie meit das von mir fo genannte 

Pathos von Treitichfe das rechte ift, fo darfft Du nur darauf merken, 

mie alle feine Aufjäge aus dem gleichen Tone gehen. Der jollte aber 

doch billig variiven nach den Gegenftänden; und wenn auch derfelbe 

Verfaſſer einige Gleichheit des Grundtons mit fih bringen wird, jo 

follte doch aud der Berfafler, wenn er gehörig beweglichen Geiftes ift, 

zu verfchiedenen Zeiten verfchieden aufgelegt jein. Wo aber triffit Du 

bei Treitichfe je ein Fünklein Humors; wie tritt aud) nur die ruhige 

epijche Betrachtung der Dinge gegen den ewigen kategoriſchen Imperativ 

zurück. Nicht nur aus der gleihen Tonart gehen feine ſämmtlichen 

Mufifftüce, fondern die meiften haben fogar den gleihen Talt. Daß: 

er dabei innerhalb diefer Schranfen Großes leiftet und namentlich ge= 

leitet Hat, — denn feine Zeit war die des Ringens, des prophetifcherr 

Schauens und Mahnens — verfennt Niemand meniger ald Dein 

franfer Freund! 

Ueber dem Juſti und Treitfchfe vergaß id ganz, Dir von dem 
Buch eines unferer nächſten Freunde zu fchreiben, mit dem ich mich 

die fegten Wochen viel befchäftigt habe: Zellers Borlefungen über Staat 

und Kirche. Ich Habe fie, wie id damit fertig war, unferem gutem 

Ritter gefandt, der jie fonft lange nicht gefehen haben dürfte. Das 

Buch ift ein reiner Lichtkörper, ftrömt nichts als Klarheit und Vernunft 

aus und wird Doppelt wirffam, wo es fih einmal zu einigem Pathos 

erwärmt. Laß es ja nicht ungelefen. — Bei mir ein ewiges Schwan- 

fen vorwärts und zurüd, in der Sade felbft fein Weiterfommen. 
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573. An Rapp. Ludwigsburg, den 1. Auguſt 1873. 
Daß Du bei dem eigenen Leid noch foviel Mitgefühl für mic 

übrig haft, ift doppelt und dreifach ſchätzenswerth. Doc, überichäge 

den Freund nicht; er ift wie ein anderer Mann, trägt jeine Gaben 

in irdenem, zerbrechlichem und mangelhaften Gefäß, das feiner Wirk: 

famkeit aud) wieder im Wege fteht. Darum fieht aud er ſelbſt feinem 

Zergehen mit Ruhe entgegen. Gejtern war mein Neffe hier, er traf 

gerade mit Frig zujammen. Mir wurde — mit den beiden friſchen 

Jungen — mieder jung zu Muth. Auch diefes Wiederaufleben des 

Geſchlechts in friihen Sprofjen, wie beglüdt es! Ucherhaupt wie Un— 

recht haben die Peſſimiſten; ic) werde durch meine Leiden felbft in 

meinem frommen Optimismus jeden Tag beſtärkt. Wie hübſch das 

Enfelden, das Dich, den befümmerten Großvater, zu feinem jungen 

Kätzchen führt. So heilt und erjegt die Natur. Wir verjtehen uns. 

Adieu. Schulter an Schulter bis ans Ende 

mit Deinem 

D. F. Strauß. 

514. An Meyer. Ludwigsburg, den 7. Auguft 1873. 
Lieber Freund! 

Große Freude machte und Dein Lebenszeihen aus Brunnen; 

wenn ic) „wir” fage, fo jchließe ich Georgine mit ein, und da weißt 

Du jchon, wie viel Troſt und Freude ic miteinfchließe. 

— Die Freude iiber Dein Schreiben bezog ſich theild darauf, 

überhaupt wieder etwas von Dir zu hören, theils verhältnikmäßig fo 

Erwünſchtes, Du jcheinft doch auf dem entjchiedenen Wege der Er- 

holung, wozu zulegt der Befuh der I. Mary) das Beſte beigetragen 

haben wird; und wir dürfen auf den Winter eine gejunde gedeihliche 

Thätigkeit für Di) hoffen. Das gänzliche Aufgeben der aufreibenden 

Arbeit am Lericon und dic mehr bewegliche Thätigkeit in Berlin müſſen 

Dir entſchieden gut thun. 

Mit meinem Zuſtand ift es am Alten und an eine Erneuerung 

meiner Kraft und Gefundheit nicht zu denken. Auch Frik, der im 

Einverftändniß mit dem ehemaligen Leibarzt des T Königs in Stutt- 

gart bei fleißigen Beſuchen meine Kur leitet, erwartet nur noch, als 

welche Art von Gefchmulft der im Gedärm lauernde tödtliche Feind ſich 

endlich offenbaren wird. 
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Immerhin. Es ift genug, und ich habe genug. Ich möchte nicht 

nod) einmal anfangen müfjen, mid; mit der Welt einzulaffen. Ich 

icheide von ihr verſöhnt; wir haben uns gegenfeitig gegeben, was wir 

fonnten und jollten. Und im Schoß der Sinder, unter der Theilnahme 

der Freunde finde ich mid) jogar heneidenswerth. 

Die Nahricht, die Du mir don der Stronprinzeffin gibft, Hat 

mic fehr erfreut. Bon der Schwefter wußte ich, daß fie mir nad) den 

Stunden, die wir zujammen gehabt, nie ganz abmwendig werden fann; 

von der Kronprinzeffin getraute ich mir nur nad) Bertran de Born zu 

jagen: „Meines Geiftes hat fie einen Hauch verjpürt” — und, wie 

gejagt — es foll mich freuen, menn er fein ganz flüchtiger geweſen. 

Nun des Gefudels genug. Lebe noch recht fchöne Tage mit der 

I. Mary am See und gib aud) wieder Nachricht 

Deinem 

D. F. Strauß. 

575. An Rapp. Ludwigsburg, den 16. Auguft 1873. 

Kuno Fischer fam, um nad mir zu fehen und geftern wieder. 

Er war unendlich theilnehmend und gab, für einen fo ftrammen Mann, 

feinem Schmerz einen leidenjhaftlihen Ausdrud. Auch er gehört zu 

den Freunden, deren Liebe mich befhäm. Daß ih Euch fo viel ge- 

weſen, weiß ich nicht zu finden. 

PIE MR RR: Ludwigsburg, den 20. Muguft 1873. 
Als diefer Tage Deine Briefen Hemdärmlig (ohne Briefdede) 

zu mir zu kommen anfiengen, jdidte id) glei nad; einem Vorrath 

neuer Wämschen auf die Boft und legte fie in einen Umſchlag mit der 

Ueberſchrift: 
Wolleſt uns beſcheid'ne Hüllen 

Bald mit edlem Inhalt füllen: 
Milde, freundliche Gedanken, 

Balſamtropfen für den Kranken — 

Das Päckchen triffft Du, wenn Du kommſt. 
— Ich erhielt dieſen Morgen von meinem alten Freunde, dem 

ehemaligen engliſchen Geſandten in Darmſtadt, jetzt in München!), im 

1) Sir Morier, 1866-1872 engliſcher Geſchäftsträger in Darmſtadt. 
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Auftrag Gladftone® und with his best compliments einen authen- 
tiſchen Abdrud feiner Liverpooler Rede. 

571. An Eruft Hüdel. Ludwigsburg, den 24. Auguft 1873. 

Durch Ihr freundliches Schreiben vom 18. und deſſen Beilagen 

haben Sie mir eine große Freude gemacht. Ich hatte mir Ihre Natür- 

liche Schöpfungsgeſchichte glei) in der eriten Auflage angefchafft, fpäter 

in der dritten einzelnes verglichen, und ſah nun mit Verlangen der: 

angekündigten vierten entgegen, die mir jet Ihre Güte — und zwar 

mir einer fo ehrenvollen Anerkennung meiner dilettantifchen Bemühungen 

in der Vorrede — jelbft entgegenbringt. In letzterer Hinficht zwar 

bin ich, trog des Hohngeſchreis der Gegner, von jeher beruhigt gewejen, 

da id) mir der redlichen Mühe bewußt war, die id) mir gegeben Hatte, 

das Erforderlihe zu lernen; doch wie Sie in Ihrer Vorrede treffend _ 

fagen, nit alle Naturforicher finden es gerathen, die Starten ihres 

Belenntniffes ganz aufzudeden. Um fo mehr gebührt Ihnen, geehr- 

tefter Herr, mein Danf und die Anerkennung der Welt. Bejonders- 

zu danken Habe id Ihnen noch für die Beigabe Ihrer Photographie, 

die mir body willfommen ift; aber was werden Sie fagen, wenn id; 

Ihren Wunſch, dagegen die meinige zu befommen, nicht erfüllen kann? 

Am beiten, Sie lachen darüber, wie ich felbft; in ganz Stuttgart — 

wo id, da mein Vorrath erſchöpft iſt, meinen Sohn beauftragte, in 

den Kunfthandlungen nadzufragen — ift eine Photographie von mir 

nicht zu finden. Sie fehen, der jo manden Bibelſpruch wankend ge- 

macht hat, muß dod) den vom Propheten, der in der Heimath nichts 

gilt, beftätigen. Zum. Theil bin ich wohl ſelbſt ſchuldig, da ich mich 

im Grunde nur einmal habe photographiren laflen, nämlich vor 8 Jah— 

ren, bei dem Hojphotographen Günther in Berlin, an den id nun 

aud) Sie verweilen muß. Verlangen Sie die Aufnahme mit dem 

Bud; — die halten meine Freunde für die beffere. 

Sie wünſchen mir noch lange Frift zu wiſſenſchaftlicher Arbeit, 

aber diejer Wunſch wird ſchwerlich in Erfüllung gehen. Ich bin feit 

1j, Jahre von einen Siechthum ergriffen, da8 wenig Ausficht auf Wie- 

derherftellung gewährt und meine Kräfte allmählig aufzehrt. Dagegen 

fiegen Sie inmitten einer glänzenden Laufbahn, wie Ihr Bild mir 
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An die Franzoſen. 

Holt nur den Heinric euch bald, den Mann mit dem Lilienbanner, 

Salbt ihm mit heiligem Del aus dem zerbrochenen Krug. 

Zeigt ihm die Kröpfe ſodann zur Heilung — mas fag’ ich: die Kröpfe? 
Iſt doc) demnächſt Frankreich nur noch ein einziger Stropf. 

Graf Chambord. 

Wenn zum Propheten der Berg nicht fonımt — fo fagte nıan jonjt wohl 

Platt und nüchtern, — fo kommt klüglich zum Berg der Prophet. 
Ich bin der ächte Prophet: id) rühre mic) nicht, und der Berg fommt 

— Geht ihm nur hübſch aus dem Weg! — chen gehorfam zu mir. 

580. An Kuno Fiſcher. Ludwigsburg, den 12. September 1873. 

Gejtern fam ein Brief unfres Zeller bei mir an mit dem Poſt— 

jtempel NAPOLI. Wie mid) das freute, daß er feinen Zweck, der 

bereits vereitelt ſchien, doch noch erreicht hat. Und durdaus mit gutem 

Glück feinem Schreiben zufolge, wenn er auch über manches „Schweiß- 

bad“ klagt; alfo trifft Bunfen’s: „Er ſchwitzt nicht” (= ihn gebar 

fein Weib) nicht zu. Rom hat er für den Rückweg aufbehalten. 

Aber weder von Neapel, noch von St. Blafien, noch von Heidel- 

berg bringt mir die Poft ein Lebenszeihen von Dir. Das macht mir 

nachgerade doch Bedenken. Biſt Du frank? ift Dir fonft etwas Unan— 

genehmes miderfahren, das einem die Mittheilungsluft benimmt? oder 

biſt Du mir aus irgend cinem Grunde böfe geworden? indem ich 

ängſtlich nad) einem ſolchen Grunde forſche, bietet ſich mir freilid) auch 

nit einmal eine Vermuthung dar, außer die ſich etwa auf das 

Manujfript!) begründen fönnte, das ich Dir zum Abſchied — und das 

ift immer ungeſchickt — beinahe aufdrang. ch Habe c8 lange nicht 

mehr dor Mugen gehabt, weiß nur noch, daß aus Anlak meines Heidel- 

berger Aufenthalts von Dir die Rede ift, jo sans fagon wie von mir 

jelber, und wie man in Aufzeiinungen fpricht, bei denen an den 

Drud gar nicht gedacht ift. (Diefer Gedanfe fam mir erſt fpäter.) Es ift 

alfo, erinnere ic) mich recht, von dem Gegenſatz — nicht unfrer Naturen, 

fondern unfrer Art und zu geben, von den fleinen Spannungen, die 

fid) daraus ergaben, frifchweg die Rede; aber das Ganze muß jo ge- 

tragen und getränft fein von Liebe, Hochachtung und Dankbarkeit für 

- Dich, daß Du jene derberen Strihe nit wohl als Diffonanzen em= 

pfunden haben fannjt. Es mühte denn jein, daß zu der freundſchaftlich 

1) Der „Litterariſchen Denkwürdigkeiten“. 
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Alſo hier nur einen herzlichen Gruß und furzes Lebewohl von 

Deinem 

D. F. Strauß. 

582. Au Rapp. Ludwigsburg, den 16. September 1873. 
— Ich habe indefjen ein paar leibliche Tage gehabt, zum Theil 

in einem Roman meines alten Freundes Holtei gelejen. 

Der guten Frl. ©. theilnehmendes Andenken freut mich immer, 

aber ihre Feigen mußt Du mir weder bringen noch ſchicken, da ich 

vergl. Süßigkeiten nicht efjen fann. Georgine wollte mir von den 

ſchönen Pfirfihen verjhaffen, die man jet am Rhein ſchon habe, und 

ſchickte mir deßhalb ein Siftchen voll hieher. Die Pfirſiche fahen herrlich 

aus und dufteten ebenfo. Zulegt ließ ih mir aus dem Kiſtchen ein 

Spudfäfthen maden, damit ich doch etwas von der Sache habe. Ich 

will Dir's zeigen wenn Du fommft. 

583. An Rapp. Ludwigsburg, den 22. September 1873. 
Du haft ganz Recht: Der mejtöftlihe Divan ift ein fehr ge— 

mifchte8 Ding. Neben manchem Gediegenen (worunter glei das erfte 

herrliche Gedicht Hegire; dann In taufend Formen ꝛc.; 2 der fchönften 
Haben wir ja an Frau Willemer abtreten müſſen) viel Skizzenhaftes, 

oft wie Du fagjt mehr Reim als Gediht. Die Sammlung ift eben 
aus einer Zeit, da Goethe ſchon anfing, feine Schubladen umzu= 

ehren. Willft Du aber genau wiſſen, was er feiner Quelle ver- 

dankt, jo hol’ Dir auf der Bibliothet: Hafis, überjegt don Hammer 

1810 oder 11. Das ift das Bud), woraus Goethe geichöpft hat. 

Noch jehr rauh und ungenießbar in den Formen, fo daß man vor 

Goethe von Neuem Reſpekt bekommt, daß er durch dieſe unbeholfene 

Hille hindurch den poetiihen Gehalt fo ftarf empfand. — Daß Dir 

die alte Zauberflöte jo gute Empfindungen und Anregungen gegeben 

bat, freut mid. Für mid) ijt das muſikaliſche Kapitelhen in meinem 

Bud) ein danfbarer Nachruf an die Mufif, denn zu wirklichem Mufit- 

genuß werde ich wenig mehr fommen. 

0 An Rapp. Ludwigsburg, den 29. September 1873. 
Du haft mir primitias auctumni) geſchickt, ſchwarze Trauben 

1) „Erſtlingsfrüchte des Herbſtes.“ 
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Die Talente, bejonders die poetiichen in Württemberg, haben das- 

Eigene, daß fie jo gerne im beiten Wuchje ſtecken bleiben. Oder fie 

befomnten gleichſam die erften Zähne ganz ſchön; wenn aber das zweite 

Gebiß kommen follte, jo will e8 nicht heraus. Diefe Talente bringen 

einen ganz hübjchen Vorrath an Stindheitseindrücden, Jugenderinnerungen 

u. dergl. mit, und wenn fie in’s Alter der erften Production treten, 

gelingt es ihnen wohl, jenem mitgebradhten Stoffe eine anſprechende 

poötifhe Form zu geben: fo Mörife im Maler Nolten und im Schaf, 

9. Kurz in verfdiedenen Eleinen Novellen und- Schillers Heimath- 

jahren. 
Nun aber hapert's; denn es jollte neuer Stoff zur poetiichen 

Geftaltung aufgenommen werden. 8 follten jetzt nicht blos perſön— 

liche, fubjective Erfahrungen, jondern objective Beobachtungen und For— 

ſchungen gemacht werden, an Land und Yeuten, an Welt und Ereig- 

niffen, und dieje follten zu einem zweiten Schub der poetiihen Pro— 

duftion benußt werden. Allein dergleichen Beobachtungen und For— 

ſchungen werden entweder nicht gemacht, weil fid) das Talent in ein, 

vereinzelted Stillleben einfpinnt; oder fie ſprechen und regen dajjelbe 

nicht poötiic) an. Su hat es dern mit der Produktion ein Ende oder geht 

nur lahm und tropfenmweife weiter. Hierin hat Auerbad) vor feinen 

hriftlichen Landsteuten einen großen Borjprung: da kommt der Jude 

dem Württemberger zu Hülfe. 

Einen dien ſchwarzen Strich machte durch K.'s Produktion auch 

die Volitit, das Jahr 1848. Ich erinnere mid noch lebhaft der 

Freude, die ich hatte, als im Jahr 1846 etwa die zwei erften Kapitel 

des Kurz'ſchen Sonnenwirths im Morgenblatte famen. Das war das 

Meiſterſtück einer Erpofition, einer piychologifhen Grundlegung. Nun 

war aber die Produktionskraft des Mannes fhon damals im Stoden, 

und jo ftand es mit der Fortſetzung an, bis das gedadte Jahr da- 

zwiſchen kam. K. war nichts weniger als eine politiihe Natur, aber 

er mar entzündlich für politifhe und fociale Ideen, denen er nicht 

gewachſen war, Pectoralpolitifer wenn irgend einer. Hiegegen war 

nun Mörike durd) feine ausgeprägtere Dichteranlage, freilich auch durch 

feine größere Weltunfähigkeit, gejhügt. Kurz dagegen wurde von der 

Sache gepadt, war eine Zeitlang jogar in der Redaction des Beobachters. 

Tamit ift einer als Dichter für Yebenslang verloren. Als die wilden 

Waſſer der nächſten Jahre äbgelaufen waren und K. nach feinem 
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poztifchen Gärtchen wieder jah, waren die vorher jo hübſch grünen Bläge 

von Sand und Kies bededt und unfruchtbar gemacht. Die Fort- 

jegung des Sonnenwirths gerieth höchſt unerquidlic. Weiteres wollte 

gar nicht mehr gedeihen. Aber Friede feiner Ajche! Er war ein ſchönes 

Talent und ein harmlofer Menſch. 

Doch id) muß aufhören. Mit herzl. Grüßen 

Dein 

St. 

587. Au Rapp. Ludwigsburg, den 18. Oftober 1873. 
— Du nennſt Pauli's engliihe Geſchichte „ſtruppig“. Nicht 

mit Unrecht, um gewiffer Stylmängel willen; ift aber doch ein gutes 

Iehrreiches Buch. Nicht blos durch den Inhalt, jondern aud die 

Darftellung zeigt lebendige Befanntidhaft mit Yand und Leuten. Das 

Bud) entroflt uns das Cchaufpiel, wie ein politifch begabtes und ge— 

ſchultes Volk eine Umbildung beengender Formen, die anderwärts eine 

Revolution gefoftet haben‘ würden, im Wege der loyalſten Reform 

volldringt. N 

"Dann gelegentlih welche Perfönlichfeiten lernen wir fennen. 

Bor allen R. Peel, einen Mann, den ich ſchon im Leben hoch ver— 

ehrte, und deſſen Verdienfte mic) nun freute, hier im Einzelnen aus- 

geführt zu jehen. Sein genialer Staatsmann wie Bismarck, aber 

darum nicht weniger verdienftvoll. Nichts glänzt an dem anne, 

aber Alles ift gediegen. An Gewiffenhaftigfeit, Selbftverleugnung, Opfer: 

fähigkeit, ftehen wenige über ihm. Zugleich bejtätigt er den Satz (wie 

Bismarck von anderer Seite au), daß die beiten Staatsmänner in der 

Regel nicht von Links, aus der Oppofition, fondern von Rechts, von con= 

fervativer Seite, fommen. Wenn ein folder ſich entſchließt, mit der 

Zeit und ihren Anforderungen fortzufchreiten, fo hat er vor dem an— 

dern jedenfall8 die Gewohnheit des Beharrens auf der hiftoriichen 

Grundlage, des ftetigen Verfahrens voraus. Er wird nicht leicht etwas 

übereilen, wohl einmal etwas verzögern, — was weit weniger jchadet 
als das andere. 

Neben Peel tritt in dem Buch befonders die jugendliche Königin 

anmuthig hervor. Mag Pauli perfönli für fie eingenommen fein, 

immerhin; aber hoch anzufchlagen ift doch an der Füniglihen Jungfrau 

der Takt, womit fie ſich immer an die rechten Leute hielt, und endlich 
36 
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den Gemahl ausmwählte, der in die Hannöverſche Dynaftie neue Reiſer 

pfropfen follte. 

Heute der 18. Dftober und zugleich Geburtstag des Kronprinzen 

v. Br. u. D., der 42.! Möge ihm die Zeit nit allzu lang werden. 
Und doch, wer fann, ohne die Schuld des Undanfs auf fih zu 

Iaden, den Alten fortwünfchen, wenn er feine Saden noch jo gut 

madt, wie in der Antwort an das alte Wafchweib im Batifan! 
Der Brief füllt doch noch weit mehr in's Gewicht vom Alten als 

vom Jungen. 

Dein 

St. 

588. Au Rapp. Ludwigsburg, den 21. Oktober 1873. 
Um die Chronoftiha ift es zwar ein geichmadlofes, zopfiges 

Weſen; doc weil einem die Kenntniß der Sache manche Inſchrift (auf 

Münzen 2c.) aus der Zopfzeit erklären hilft, ift e8 immer nicht übel, 

wenn man fie inne hat. Und die Kunft ijt ungemein einfad). 

1) Bon den Buchſtaben, die zu einem GChronoftihum gehören, 

werden die Zahlwerthe, foweit fie folhe haben, ausgeworfen. 

2) Nun haben aber im lateinijchen Alphabet nur 7 Buchftaben 

Bahlwerth, nämlih M= 1000; D=500; C=100; L=50; X=10; 

v=5; 1I=1. 

3) Schließlich werden die ausgeworfenen Zahlenwertfe addirt, 

und dann hat man die Jahreszahl. Alſo in den Verfen 

Oeto & centenos Ludoviei prineipis arto 
Apros Beblingae rettulit una dies — 

finden fid: 
2 D= 1000 

4C= 4% 

3L= 150 

4V= 20 

8 I=- 8 

Summa 1518; 
welches folglih das Jahr der großen Suujagd des Herzogs Ludwig 

bei Böblingen mwäre. 

Wenn Du aber Deinen jungen Leuten eins verjegen willft, bitte 
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mid nicht als Ruthe zu gebrauden; fie fünnten mir ſonſt böſe werden, 

amd id möchte jegt, das mir die Menfchen gut wären. 

589. Au Rapp. Yudrwigsburg, den 2. November 1873. 

Wenn E. meine Tochter wäre, würde ic ihr den Wunjch, den 

Schopenhauer zu lejen, ausreden. Er ift bei all feiner hohen intellck- 

tuellen Begabung doc ein wüſter Menſch, der eine Menge unreiner 

Stoffe mit ſich führt, die in ein weibliches Gemüth einzuführen man 

‚billig Bedenken trägt, weil man nicht weiß, ob es die Kraft haben 

wird, fie wieder auszujtoßen. Oder wenn ihr die Sraft nicht Fehlt, 

fo fehlen ihr ficher die technifchzwiffenjchaftlihen Mittel, die uns eine 

folde Herausſchaffung erleichtern. Unter jenen unreinen Stoffen ver- 

ftehe ich in erjter Linie die grobe Weltunzufriedenheit, melde nur die 

Kehrfeite der Selbjtüberihätung des Individuums it, das meint, ihm 

müßte von Rechtswegen in diefer Hundewelt fein Zahn mehr weh 

thun. Wo nun in einem Gemüth eine Rige oder Spalte der Nicht: 

befriedigung ift, — und in welchem märe feine dergleihen? — da 

ſetzt fih das Zeug hinein, und der Kukuk mag fehen, bis man's 

wieder herausbringt. 

Wie Recht haft Du, wenn Du von Chriftenthun jchreibit, es 

habe den Tod zu überwinden gemeint, in der That aber nur vertufcht, 

‘indem e3 ein anderes Leben an feine Stelle jegte. Nur leider datirt 

diefe Fälihung nicht erſt vom Ghrijtenthum, jondern fängt ſchon im 

Drient an. In unjere Welt wurde fie durch Plato eingeführt. Sein 

Sofrates ftirbt eigentlich fhon ganz „mit den Tröftungen unjever 

Allerheiligiten Religion”, wenn dieje auch bei ihm nocd eine ganz 

freie, jelbitgemachte ijt. Dev erjte, der e83 wagte, den Menſchen ganz 

‚ohne Illuſion dem Tode gegenüber zu ftellen, war Epicur. Darum 

iſt mir heute das legte Gapitel von Cornelius Nepos’ Atticus mehr 

werth, al3 das in Plato's Phädon. Diefer Atticus hat ſicherlich auch 

Deinen Freund Yucrez gefannt, da beide ja Zeitgenofjen waren und 

in Rom lebten. VBermuthlid) haben wir ihn uns als Gaft bei den 

jpirituellen Soupers zu denfen, deren Cornelius gedenkt und an denen 

uns Alles gefallen haben würde, außer dem dvayv@orns !), der dabei 

nicht gefehlt Haben foll. Meiner Meinung nad joll ſich das Tijc- 

1) „Borlejer”. 
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geipräd; aus der Situation und den Perjonen von felbft entwidelm 

und ein Vorlefen bei Tiſch ift nicht beifer als ehemals im Kloſtet 

das Predigen über Tiſch. Beides freilich, hiftorifch genommen, nur’ 

das Zeihen einer importirten, auf einen wilden Stamm gepfropften 

Kultur. Die altrömijhen Tiſchgeſpräche mögen einen ftarfen Erd» und- 

Stallgeruch gehabt haben. 

590. An Rapp. Ludwigsburg, den 6. November 1873, 
„Noch einmal möcht’ id, eh in die Schattenwelt Elyfiums mein‘ 

feliger Geift ſich ſenkt“ — was der gute Matthijjon, denn von ihm 

find die Verſe, damit meinte, geht mich hier nichts an; mas aber idy- 

damit will, das foll Dir unverhalten fein. Ich wünſche nämlich, ehe 

id) in die bejagte Verſenkung jchlüpfe, daß mein lieber. Freund Rapp- 

noch) dauernd behielte, wie man den Namen „DarWin“ jchreibt. Denn: 
mas würde die Nachwelt, was würden aud im Elyfium die jeligen 

Schatten, jo gutherzig wir und auch dieje vorzuftellen haben mögen,. 

von mir jagen, wenn fi) zeigte, daß ich, Tebenslängli ein Schul— 

meijter, nicht einmal fo viel Beruf dazu gehabt, um meinem vertrau- 

teiten Freund aud) nur den Namen eined Mannes, um den fid) in der 

legten Zeit unfere Verhandlungen jo oft gedreht, richtig beizubringen 

Daß id) Dir übrigens mehrere Tage nicht gejchrieben, fommt daher, daß 

ich diefe Tage nicht auf fein fünnen. in mohlgemeinter, hochmwill- 

kommener Beſuch, der aber zu lange blieb, hatte mich wieder einmal. 

geliefert. Ja diejes Bejuchsfapitel! Wer es gut mit mir meint, muß: 

mid fortan wie einen unfichtbaren Körper betrachten. Und eigentlich 

bin ich’8 aud. Der alte Strauß wenigftens ijt nicht mehr zu fehen. 

Der Leihenbart, die von Morphium entfärbten und gefurchten Wangen 

können nur noch einen gräßlihen Eindrud madhen. Wir müffen uns 

ernjtlih gewöhnen, das Wiederfehen auch ſchon bei Yebzeiten des 

ſcheidenden Freundes als ein nur innerlid) mögliches zu betrachten. 

Abends T. 

591. An Rapp. Ludwigsburg, den 13. November 1873. 
— Hier die Berfe, von denen ich geftern ſprach, — die auf die 

Enfelhen vielleicht fpäter. Ich Tas fie abfichtlid nit vor, da ich 
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wer Thränen nicht fiher war und das Weinen iſt an Männern ſo 

dumm l). 

592. An Amalie Strauß. Ludwigsburg, den 27. November 1873. 
Daß ich meine Briefe mit einer Entſchuldigung anfange, war 

nie entjhuldbarer als jest, wo fo ein Brief eine Tagesarbeit für 

mic) ift. Andrerfeit3 darf ich ja meine Briefe an Emil immer halb 

auch als Briefe an Did) rechnen. Jetzt aber habe ich Dir wieder 

‚einmal für fo viel Liebe und Treue zu danfen, die Du in der legten 

Zeit Georginen und ihren Kindern erwieſen, daß ein eigener Bricf 

nit länger jäumen darf. Dich als zweite Mutter meiner Tochter 

zur Seite zu wiſſen, gehört zu den beiten Tröftungen, die id) im 

meinem jetigen Zuftand habe. Um die Fortjeßung folder Gefinnung 

brauche ih Dich nicht zu bitten; Du gemwährft fie von jelbit. 

Geitern wollte ja ©. ihren erſten Ausgang zu Dir maden. 

Der ſchöne Tag hat mich darum doppelt gefreut und ich bin immer 

‚bei euch geweſen. 

Mit mir geht es feinen gemweiften*) Weg; wenn ich zmwifchen den 

ſchlimmen wieder ein paar erträgliche Tage habe, bin ich zufrieden. Fritz 

Hat mir in legter Zeit viel gefehlt; bald nad) feiner Rüdfehr aus 

1) Die Berfe auf die Enfelhen lauteten (Gef. Schr. Bd. XII, S. 210): 

Wunſch. 

Ueber den Neckar, Mutter und Kinder 

Ueber den Rhein, Schauen heraus. 

on ich noch einmal Und in der Kammer, 

anderer ſein. Wohlig und nett, 
Möchte die ſieben Liegt noch ein Zwillings: 

Berge noch fehn, Parchen im Bett. 
Die die gefunden Hüte die Hu 

# chen 
Lufte durcehn. Zubſch vor dem Licht, 
Eifrig der Stadt zu Nur euern Alten 

Pilgert' ich dann, Fürchtet mir nicht. 
Die mir den liebſten Ruhig ſchlaft weiter 

Schatz abgewann. Nach Kinderbrauch; 
Suchte die Straße, Bald ſchläft der alte 
Fünde das Haus; Großvater aud. 

11. November 1873. 

2) Statt „gewviefenen” in Schiwaben gerade in dieſer Verbindung üblich. 
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Wien erfranfte er und war bei feinem letzten Beſuch nod fo wenig 

feft, daß ich ihn ermahnte, den nächſten zu verjdieben. Doch Hoff’ 

ich, er wird heute fommen. 

Dadurch ift auch der Probeftich, den fie mit mir vornehmen 

“wollen, noch verjhoben; mogegen ich nichtS einzumenden habe. So 

wenig Quälerei als möglich für die Wochen, Monate, oder was es 

ift, das ich noch zu leben habe, ift das Einzige, was ich noch be= 

gehre. 

593. Au Rapp. dudwigsburg, den 27. November 1873. 
Una ex illis epistolis ultima'): 

Du nimmſt als Strebenden Nicht war, was ich geichafft, 

Den franfen Dann, Allwege gut; 

Siehſt als noch Lebenden Ach, bald gebrachs an Kraft, 
Den Todten an. Und bald an Muth. 
O rufe nicht zur Wehr, Hier von des Glüdes Huld 
Mid; niht zum Thun; Ward ich begrüßt; 
Mir zient fein Kämpfen mehr, Dort Hab’ ich cigne Schuld 
Mir ziemt nur Ruh'n. Wie ſchwer gebüßt. 

Lieg' ich im Bette hier Das, halb im Traume, geht 
Wie in der Gruft, An mir vorbei; 

Steigt der Gedanke mir Mein Leben ift verweht, 

Hoch in die Luft; Und id) bin frei. 
Id) überſchau' als Schwan Was blieb Dir, Seele, nun, 

Mit Vogelblid ALS daß mit Ernſt 
Des Lebens wirre Bahn Du in Dir felber ruh'n, 
Und mein Gejdid. Du jterben lernft? 

594. An Rapp. Ludwigsburg, den 30. November 1873. 
Tabula in comparationem ingeniorum. 

Catulli et Horatii 

more Goethiano composita?). 

Gatull. Horaz. 

Stimmung. Geſinnung. 

Temperament. Charakter. 

Glücklicher Wurf. Treffliche Ausführung. 

1) „Ein letzter Brief.” Gef. Schriften Bd. XII, ©. 216. — 2) „Ver— 
gleichende Charakteriſtik des Catull und Horaz in Goethe'8 Manier.” 
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Catull. 

Natürlichkeit bis zur Gemeinheit. 

Wärme bis zum Ungeſtüm. 
Catull, herangewachſen und hin⸗ 

geſtorben in einer wilden, wüſten 

Zeit. 

Daher bei Catull eine geiftig- 

fittlide Entwidlung faum zu be 

merken (ſchlechte Anordnung feiner 
Gedichte mag zum Theil die Schuld 

tragen). Aber aud die, wie es 

ſcheint, wirklich fpäteften feiner In— 

vectiven z. B. tragen noch denjelben 

Badjftuben- und Stallgerud), wie 

die früheren. Daher bei aller Theil- 

nahme und Freude am Einzelnen, 

doc; der Mangel an Befriedigung 

mit dem ganzen Mann. 
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Horaz. 

Adel bis zur Geziertheit. 

Gelafjenheit bis zum Froft. 

Horaz in einer eben foldhen her- 

angewachſen, lebt aber nod tief 

in die augufteiiche Periode hinein. 

Diefe für jtille Fafjung und 

ſittlich fünftlerifche Ausbildung fo 

günftige Periode wird von Horaz 

mufterhaft benütt. : Von feinen 

erften Epoden und Satiren an, 

die von Roheit zum Theil nicht 

freizuſprechen find, bis zu den letz⸗ 

ten Oden und Epifteln gibt er 

uns das Schaufpiel einer Läuterung 

und Fortbildung als Menjch wie 

als Dichter, wie wir es jchöner 

nicht leicht anderswo wieder finden, 

worauf der eigenthümliche Kultur 

werth des Mannes feſt und uner- 

ſchütterlich beruht. 

Testimonium duumviris aliäs incomparabilibus 

exhibitum pridie Cal. Dec. a. p. chr. n. MDCCCLXXII a 

Davide Fr. Strauß!). 

595. An Kuno Fiſcher. Ludwigsburg, den 1. Dezember 1873. 

Auf Deinen I. Brief, der meine Beforgniffe fo jchnell und gründ— 

lich zerftreute, hätte ich längjt antworten ſollen, und mürde id) aud) 

längjt geantwortet haben, hätte ich nicht warten wollen, bis id) über 

meinen Buftand Dir etwas Entjcheidendes im einen oder andern Sinne 

ſchreiben könnte. Dies wäre nun injofern ſchon möglich gemwejen, als 

id) immer ſchreiben konnte, daß von einer fog. Beljerung feine Rede 

jei. Und wenn ich meinen Zuſtand von heute mit dem zur Beit 

Deines I. Beſuchs vergleiche, jo kann ich gleichfalls ganz entjchieden 

: 1) „Beugniß für die zwei fonft mit einander nicht zu vergleichenden 

Märmer ausgeftellt d. 30. Novbr. 1873 von D. F. Str.” 



568 Brief 596. 

fagen, daß ich bedeutend heruntergefommen bin. Uebrigens aber ift 

die Neigung der Ebene, auf der ich fo allmählich heruntergleite, fo 

ſchwach, daß ed Tag um Tag, oder auch Woche um Woche wenig 

auszumachen fcheint; zumal die Bewegung |. 3. |. eine wellenförmige 

ift, d. h. zwiſchen ein paar ſchlechte Tage ſich allemal wieder ein paar 

leidliche einfchieben. Etliche Hoffnungsliter, die den Aergten auf- 

gehen wollten, haben mich nie verführt; und jegt halten auch die 

Aerzte eine zumartende Methode für gerathen; womit Niemand ein- 

verjtandener fein fann als id, der don ihnen weiter nicht verlangt, 

als daß fie mid) vollends ohne unnöthige, weil ausfichtölofe, chirur⸗ 

giſche Quälereien fo binfterben laſſen. 

596. An Rapp. Ludwigsburg, den 15. Dezember 1873. 

Meinen beiten Dank dafür, daß Du nicht ermüdeft mir zu 

Schreiben, auch wenn ich nicht gleich antworte. Ich bin die Zeit her 

zwar ziemlich ſchmerzlos, aber todesmüde und matt gewefen. 

Dank au für den koftbaren Brief der I. Frida!). Was befißeft 

Du einen Schatz an diefer Tochter. Wie zart ift, was fie über 

A. 9. jhreibt. Was fie von mir fchreibt, beſchämt mic und thut mir 
wohl, beides in gleihem Grade. 

Den beifolgenden lusus cum geniis nepotibus?) wirft Du ent- 

ſchuldigen, weil Du ihn verftehft. — 

Gute Naht wünſcht Dir und fi} felbft 

Dein 

j St. 

An die Zwillingsenkel. 
In der Frühe. 

Ei ihr feinen Hört ich wehn. 
Holden Kleinen, Guten Morgen! 

Das iſt ſchön. Meiner Sorgen 
Eure Flügel Fühl' ich ſchon ein Theil zergehn. 

Dort vom Hügel 

1) Rapp's Tochter, die Gattin des Rektors Ernſt Boger (1816—18%) 

in Oehringen; vgl. Br. 608 und Strauß Litter. Denkw. Gef. Schr. . 47. — 
2) Poët. Gedenkbuch, Gef. Schr. XU, 219. : . 
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‚Srühroths Helle Doch ſchon weichet 
Dieſer Zelle Ihr, es bleichet 

Strahlet ihr; Euer Licht. 
Frühlingslüfte, Zu den Euern 
‚Himmelsdüfte Heimaufteuern 

Bringt ihr mir; Dünft euch Pflicht. 
Engelfnaben Eins ermeflet 
Müſſen haben, Nur: vergefiet 

Pärchen, Deine Form und Bier. Ganz den kranken Alten nicht. 

597. An Rapp. Ludwigsburg, den 17. Dezember 1873. 
Ueber Mörike's Schön Rohtraut. 

Bon Meiftern lernen wir immer und in allerlei Weile. Zu— 

nächſt natürlih an ihren VBorzügen. Dann aud) an ihren Mängeln. 

Befonders lehrreich aber ift, wenn wir, was uns erſt als Mangel 

erſchienen war, als Vorzug erfennen fünnen. So hatte ih gegen 

das oben angezeigte Gedicht in Folge meiner Schwärmerei für na- 

türlichen Ausdrud, längere Zeit ein Vorurtheil. Seine alterthümliche 

Sprache mollte mir gemacht erfcheinen. Wollte ich die Richtigkeit 

diejes Urtheild prüfen, mußte ich in die Grundidee des Gedichts ein- 

zudringen fuchen. Denn ging jene Sprache aus diefer Grundidee 

hervor, fo war fie natürlich und nicht gemadht. Schön Rohtraut ift 

ein Mädchen, das in einem Fall nicht die Strenge und Spröde macht, 

weil fie weiß, daß fie an ſich ftreng und fpröde ift; ein Herz, das 

es wagt, einmal mit fich felbft zu fpielen, weil es weiß, dab es ſich 

in der Hauptjache feft und ficher in der Gewalt hat. Und in dem 

Knaben hat fie ſich nicht getäufcht, hat eine der ihrigen verwandte 

Natur gefunden. Das Gedicht ift von einer ftrengen Steufchheit, einer 

herben Süßigfeit, einer gejunden, gefaßten Sraft, die eine eigene 
Form verlangte. Ohne Anflang an die Sitten in moderner Zeit 

muß e3 auch feine Sprache aus der Vorzeit nehmen. Selbſt im 

Bersbau hat der Dichter eine gewiſſe Härte und Starrheit mit zar- 

teftem Wohllaut zu mijchen gewußt. " 

Wie würden andere Dichter das gleiche Thema behandelt haben? 

Ein Heine frivol, alfo gar nit. Bei Uhland wäre es nicht ohne 

Sentimentalität abgegangen, mas gleichfalls etwas Anderes gegeben 

hätte. Für Schiller lag wohl das ganze Thema abmegs. Goethe 

würde die Aufgabe mwenigftens nicht beffer gelöft haben; aus dem ein- 
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fachen Grunde, weil fie beffer, al$ von Mörife gejchehen, gar nicht 

zu löfen ift. 

Von den Kompofitionen des Gedichts ift mir leider feine zu 

Ohren gefommen. So viel id) weiß, hat u. U. Mendelsfohn eine 

geliefert. Sofern er in Alles fid) hineinzuempfinden wußte, mag fie 

ihm gelungen fein; von Haus aus congenial ift ihm die Dichtung 

nicht gewejen. 

598. Au Rapp. Ludwigsburg, den 19. Dezember 1873. 

Der Nietzſchei) hat es ja den Leuten fürmlic, angethan. Es 

ging mir hiey, wie es in der Entführung heißt: 
Erft geföpft und dann gehangen ... 

Freilih, wenn es ihm gelungen iſt, einen ſchon Geföpften auch 

noch zu hängen, jo war das Auffehen, das er machte, nit unverdient! 

Ahr feht übrigens, wie vergeblich, eure Bemühungen find, einen ſchon 

2fach Getödteten wieder zu beleben. Auch wäre es faum münjcend- 

werth; denn in der Entführung heißt es weiter: 
Dann gejpießt auf heiße Stangen; 

was ja noch ſchmerzhafter ald Hängen und Stöpfen fein muß. 

Mir ift an dem Patron nur das pſychologiſche Problem merf- 

würdig; wie man zu einer folden Wuth fommen fann gegen einen 

Menſchen, der einem nie ins Gehege gekommen, — furz, das eigent- 

lihe Motiv feines leidenſchaftlichen Hafjes begreife ich nicht. 

Doc; laffen wir die Fragen und wenden uns den Mufterbildern 

des Schönen und Guten zu. Ueber ein foldes babe id Dir zulegt 

ein yaar Worte gejchidt. 

Jetzt nur noch den herzlichften Gruß 

von 
Deinem St. 

20. Dezember. 

Eben erhalte ich noch Deinen neuften Brief. Der Beſuch bei 

Mörike freut mih. Wenn er nur eine ordentliche Eriftenz fih ſchaffen 

fann. Daß Du ihm meine Neflerionen über Schön Rohtraut gezeigt, 
ift ganz vet; man muß den Freunden Freude machen, wo man fann. 

1) Nitzeſche „Unzeltgemäße Betrachtungen. Stüd 1. D. F. Strauß der 
Belenner und der Schriftſteller.“ 
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bos. An Rapp. Ludwigsburg, den 21. Dezember 1873. 
Wie herzlich bedaure ich, Daß Du gejtern nicht mehr rechtzeitig. 

wuf den Zug famft! Aber das ift ja eben das Elend mit den aus— 

wärtigen Befuchen bei mir, daß die Friſt zwifchen den Zügen entweder 

zu kurz ijt oder zu lang. Wärjt Du nur jpäter nod einmal ges 

tommen. Du hättejt mich auf angetroffen; freilih auch erihöpfter 

als im Bett; dadurd) aber eben ein vollftändigeres Bild meines Zu— 

ftands befommen. Möge jet nur nicht der ganze Eindruck Deines 

Beſuchs bei mir Dir verdorben jein! 

— Ich habe heut einen elenden Tag, Du wirjt e8 an ben bei» 

kiegenden BVerjen!) merfen, die aber nad) einer redht frommen Melodie 

gehen. Gute Nacht! 
Dein St. 

Du finftre Nacht, du tiefes Meer, Schon weicht die Schwäche der Gewalt 

Darin id treibe hin und her, Sch wanke ſchon und finfe bald 
O Himmel, noch wie lange? Und jinfe bald in Schlummer. 
Bald maden ſchroffe Klippen rings, Dann wie im weihen Mutterarm 

Bald Stürme reht3 und Stürme links Lieg' id) entnommen jedem Harnı, 
Dem müden Schiffer bange. Entnommen jeden Kummer. 

Blide Baufeln, 
Schicke Schaukeln 

Ich den Fernen, Mag der Nachen; 
Ich den Sternen, Wellen lachen; 
Noch die rechte Fahrt zu lernen. Süßer Schlaf und fein Erwachen. 

600. An Rapp. vudwigsburg, den 27. Dezember 1873. 
Wir haben Beide ſchwere Feiertage gehabt: Du durch gemüth- 

lide Leiden im Andenken an die geliebte Tochter; id) durch körperliche. 

Mein ſchwacher Kräftenorrath geht zu Ende und id) jehe den Tag 

fommen, wo der Leib über dem Geift vollends zufammenftürzt. Nicht 

gleih zum Tode denfe ich mir; fondern fo, daß mir dann nur nod) 

pajlive halbbetäubte Geduld ohne Reaction übrig bleibt. Nehmen wirs 

an, wie e3 fommt. 

In der That ſcheint's das Schiejal mit mir genau zu nehmen, 
mir feine "der Stationen des Todeswegs erlajjen zu wollen. In um 

1) Geſ. Schr. XII, 228. 
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fo voflerem Sinn werde ih dann fagen dürfen: „denn ich bin ein 

Menſch geweſen.“ 
Adieu, l. Rapp, von Herzen gegrüßt von Deinem 

St. 

60 BE Bee Ludwigsburg, den 27. Dezember 1873. 1 
Lieber Freund! 

Nur noch ein kurzes Wort aus dem alten Jahre, und vielleicht 

aud aus dem alten Leben. 

Dein legter Brief Hat mir viel Freude — theils durch das, 

was Du mir von Dir und den Deinigen, theils was Du mir von 

der Kronprinzeſſin ſchreibſt. Mit der leidigen Roſe, hoffe ich, biſt Du 

in Berlin acclimatiſirt, und ſiehſt nun noch eine Reihe von Jahren 

reicher lohnender Wirkſamkeit vor Dir. Von der Kronprinzeſſin freut 

mich nicht bloß ihre treue Geſinnung für mich, ſondern mehr noch die 

Hoffnung in's Ganze, die ſich daran knüpft. 

Mit mir geht es nun vollends ſchnell bergab. Nächſtens wird 

mir nur noch paſſive Geduld ohne geiſtige Reaction möglich fein. In— 

deſſen fehlt es mir an nichts, und die Nachrichten aus Bonn machen 

mir unendliche Freude. Die zwei Zwillingsfnaben find mir wie zwei 

Genien, die mic umſchweben und mein Kranfenzimmer erhellen. R 

Hiermit laß mic fließen. Meine ſchönſten Grüße Deiner I. 

Frau, Kindern und Schwägerin, fowie an Vatke und Frau Lemwald. 

Haft Du Gelegenheit, bei der Stronprinzeffin ein Wort danfbaren Ge— 

denfens von meiner Seite anzubringen, fo thu's. 

Adieu 
Dein St. 

Die Abhandlung von den plat. Anachronismen!) zu Teidlicher 

Stunde mit Intereſſe gelejen. 

602. An Rapp. Ludwigsburg, den 29. Dezember 1873. 

Für Frida?), wenn Du meinft, es ſei ihrer nicht ganz unmerth ?): 

1) Aus den Abhandlungen der Berliner Akademie 1873. — 2) Bgl. 
S. 568, 1. — 3) Gef. Schrift. Bd. XII, ©. 226. 
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Wem id) diefeß lage, Heute heißt's: verglimmen, 
Weiß ich klage nicht; Wie ein Licht verglinmt; 

Der ich dieſes jage, In die Luft verſchwimmen 
Fühlt ich zage nicht. Wie ein Ton verſchwimmt. 

Möge ſchwach wie ınımer, 

Aber hell und rein, 

Diejer legte Schimmer. 

Diejer Ton nur fein. 

603. An Rapp. Ludwigsburg, den 31. Dezember 1873. 
— — Schon einmal vergaß ih Di aufmerfjam zu maden 

auf ein Gemälde, das im Feſtſaal der Kunſtſchule ausgeftellt fei: 

Mozart, fterbend bei den Klängen feines Requiem, von Kaulbad) filius. 

Der Merkur lobt's; interefjant ift das Thema jedenfalls. Zieh Did; 

aber warm an. 

Alfo Heute das letztemal 1873. War mir ein ſchweres und ernftes- 

Jahr, da8 mir aber aud) des Guten und Schönen viel brachte. Allem 

voran die Perlen Deiner feltenen Freundfhaft. Und fo jei es bis 

zum Ende! 

Bon Herzen 

Dein 

; St. 

604. An Rapp. Ludwigsburg, den 5. Januar 1874. 
Geftern alfo Probeftic durch Profeffor Simon in Heidelberg!). 

Refultat: 

1. 1%, Glas Blut; 
2. erneres Non liquet?), was die Sache eigentlich iſt. 

3. Beobachtendes Bumarten; vielleicht Nothwendigfeit eines weis 

teren Einſchnitts in die Geſchwulſt. 

Und das Alles nun wozu? Ut aegre recuperem, quo luben- 

tius carerem?). 

605. An Kuno Fiſcher. Ludwigsburg, den 11. Januar 1874. 
Zür 2 Briefe bin ih Dir Dank fhuldig; einen an mid und 

zulet nod) einen an Georgine. Ja, was vergefje ic) die Hauptſache: 

1) Prof. der Chirurgie an der Univerſität dafelbjt, inzwifchen berftorben® 
— 2) „Nidit zu entjcheiden”. — 3) „Um mühjelig wiederzuerlangen, was ich 
lieber entbehrte.” : 
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für die Gefälligkeit, die Du Frig in der Angelegenheit meiner Acu— 

punctur erwieſen hajt. 

Die Sade ift glüdlich vorübergegangen, und damit wenigſtens 

Trip endlich beruhigt. Schon vor 8 Woden fam er aus Wien zu- 

rück mit dem Inſtrument und dem Vorhaben, es bei mir in Anwendung 

zu bringen; aber meine Weigerung, e8 ohne Chloroform gejhehen zu 

Laffen, und feine Aengjtlichkeit, bei meiner großen Schwäche ſolches 

anzumenden, hielten ich fo lange die Wage, bis er endlich mittelft 

eines auf jeinen Vater pſychologiſch trefflich berechneten Coups ſich ent- 

ſchloß, mir mit dem Profeſſor geradezu ins Haus zu fallen, von dem 
er mohl wußte, daß ich ihn nicht wieder fortſchicken würde. 

Nun ift alfo die Sache gemadit; bis jekt ohne eine Wendung 

herbeizuführen. Der Schmerzen, fann id etwa jagen, find weniger 

geworden, aber die Schwäche größer, und jo müfjen wir denn zu= 

warten, was weiter fommt. Die Echwäce ift jedenfalls vorerft ein 

abjolutes Hinderniß einer Reife nah H., die fonft fo viel Lodendes 

hätte. . i 
Hoffentlih haben die Briefe und Bitten meiner Kinder Dich wohl 

getroffen. Aus der Schnelle und Freundlichkeit, womit Du ihnen 

willfahrteft, jcheine id) e3 wenigſtens jchliegen zu dürfen. 

Nun aber laß mid) auch den gefudelten Brief jchließen mit den 

‚berzlichften Grüßen 

Deines 

D. %. Strauß. 

606. Au Rapp. Ludwigsburg, den 21. Januar 1874. 
Den Werth eines jegigen Litteraten will ich daran erfennen, wie 

er von Gervinus ſpricht; den Werth unferer Zeit in Bezug auf Lit- 

teratur erfenne ich leider daran, mie fie von Gervinus fprechen läßt. 

— Du ſchreibſt bei 9. Grimm über Dürer gelefen zu haben, er fei 

fein Künſtler gewefen, aber ein großer Menſch. Ach Hoffe, dies ift 

Grimms Wortlaut nicht, denn er hat ja doch Augen und hat fich viel 

mit Kunft abgegeben. Dürer fein Künftler! Er, der das erfte und 

-Haupterforderniß des Künſtlers, nämlich die Phantafie in einem Ueber- 

fluß befigt, der dem Mangel ganzer Generationen von Sünftlern ab- 

Helfen fünnte. Was ihm fehlt, ift der Sinn für ſchöne Form; aber 

wem fehlt denn der nicht unter den deutſchen Malern bis auf ihn? 
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Er ift eben ein deutiher, ein nordiicher Künftler. Aber dafür aud 

der deutihe Dealer xar’ ZEoyipwt), in dem fi alle Vorzüge und 

Mängel diejer Nationalität3- und Geiftesart concentriren. Dürer fein 

Künftler! Das foll einer jagen fönnen, der feine zwei Bajfionen, jein 

Leben Mariae und bejonders jeine Apofalypfe auch nur durdblättert 

hat! Wo von allen Seiten Bäche und Ströme der überreichſten, uner- 

ichöpflichen Phantajie über uns herjtürzen! Und in den Schranfen, — 

wenn nicht der Schönheit, doch der Kunſt gehalten durch die jolideite 

%enntniß der Geitalten, die fertigfte, gründlichfte, gemifjenhaftefte 

Technik, das tieffte menſchliche Gefühl. Aber in diefen Sahen, au 

Holzihnitten und Radirungen, hat man den eigentlihen Dürer zu 

ſuchen. Auch in der Delmalerei leiftet er Herrlihes und mas er, 

nadhden ſich auch feine Begriffe über einfache Naturſchönheit beridtigt, 

nod hätte leiſten können, zeigen feine Evangeliften. — Aber gleich groß 

mar er allerdings als Menſch und gerade da fand er das einfade, 

ſchöne Maaß leichter, ala auf dem Gebiete der Kunft. Das ift es nun, 

was dem heutigen Fratzengeſchlecht nicht eimvill. Was fic als Künjtler 

bewundern, dieje R. Wagners, dieſe Madarts, find als Menſchen ſolche 

ſybaritiſche Yumpen oder blasphemiiche Selbſtbewunderer, daß man ſich 

mit Ekel abwenden muß. Welche Beihämung, wenn es möglid fein 

Tollte, zugleid) ein Menjd) wie Dürer und ein Stünftler zu fein, wie 
er es demnach nicht geweſen fein darf! Gute Nadıt. 

607. An Meyer. Ludwigsburg, den 2. Februar 1874. 
V. Freund! Wie freute mich Dein legter Brief durch die Nach— 

richt, daß Du in Berlin zu gedeihen anfängt. Das war all die Zeit- 
her mein Schmerz, Did) als eine Pflanze zu denken, die, in neuen 

Boden gejegt, nicht anwachſen will. Nun fid das macht, wird auch 

‚alles Andere werden, aud) mit der Gejundheit. 

Mit der meinigen geht es um fo fchlechter, die Aerzte mögen 

fagen was fie wollen. — Aber es geht mit mir unaufhaltfam, wenn 

aud traurig langſam, zu Boden. 

Um fo mehr Glüd auf, wer nod) leben fann, und noch Ichen 

foll, und des Yebens fo werth ift wie Du. 

1) „Im hödjften Sinn.“ 
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608. An Rapp. Ludwigsburg, den 4. Februar 1874. 

Lieber Rapp, Fritz erſchreckte mich geftern Abend durch die Nach— 

richt von Deiner Erfältung ; umfomehr danfe ich's Dir, daß Du mir 
heute fchriftlich wieder beruhigit. 

Wenn Du mit dem Ausdrud der Liebe und Freundichaft in den 

Briefen meiner legten Jahre zufrieden bift, jo nimmft Du eben vor—⸗ 

lieb. Da mar die Gefinnung immer, aber ich bin auch brieflich ein 
fpröder Menſch, dem ſich nicht Leicht die Zunge Löft. 

Inzwiſchen confervire Du Did nur recht wohl; was würde 

Tullus, was vollends der gute Ancus fagen, wenn Du vor mir 
anfämeft? 

Bon Herzen 

Dein Strauß. 

Glückauf für morgen zur Reichstagseröffnung! Das find Haupte 

jachen, wogegen unjere Eleinen Schmerzen verfchtwinden. 
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